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Vide  Wunder  gibt  es,  doch  das 

grösste  Wunder  ist  der  Mensch. 
Sophokles  Antigone  334. 


3S.  bis  40.  Tausend 

Coffyrigbt  im  Iqr  Ocws  Mfite  Veilac  Akt-Oes.,  M 


l 

Wer  Schönes  hier  und  Zartes  sucht, 
der  sei  gewarnt!  In  diesen  Blättern 
schlaft  manches  Orat^n,  und  aus  den  Lettern 
grinst  €(ftf  was  scheusslieh  und  verrucht 

Ose.  Panizza,  Heilige  Antonius. 


o  kommen  Sie  doch  mitT*  sagte  Frank 
Braun. 


Der  alte  Pfarrer  schüttelte  den  Kopf.  p,Un- 
möglich/^  antwortete  er»  ^^s  ist  ganj  un- 

—  —  Der  kleine  Gardadampfer  hielt;  die 
beiden  stiegen  uit  der  M«nge  an  Land.  Frank 
Braun  suchte  herum,  fand  endlich  den  Portier 
seinea  Hotela^  winkte  ihn  heran  und  ttberg^ 
ihm*  den  Gepäckschein  und  die  Handtaschen. 
Dann  wandte  er  sich  wieder  dem  Pfarrer  su. 

„Darf  ich  Sie  begleiten,  HochwOrden?^ 

„Verzeihen  Sie  —  nein."  sagte  der  Alte.  „Ich 
muaa  ins  PfarrhauSt  habe  dort  einiges  au  er- 
ledigen. Aber  wenn  Sie  gestatten,  werde  ich 
Sie  heute  abend  im  Hotel  aufsuchen.^^ 

„Bs  wird  mir  eins  grosse  Freude  sein.  — 
Also  zum  Abendessen^  Don  .Vincenzol** 
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lX«.9fter»r  eab  ihta  die  Hand.  ,^uf  Wieder* 
sehn.*' 

Frank  Braun  ging  langsam  dem  Hotel  su, 
das  dicht  am  See  lag.  Er  liesii  «ich  ein  Zimmer 
geben,  wusch  eich,  echtieb  ein  paar  Briefe. 
Er  machte  einen  Spaziergang;  kam  eben  zu- 
rück, als  der  Gong  schlug.  Aber  er  ging  iiicht 
gleich  in  den  Speisesaal,  erst  hinauf  in  sein 
Zimmer.  Er  rasierte  sich  sorgfältig,  langsam 
genug;  dann  legte  er  den  Abendanzug  an.  Man 
trug  schon  den  dritten  Gang  auf,  als  er  unten 
eintrat  Er  fand  den  Pfarrer  an  einem  kleinen 
Tische  am  Fenster  sitsen. 

„Ich  habe  Sie  warten  lassen.*'  entschuldigttsi 
er  sich.  „Es  ist  das  eine  schlechte  Gewohn- 
heit von  mir  —  — **  Er  nahm  die  Weinkart« 
und  liess  sich  von  seinem  Gaste  Rat  geben. 
Bald  fand  er  die  Marke,  die  jener  Hebte. 

„Das  ist  merkwürdig.*'  lachte  er.  „Gerade  das, 
was  ich  selber  bevorsugef* 

Aber  er  trank  kaum  ein  halbes  Glas  und  ass 
ebensowenig.  Er  liess  sich  nicht  nachservieren 
und  sorgte  nur,  dass  des  Pfarrers  Teller  nimmer 
leer  wurde.  Beim  Dessert  schälte  er  ihm  ein 
paar  grosse  CalviUeSpf el ;  der  Alte  ass  sie  *suiii 
Käse. 

„Aepfel  essen  Sie  auch  nicht?**  fragte  er. 

„Doch.*'  antwortete  Frank  Braun.  Er  nahm 
eine  Scheibe  und  streute  ein  wenig  Sals  darauf. 

Der  Pfarrer  schüttelte  den  Kopf.  „Mit  8als? 
Aepfel  mit  Sals?*V 
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„Gewiss,  Hochwürden.  So  kann  man  erst  den 
Geschatack  des  Apfels  h«rau«f inden.^ 

Der  Pfarrer  etippta  sogleich  sdne  Apfel» 
■cheibe  in  das  Salzfass.  „Zu  viel,  Don  Vin- 
eenzo,  sa  viell^  Ischts  der  Deutsche.  Jener 
kratzte  das  Salz  wieder  ab. 

„Ist  SS  so  sut?^ 

„Ja,  so  ists  gut^ 

Der  Alte  kostete.  ^Ja  —  ja  —  Sie  haben 
recht.  Der  relns  Qeschmsck  kohunt  wohl 
bestimmter  heraus.  Ich  werde  mir  das  merken, 
Doktor;  ich  werde  es  nächstsns  unsem  Bi* 
schof  lehren.  Der  schätzt  solche  kleine  Fein- 
heiten. —  Man  muss  eben  den  Dingen  auf  den 
Kern  kommen!^ 

,,Freilich,  Don  Vincenzo.  —  Das  ist  das 
Erste.^ 

,^rlauben  Sie  —  —  wieso  das  Erste?** 

Frank  Braun  fiUlte  das  Glas  seines  Gastes. 
nNun,  ich  meine  —  die  Diagnose  ist  überall 
und  immer  das  Erste.  Wenn  wir  zum  Beispiel 
einen  Apfel  machen  woHen,  so  mttssen  wir 
doch  erst  genau  wissen  —  — ^ 

„Einen  Apfel  —  machen?**  unterbrach  ihn 
der  Priester.  „Aber  wir  wollen  doch  keinen 
Apfel  machen  1** 

Frank  Braun  sagte:  „Wsmtt  wollen  wir 
nicht?  Wir  wollen  alles  machen.  Aber  neh- 
men wir  etwas  anderes,  wenn  Ihnen  dis  Zu- 
kunftknnst,  einen  Apfel  m  mschen,  su  ferne 
liegt.  Da  ist  eine  Krankheit  —  sagen  wir  die 
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Cholera*.  Erst  in  dtM  Augfenblicke  kAnnen  wir 
daran  gehen,  sie  wirksam  zu  bekämpfen^  wenn 
wir  die  Bazillen,  die  die  lErankheit  erregen. 
Und  deren  Lebensart  genau  kennen.  Die  ge- 
naue Erkenntnis  ist  immer  das  Erste  —  in  allen 
Dingen.  Nicht  wahr,  Hochwfirden  ?** 

ja  — •  gewiss  I"  Der  Pfarrer  leerte  sein 
Glas,  f  Jetzt  ventehe  ich,  wair  Sie  meinen, 
Doktor.  Aber  verzeihen  Sie,  so  ganz  bin  ich 
doch  nicht  einverstanden,  wenn  Sie  mir  den 
Apfel  plötzlich  wegnehmen  und  dafür  die 
Cholera  hinsetzen.  —  Den  Apfel  wollten  Sie 
—  machen  —  —  nicht  walir,  Doktor?  So 
wie  er  da  liegt,  so  wie  er  auf  den  Bäumen 
wächst  Von  der  Cholera  aber  wollen  Sie  ge- 
rade das  Gegenteil:  sie  zxmichte  machen!  Man 

eoU  sie  bekämpfen  aber  doch  nicht 

machenf* 

Der  andere  lächelte.  „Nein?  —  Und  warmn 
denn  nicht?  Sie  freilich,  Hochwflrden,  möchten 
sich  allerdings  nicht  damit  abgeben.  Und  ich 
— •  nun  ich  werde  wohl  auch  kaum  jemals  eine 
Oelegenheit  dara  haben.  Aber  andere  Leute? 
Erfinden  wir  denn  nicht  in  jedem  guten  Jahr 
irgendeine  netie  schöne  Sache,  um  möglichst 
viele  Menschen  möglichst  rasch  und  sicher 
vom  Leben  zum  Tode  zu  bringe?  Torpedos 
und  Revolverkanonen?  Unterseeboote  und 
Kriegsflieger?  Lyddit,  Melinit,  Nitroglycerin 
und  all  diesef  hübschen  Dinge?  Warum  eollte 
man   nicht   irgendeine   furchtbare   Pest  in 
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Peindeslaiid  werfen,  so  eine  schwarze  oder 

gelbe  Seuche,  die  besser  arbeitet  als  alle  Mord- 

fewehre  der  Weit?*^ 

Der  Pfarrer  bekreuzigte  sich:  ,^eilige 
Mutter  Gottes  rief  er.  »»Das  mögen  alle  guten 
Heiligen  verhüten!^ 

Der  Deutsche  nickte.  »Ja,  das  hoffe  ich 
auch.  Eän  Krieg  ist  immer  dumm  und  man 
kann  ihm  nur  sehr  wenige  Seiten  abgewinnen» 
für  die  sich  ein  kleines  Interesse  lohnen 
möchte.  Aber  die  Möglichkeit  ist  da»  Seuchen 
SU  machen,  das  geben  Sie  doch  zu»  Don  Vin* 
censo?  Jeder  Pfuscher  kann  es  —  —  heule 
schon.  Aepfel  machen  freilich,  das  ist  schwerer: 
aber  wir  werden  auch  das  lernen  —  später  ein- 
mal. Wir  sind  ja  noch  so  jimg/* 

•Jung?- 

»»Nun  ja,  Hochwtirdenl  Der  llteste  Mensch, 

dessen  Knochen  wir  fanden,  starb  vor  kaum 
dreieinhalb  Millionen  Jahren.'^ 

„Und  das  nennen  Sie  jung?''  Der  Pfarrer 
sah  ihn  scharf  an»  gerade  in  die  Augen.  Hatte 
er  nicht  schon  einmal  —  —  7  Aber  er  irrte  sich 
gewiss.  Nein,  er  hatte  dieses  Gesicht  noch  nie 
gesehen.  Nur  der  Ausdruck  eriimerte  ihn  ~  — 
ja,  den  kaante  er  doch!  Lächelnd,  überlegen, 
gefangennehmend  gegen  allen  Willen.  Schon 
einnoAl  hatten  ihn  diese  Zttge  erschreckt  —  » 
irgendwo  auf  einem  Bilde?  Oder  auf  einer 
Zeichnung  in  einem  alten  Buche?  Br  besazm 
sich,  starrte  sein  Gegenüber  an. 
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Glatt  rasiert  war  diesea  Gesicht,  schmal  und 
(ebräunt  Dio  Augen  hatten  keine  beatimmte 
Farbe,  mochten  blau  sein  oder  auch  grün  oder 
grau,  Ueber  die  hohe  Stime  —  leicht  gewölbt 
Uber  den  achwachen  Büguen  »  fiel  einei  wirr« 
Strähne  aschblonden  Haares ;  die  Lippen  zogen 
sich  ein  wenig  nach  unten  um  den  lialboffhen 
Mund.  Der  Alte  sah  das  gutCi  weisse  Gebiss» 
hie  und  da  bliute  das  Gold  dazwischen.  Dieses 
Gesicht  schien  Jung,  sehr  jung  su  sein  —  jond 

doch  mochte  es  wieder  alt  sein  wie  alt 

nur?  Die  matten  Opalaugen  lachten  nun»  harm* 
los,  fast  gutmtttig.  „Wie  ein  guter  Junge/' . 
dachte  der  Pf arrier.  —  uEüi  Kind,  er  ist  ein 
rechtes  Kind.^ 

Der  Fremde  erwiderte  lächelnd  diesen  langen 
BlickL  Nun  aber  kehrten  sich  seine  Augsn  ab, 
irrten  umher,  blickten  durch  das  offene  Fenster 
cum  See  hinaus«  Und  der  Pfarrer  begriff  sie 
schnell:  vertrlumt^  phantastisch»  veiliile 
Späher  aus  Seelenland,  wo  jalle  Sehnsüchte 
wohnten.  Dann  wieder  inwndte  jener  den  Kopf^ 
blickte  ihn  voll  an,  ernst,  fast  drohend.  Jetzt 
sah  der  Alte  kaum  des  anderen  Augen  —  aber 
er  ftthlte,  fflhlte  diesen  Blick.  Und  doch  war 
ihm,  als  ob  diese  aeltsame,  beschwörende 
Kraft  nicht  daher  komme.  Oder  —  doch  nicht 
allein  daher  —  — 

i^Nein,  nein,  Hochwttrdenl  Sie  kennen  mich 
nicht  Heute  morgen»  als  Sie  in  Sirmione  an . 
Bord  kamen,  sahen  Sie  mich  sum  erstenmal,^ 
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Der  Deutsche  lachte,  und  es  war  ein  frUcheai 
(eaundes  KinderUchen. 

„Wu  heiavl  dae?^  fnft»  der  Pfamr  Irin 
wenig  verwirrt  und  doch  gleich  beruhigt  durch 
das  gutmütige  Oelichter.  „Sie  können  Qe* 
danken  lesen  ?^ 

„Ist  das  eo  schwer?  Sie  haben  ein  teil« 

tale^ace  so  trinken  Sie  doch,  Don  Vin-« 

cenxol^  Er  füllte  von  neuem  das  Glaa 
„Rauehen  Sie?**  Br  reichte  ihm  sein  EtoL 
„Fast  alle  Menschen  haben  solche  Gesichter 

» 

und  gans  besonders  die  Geistlichen*  —  Man 
hat  Mühe,  sich  das  abzugewöhnen.  Es  ist 
nicht  gut,  so  als  aufgeschlagenes  Buch  durch 
die  Welt  za  laufen.«« 

iiGott  sei  Dank  können  nicht  alle  Menschen 
lesen/' 

„Richtig,  Don  Vuicenzo,  es  gibt  grässlich  viel 
Analphabeten.  —  Aber  da  sind  wir  wieder:  daa 
Lesen  ist  das  Brate;  Das  ist  das  Sehen,  daa 
Erkennen.  Und  dazm  erst  kommt  das  andere 
das  Schreiben:  daa  ist  daa  Schaffen/^ 

,,Das  ist  nicht  für  uns,  lieber  Doktor,  nicht 
für  die  Priester.«' 

„Und  doch  weiss  ich  einen,  der  es  ^rohl 
konnte.«« 

HBinen  Priester?«« 

„Ja,  er  ist  Priester  wie  Sie.  Noch  mehr:  er 
ist  Ihr  Namenavstter,  und  ich  denke,  Sie  aoUten 
ihn  kennen.«« 

iiVincenzo  —  ?  —  Vincenzo  Alfieri  —  Sie 


'  meinen  doch  nicht  Rater  Vincenso  AUieri  von 
Padua?"* 

,yGeradet  den  meine  ich.*^ 

,,Und  Sie  kennen  ihn?** 

yja,  ich  glaube^  dass  ich  ihn  gut  kenne/^ 

»,0,  er  ist  ein  begabter  Menachl  Br  war  der 
beste  Prediger  Italiens.** 
fJBr  kann  lesen  imd  schreiben.  Br  ist  ein 

Schaffender.** 

,,Erzlllilen  Sie  mir  von  ihm.  Ich  hörte  ihn 
ej;nmal  in  Padua  sprechen  —  das  war  vor  acht 
—  nein  vor  neun  Jahren.  Jch  weiss  nicht  mehr, 
was  er  sagte,  aber  ich  werde  nie  in  meinem 
Leben  vergesseni  wie  er  sprach«  war,  als 
trttge  er  meine  Seele  in  weite  Höhen.  Wo  ist 
er  jetzt?  Man.  sagt,  der  Papst  habe   ^ 

Frank  Bratm  unterbrach  Um:  ^^Ja,  ja  —  man 
sagt!  Man  sagtl  —  Uebrigens  kann  ich  Sie  ver- 
sichern, Don  Vincenzo,  dass  Seine  Heiligkeit 
wirklich  keinen  Grund  hatten,  die  Tätigkeit  AI* 
fieris  absubrechen.  Bs  war  einet  Uppische  In* 
trigue  der  römischen  Jesuiten  und  schliesslich 
eine  reine  Machtfrage  gegen  Kardinal  M^y  del 
Val,  dessen  Schtttadingi  er  war.  Ich  bin  ttbw« 
seugt,  dass  der  Papst  das  plumpe  Spiel  wohl 
dxirchschaute;  aber  er  wollte  eben  dem  Streit 
ein  Ende  machen.  So  schloss  er  das  Kom« 
promiss  und  sandte,  den  Paduaner  nach  Sga-i 
nien.** 

,iBr  predigt  nun  in  Spanien?** 
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.Ja,  in  Madrid.  Und  mit  demselben  ge- 
waltigen £zfolg.  —  Aber  ich  sage  Ihnen»  äim 
Bewegung,  di6  er  macht,  ist  ganfe,  gans  im* 
gefährlich.  Er  ist  ein  Helfer  der  Kirche.  — 
Sperrt  ihn  sechs  Jahre  lang  in  ein  IQoster  ein 
—  und  es  mag  ein  Mahomet  aus  ihm  erstehen 
oder  ein  Luther.  Er  liestt  aber  er  erkennt  nur 
wenig  das,  was  er  liest.  Und  so  schreibt  er 
 verstaubte,  abgegriffene  Bücher.'* 

Der  Pfarrer  sah  ihn  verständnislos  an:  „AI- 
fieri  schreibt  ?  Was  schreibt  er  denn 

Wieder  lachte  der  Deutsche:  „Gar  nichts 
schreibt  er  natürlich!  Aber  er  schafft  — *  und 
was  er  schafft  ist  verstaubt  und  abgegriffen. 
Schlecht  Ungefährlich.  —  Aber  immerhin:  es 
schafft,  schafft  und  darum  ttebe  ich  ihn.** 

i^Nun  gut,  Doktor  —  aber  was  in  aller  Welt 
schafft  er  denn?^ 

Ftank  Braun  beugte  sich  weit  ttber  den  Tisch. 

Er  stützte  die  Ellenbogen  auf  die  Platte  und 
l^e  die  Hände  leicht  nach  vorne,  jpon  Vin- 
censo  fUUtfli  wieder  den  leisen  Zwang  dieser 
seltsamen  Augen,  aber  sein  eigener  Blick  ruhte 
gebannt  auf  den  Händen  des  andern.  Grosse^ 
starke  Hände,  Hände  wie  eines  Raubtiers 
grausame  Tatsen.  Schmal  die  gespreizten  Fini 
ger,  aber  knochig  und  dick  in  den  Gelenken 
— ^  —  unerbittliche  Hände,  die  sich  wie  Stricke 
um  eine  Kehle  schnfiien  musstea.  Wilde,  mit« 
leidlose,  fürchterliche  Hände  —  — 
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Daher  kam  es,  daheii  mehr  uooh  wie  aus  den 
Augen  —  — 

Der  Pfarrer  etarrte  auf  diese  HXnde.  Wie 
von  weither  kamen  zu  ihm  die  langaameni  fast 
fei^Hchen  Worte: 

y^Der  Paduaner  schafft;  ein  Schöpfer  ist  er. 
Aue  tausend  Leibern  reistft  er  tausend  Seelen 
und  echweisst  sie  zu  einer  in  seiner  Rede 
Flammen.  Da  stehen  sie»  Kinder»  Weiber  und 
MSimer  —  jedes  für  eich  —  ein  Ucherlichee 
Jammerbild!  Und  der  Paduaner  peift  sie  und 
formt  MO  und  macht  ein  Oroseee  deraus» 
eine  einzige  starke  Mafse:  ein  gewaltiges, 
wahnsinniges  Tier«  Das  schafft  er,  das  schafft 
er,  Don  Vincensol^ 

Dann  seufzte  er,  lehnte  sich  langsam  rurtick« 
Br  sUndete  eine  Zigarette  an,  stiese  in  leichten 
Kringeln  den  Rauch  von  sich.  »»Nur  leider,  lei« 
der,^  fuhr  er  fort  und  eeine  Stinmie  audcte 
beinahe  wehmütig,  „kann  er  nicht  gut  lesen, 
der  Paduaner.  So  zerschlägt  er  hunderttausend 
kleine  Gedanken  in  all  den  Köpfen  und  i^bt 
ihnen  nicht  einen  andern  dafür  — -  einen  — 
einen  ~  grossenl  Allen  ei;geht  ee  wie  ee 
Ihnen  erging,  Don  Vincenzo :  zeit  Ihres  Lebens 
werden  sie  wissen,  wie  er  sprach  — •  — 
aber  was  er  sagte,  das  haben  alle  vergesisenl 
Das  Tier  ist  schon  de»  das  herrliche,  ge^ 
waltige  Tier  —  — *  aber  es  Icann  nicht  laufen» 
nicht  beissenl  Bin  Jammer  ist  es,  ein  Jam^ 
mert  Ein  Antichrist  hätte  er  werden  können 
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^  und  bleibt  xeit  seines  Lebena  ein  un|;e* 
fihrlicher  Prediger  I  Wie  ferne  hätte  ich  ihn 
lesen  gelehnt  —  —  —  -i-*  TriakeQ  Sie  doch»  Pon 
Vincenzo  I'' 

Der  Pfarrer  schwieg.  Z^gsam  ergriff  er  das 
Qlasy  hob  es  und  stellte  es  wieder  hin.  Leise 
fragte  er:  MHerr  Doktor,  sind  Sie  katholische* 

Die  Frage  ksm*  schneU»  pltttslich.  Aber  der 
andere  zögerte  nicht  mit  der  Antwort 

^lAugenblicUich  nicht**  sagte  er  ruhig.  ^Wer 

weiss,  ob  ich  es  nicht  wieder  einmal  werde!** 
Er  trommelte  leicht  mit  den  Fingern  auf  dem 
lisch«  y^ber  lassen  wir  das»  Don  Vincenso» 
wir  wollen  uns  nicht  über  Religionen  streiten  1 
Ich  sprach  SiCi  ein  Wildfremder,  heute  morgen 
auf  dem  Dampfer  an  und  Sie  gaben  mir  so 
liebenswürdig  Auskunft^  es  wiüre  recht  undank« 
bar  von  mir,  wenn  ich  Sie  jetst  in  Dispute 
Terwickeln  würde,  die  immer  ärgerlich  werden.** 

„Nein,  neüi  I**  lachte  der  Pfarrer.  „Ich  fürchte 
mich  gewiss  nicht  Ich  stehe  auf  festem,  star- 
kem Grunde.** 

„Glauben  Sie?**  Fast  mitleidig  klang  des 
Dsmtschen  Stbnme.  „Sie  sishsn  da,  wo  Alfieri 
steht  Hart  wie  der  Stein  Eurer  Berge  sieht 
dieser  Boden  aus  und  ist  doch  nur  ein  nie 
fassbares  Gemisch  loser  Nebelflecken.  Ah 
ein  Grund,  ein  Gründl  Geben  Sie  diesem  Manns 
nur  einsn  festen  Punkt,  auf  dem  w  stdien  mag, 
und  er  wird  Rom  aus  ihren  Angeln  heben  I 


Es  ist  immer  wieder  dasselbe:  die  g;ros8e  Er- 
kenntni8>  —  Das  ist  das  Geheimnis.*' 
y^ch  verstehe  Sie  nichti  Doktor  1^ 
yyDas  glaube  ich,  Hochwürden  I  —  Aber  .wol- 
len wir  nicht  das  Thema  fallen  lassen?  —  — 
Ich  bat  Sie,  mir  einen  stillen,  einsamen  Ort 
in  Ihrem  Spreng;el  su  nennen,  wo  ich  ganz 
ruhig  ein  paar  Monate  bleiben  könnte.  Sie 

nannten  mir  Val  di  Scodrai 
,  Ja,*^  sagte  der  Pfarrer  kurz,  „Vel  di  Scodra«^ 
„Ist  ee  stiU?" 

•Ja." 

„Einsam  ?" 

II  Ja,  jal  Einsami  Sie  werden  auf  der  gansen 
Welt  kein  abgelegeneres  Dorf  finden.^ 

Frank  Braun  streckte  ihm  seiae  Hand  hin- 
über. „Nicht  böse  eeini  Hochwürden  I  Wir  sind 
ailzumal  Sünder  —  — " 

Er  sah  so  harmlosi  so  gutmütig  dreiUi  dass 
der  Alte  lachte.  Br  nahnt  die  Hand  und 
schüttelte  sie. 

j[ch  bin  gar  nicht  böse.  —  Aber  ich  gab 
Urnen  ja  schon  ganz  genau  heute  morgen  jede 
'Auskunft.^* 

„Und  ich'  weiss  auch  alles  ganz  genau  — 
ich  habe  leider  ein  sehr  gutes  Gedächtnis.  Ich 
werde  also  bei  dem  braven  Qastwirte  Peppino 

Raimondi  wohnen  imd  werde  —  Aber 

warum  wollen  Sie  nicht  mitkommen»  Don  Vin- 
eenso?  Sie  sagten  mir  doch,  dass  Sie  eine 
InsRektionsreise  durch  Ihren  Sprengel  machen 
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—  tmd  dieses  eine  Dorf  in  den  Bergen 
wollen  Sie  nicht  besuchen?  Dabei  gehört  ee 

doch'  SU  Ihrer  engeren  Gemeinde  und  ist  Ihr 

Heimatdorf  obendrein?" 

Der  Pfarrer  unterbrach  Um:  ^ Weshalb  wol- 
len  Sie  eigentlich;  dass  ich  mitkolntee  ?** 

„Weshalb  ?  £s  ist  eine  Laune  verzeihen 

Siel  Ich  habe  eine  Arbeit  vor,  sehen  Sie;  ich 
schreibe  nämlich.  Und  ich  brauche  dazu  ein 
Stilles  Loch  in  den  Bergen.  Da  will  ich  arbeiten 
—  —  wer  weisSy  vielleicht  auch  nicht.  Aber  auf 
jeden  Fall  will  ich  ein  paar  Monate  lang  allein 
seiUt  ganz  allein  mit  biir  selbst  Dais  ist  nun 
so,  wie  ein  Icaltes,  eiskaltes  Bad.  Man  steht 
davor,  man  sandert,  wartet  noch  ein,  swei 
Minuten  —  dann  erst  geht  man  hinein.  Sehen 
Si^  Don  Vincenso,  wenn  Sie  mitfahren,  habe 
ich  noch  ein  oder  zwei  Tage  Gesdlschaf t,  ehe 
ich  in  mein  kaltes  Bad  steige." 

„Auf  Ihr  Wohl,  Doktor!^  Der  Pfarreir  lachte 
fröhlich  und  leerte  sein  Glas.  ,^lso  ich  soll 
noch  ein  Weilchen  Ihr  wliimender  Bademantel 
sein?  —  —  Aber  leider:  es  geht  nicht»  geht 
wirklich  nicht  —  ist  ganz  unmöglich." 

„Unmöglich  ?  Bin  Pfarrer,  der  sein  (Gemeinde* 
dorf  nicht  besuchen  kann?^* 

„Nicht  kann  sagen  Sie  lieber:  nicht  will! 
Und  ich  habe  heute  abend  zu  Hause  einen 
Brief  vorgefunden,  der  es  vielleicht  .wiinschens- 
wert  erscheinen  IBsst,  dass  auch  Sie  lieber  nicht 
nach  Val  di  Scodra  gehen.^^ 


1^3 


„Wirklich,  Hochwürden,  nun  machen  Sie 
mich  neu^erigl  —  Ich  soll  auch  nicht  hin« 
Stehen?  Meinen  Sie,  dass  ich  dem  Dorfe  ge- 
fährlich werden  wilrde  oder  am  Ende-gaf 
 das  Dorf  toit?^ 

,,Nein,  nein,  Doktor,  beides  gans  s^ewiss 
nicht  I  —  Aber  nach  dtxk  Nachrichteni  die  ich 
erhielt,  scheint  mir  Val  di  Scodra  doch  nicht 
mehr  so  gans  still  und  ruhig  su  sein.  Bs  geht 
da  etwas  vor.** 

„Oh,  oh  —  Sie  giessen  mir  warmes  Wasser 

in  mein  eiskaltes  Badl  ~  —  Nun,  und  waa 

geht  denn  vor,  das  für  mich  Interesse  haben 
könnte  ?** 

fJLch  weisi  nicht,  ob  es  für  Sie  ein  Interesse 
hat,  wahrscheinlich  wohl  nicht  —  Man  hiUt 
da  schwärmerische  Versammlungen  ab.^ 

„Wer?" 

,,Die  Leute  von  Val  di  Scodra.  Der  eigent« 
liehe  Urheber  heisst  Pietro  Nosclere,  oder 
Mister  Peter,  wie  er  sich  lieber  nennen  hört 
Der  Amerikaner,  wie  die  Leute  sag«n.** 
'  Frank  Braun  horchte  auf.  „Wer  ist  dieser 
Mister  Peter?«* 

„Lassen  Sie  mich  Ihnen  die  Dinge  erzählen, 
so  wie  sie  sich  antrugen,  Herr  Doktor;  da 
werden  Sie  gleich  den  Zusammenhang  ver- 
stehen. Sie  müssen  wissen,  dass  jaus  unsem 
armen  Bergdörfern  alljährlich  eine  Menge 
Leute  auswandern  nach  Amerika,  aus  keiner 
Gegend  so  viele  im  gsnsen  Trentino.  Die 
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meisten  bleiben  ddibeni  aber  manche  ktanen 
doch  ihre  alte  Heimat  nicht  ▼erg^esaen^  kdhrea 
sarücky  sowie  sie  genug  Geld  verdient  haben» 
um  ein  Stück  Land  hier  su  kanfen.  80  einer 

war  Pietro  Nosclere.  Vor  bald  dreissig  Jahren 
wanderte  er  aua»  ein  aecliaehnjihriger  Bube 
Er  war  erst  in  Neuyoik»  dann  in  Chicac;o  und 
schliesslich  irgendwo  in  Pennsylvanien«  Hii^ 
gends  hatte  er  recht  Glück,  verdiente  kaum  ge« 
nug,  um  für  sich  und  seine  Frau  —  eine  Ber- 
gamtakerini  die  er  drttben  kernen  lemte  ^ 
das  tägliche  Brot  zu  erwerben.  Ein  Glück  nur| 
dasa  Iceine  Kinder  da  warenl  —  Sa  acheint  nun, 
dass  er  dort,  in  Pennaylvanien,  Beziehungen 
SU  einer  Schwarmsekte  fand,  der  er  sich  im 
Anfang!  wohl  nur  ans  materiellen  Interessen 
anschloss«  Die  Leute  kümmerten  sich  augen- 
scheinlich gfit  um  ihn,  von  diesem  Augenblick 
an  fielen  die  Nahrungssorgen  ab  von  ihm.  Aua 
dem  kleinen  Fliclcschuster  wurde  ein  richtiget 
Schuhmacher  —  bdd  darauf  ein  Sclmhwaren« 
händler.  Dann  Icam'  das  grosse  Glück :  bei  eineü 
Lotterie,  cUe  die  Gemeinde  sum  Bau  eines 
neuen  Gotteshauses  veranstaltete^  zog  Pietro 
den  Hauptgewinn:  awanaigtausend  Dollars.  Er 
blieb  noch'  ein  Jahr  dort,  aber  tnit  der  einge^ 
wurzelten  Geldvorsicht  unserer  Bergbewohner 
fonnte  er  eich  doch  nicht  entschliessen,  »einen 
Reichtum  in  irgendein  Geschäft  hineinzu« 
stecken.  Dazu  ni^gte  an  ihm,  atSrker  wie  je, 
des  alte  MeimiwdiL 
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So  kam  er  zurück.  £r  hielt  sich  nirgend 
auf,  machte  genau  denselben  .Weg  —  oder  Um- 
weg —  den  er  vor  soviel  Jahren  gegangen,  über 
Almsterdam.  München  und  Wien.  Selbst  hier 
in  der  Stadt  blieb  er  nur  eine  Nacht,  dann 
fuhr  er  in  sein  Dorf.  Er  fand  bald  einen  Hof,  ' 
den  er  kauftej  nun  sitzt  der  Almerikaner  da  seit 
bald  drei  Jahren/' 

Der  Deutsche  lachte.  |,So,  so!  Und  Mister 
Peter  vertreibt  sich  nun  die  Zeit  damit,  die  1 
fremde  Lehre«  die  ihxn  selbst  so  gut  bekommt,  | 
in  seiner  Heimat  ausMbreiten 

„Ja,  so  ungefähr,"  bestätigte  der  Priester.  ' 
Uebrigens  iat  es  gar  keine  Lehre,  ich  habe  mir  ' 
vergeblich  Mtthe  gegeben,  herauszubekoifilnen, 
was  er  eigentlich  will.  Sehen  Sie,  der  Mann  ' 
lebt  da  auf  seinem  Hofe  und  hat  nichts,  gar 
nichts  zu  tun.  Sein  Geld  hat  er  auf  meinen 
Rat  in  Suatspapieren  angelegt  und  das  biaschen  . 
Landbau,  von  dem  er  gar  nichts  versteht,  sowie  ! 
die  Wirtschaft  besorgt  seine  Frau  mit  einem 
Ibechte  und  einer  Magd.  Zuerst  beschSftigte 
er  sich  eifrig  mit  seinem  kleinen  Garten,  dazu  ' 
legte  er  einen  Schuhladen  an.  Aber  beides 
nimmt  ihn  noch  keine  Stunde  am  Tage  in  An- 
q>ruch.  Da  kam;en  ihm  die  Erinnerungen  Un 
die  Brttder  in  Pennsylvanien.^  J 

„Woinit  fing  er  an?" 

,^r  hielt  Andachten  ab  in  seinem  Hause. 

Dann  zog  er  allmählich  andere  hinzu  —  Leute» 
die  im  Tagelohn  für  ihn  arbeiteten,,  oder 
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denen  er  ein  wenig  Geld  geborgt  hatte.  Sie 
verstehen:  er  ist  ja  der  Krösus  in  seinem  Dorfe 
Und  äaL  kommt  das  Ansehen  von  selbst  Jeder 

wOl  ihm  zu  Gefallen  sein." 

„Was  predigt  er  denn?** 

yyBusse.  Er  ISsst  die  Lreute  g^eiffeinschaf tlich 
beten  und  singen.  Sie  langweilen  sich  ja  alle  zu 
Tode  in  dem  verlorenen  Dorf»  sowie  sie  nur  die 
Arbeit  aus  der  Hand  legen.  So  bieten  denn 
des  Amerikaners  Andachten  eine  willkom- 
tnfene  Abwechslung  —  es  keinen  inuner  fUehr 
Leute  zu  seinen  Versammlungen.  Seine  Stube 
wurde  bald  za  klein;  nun  hat  er  eine  grosse 
Scheune  als  Saal  herrichten  lassen«^ 

^Ist  er  denn  r^elrecht  aus  der  Kirche  eue- 
getreten  mit  seiner  Sekte?** 

»»A^isgetreten  ?  Gk>tt  behüte  I  —  Es  scheint, 
dass  auch  von  seinen  Genossen  da  drüben 
keiner  seine  Konfession  aufgab,  ob  er  nun 
Protestant  oder  Katholik,  Quäker  oder  Metho- 
dist war.  Ich  habe  ein  paarmal  mit  Pietro 
darüber  gesprochen,  er  ist  sich  gewiss  selbst 
nicht  klar,  was  eigentlich  jene  Pennsylvania-', 
gemeinde  erstrebte.  Er  führt  inmier  nur  die- 
selben Phrasen  im  Mimde  —  spricht  von  Busse 
tun  —  von  heilig  werden,  schon  hier  auf  Erden 
—  von  der  Bekämpfung  des  Teufels  imd  der- 
gleichen Dingen.  Und  zU  diesem  Zwecke 
scheint  ihm  die  katholische  Kirche  allein  nicht 
zu  genügen.** 

H.:H.  Ewers:  Dcf  Zaubtrlebrliog  2  •  ^ 
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lySo  tritt  er  offen  gegen  irgendeine  ihres  Ein^t 
riehtungen  atif  7^ 

»Ja  —  und  nein.  Er  si^t  zum  Beispiel:  die 
Beichte  wKre  gut  Aber  ee  genüge  nichts  dam 
man  heimlich  seine  Sünden  des  Priesters  vem 
schwiegenem  Ohre  vertrauei  man  müsse  den 
Mut  finden,  sie  in  öffentlichen  Versammlungen 
SU  bekennen.  Nur.  so  möge  es  gelingen,  dea 
bösen  Greist  su  bannen.  Ueberall  kröche'  der 
Teufel  herum  auf  dieser  Erde»  tnan  müsse  ihn 
austreiben  mit  Gesang  und  Gebet^ 

„Das  alles  ist  hübsch  im  Stile  der  Heilem 
armeei  Don  Vincenso.  —  Und  es  scheint  mir 
nicht  gerade  im  Sinne  der  IQrche  an  aefaii  wenn 
Sie  da  die  Hände  in  den  Schoss  legen  und 
ruhig  auschauen,  bis  Ihhea  die  Mewegaag  Uber 
den  Kopf  wächst.** 

„Sie  kennen  unsere  Berge  nicht,  liebec  Dok- 
tor, sonst  würden  Sie  andeiv  uneilen.  Sich 
gar  nicht  darum  kümmern,  ruhig  die  Leutei 
gewihren  lassen,  das  ist  in  diesem!  Falle  das 
einzige,  was  wir  tun  können.  —  Sehen  Sie, 
dit  wachsen  die  Menschen  auf,  unten  tief  im 
Tale,  rings  umigeben  von  Bergen,  die.  hoch  in 
die  Wolken  wachsen.  Die  steilen  Winde  engen 
sie  ein,  wie  in  ewigem'  Kerker  Vauien  sie  dsL 
Ihre  Welt  ist  so  imendlich  klein,  nie  sehen  sie 
den  Horizont,  nie  geht  ihr  Blick  heraus  Mie 
ihrem  engen,  tiefen  Loche.  Und  so  wachsen  sie 
auf,  Geschlecht  um  Geschlecht;  enjg,  klein,  von 
Petewänden  umgeben  ist  ihr  Karges  Uetfen. 
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Gehen  Sie  nur  hin,  Sie  werden  dann  sehen,  wie 
recht  ich  habe!  Alle  haben  sie  irgendein  Q%f^ 
brechen;;  der  ist  auf  Leibe,  jener  an  der  Seele 
verkrüppelt.  Wie  Blinde  tappen  sie  daher  und 
•o  eefar  haben  eie  das  Leben  vergessen,  dass 
sie  es  nicht  einmal  kennen  lernen,  wenn  sie 
draussen  sind.  Dreissig  Jahre  war  Pietro  in 
Auerika  und  weiss  nicht  mehr  davon  wie  diese 
Flasche  da;  auf  denn  Tisch  I  Es  ist»  als  ob  die 
Berge  ihren  Geist  erdrUcken«  susanimenprea- 
sen,  in  engem  Schraubstock  halten  die  Jahr- 
hunderte lang  — 

Er  unterbrach  sich,  lächelnd.  „Jetst  wollen 
Sie  fragen:  ,Nun  —  und  Sie,  Don  Vincenxo? 
-  Sind  Sie  nicht  auch  daher?''' 

,,Ich  hätte  das  nicht  gefragt** 

«Nicht?  <—  Aber  Sie  haben  es  gedacht I  Qe* 
stehen  Sie  dochf* 

»^Gedacht  —  vielleicht  1" 

„Ich  wttsste  es  wohl«**  fuhr  der  Alte  fort 
iiGewiss,  ich  bin  aus  Val  di  Scodra  und  darum 
kenne  icU  die  Leute^  besser  wie  irgendeiner. 
Aber  ich  kam  hinaus  als  kleiner  Bube,  her«^ 
unter  an  die  Ebene.  Sehen  Sie,  schon  hier  am 
See  lebt  ein  anderer  Schlag.  Die  Menschen  hier 
fliegen  hinüber,  herüber  über  die  blaue  Garde, 
keiner  Uebt  an  seinem  Fleck.  Und  ich  war  dort 
unten,  wo  keine  Berge  mehr  sind.  Und  dann 
am  Meer,  wo  der  Blick  weit  schweift,  ohne 
Bnde  in  alle  Feme.  Da  habe  ich  begreifen 
lernen,  dass  nur  im  weiten  flachen  Lande,  n\ir 
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in  i^ewaltigen  Strömen  und  atei  unendlichen 

Meere  grosse,  freie  und  starke  Völker  wohnen 

können." 

Der  Alte  holte  tief  Atemi  dann  leerte  er  sein 
Glas. 

,,Mein  Tiroler  Volk  aber  ist  klein  und  schwach 
und  elend,  ob  es  nun  deutsch  (oder  wälsch 
spricht.  Wir  schreien  den  guten  Andreas  Hofer 
und  den  tapf  em  Pater  Haspinger  als  Helden  aus 
und  bilden  uns  ein,  dass  sie  für  die  Freiheit 
kämpften.  Und  sagen  Sie  einem,  dass  sie  gegen 
die  Freiheit  und  fOr  die  schwärzeste  Reaktion 
ZM  Felde  zoj^en  —  so  lacht  er  Sie  aus/* 

„Und  das  sagen  Sie,  HochwUrdeut  Sie,  ein 
Priester  ?** 

„Ich  bin  ein  Priester.  Aber  vor  allein  andern 

bin  ich  Italiener,  wenn  ich  auch  Untertan  des 
Habsburger  Hauses  bin.  Und  das  Volk«  dessen 
Sprache  ich  spreche,  das  Volk  der  Ebene  Und 
des  Meeres,  gewann  mit  Frankreichs  Hilfe  Frei- 
heit und  Einheit  und  immer  wieder  im  Kampfe 
gegen  Rom  und  gegen  Oesterreich.  Die  Hel- 
den Tirols  ^  aber  haben  stets  nur  für  diese 

Mächte  gekämpft  das  war  ihre  Freiheit! 

Heute  noch,  nach  himdert  Jahren,  erzählen  sie 
von  dem  guten  Kaiser  Franz  —  —  und  das 
war  derselbe  Herrscher,  der  einmal  sagte: 
,Völker  ?  Was  ist  das  ?  —  Ich  weiss  nichts  von 
Völkern,  ich  kenne  nur  Untertanen*." 

Frank  Braun  lachte  leicht.  „Und  dieser  selbe 
Kaiser  Frans  —  verseihen  Sie,  Hochwttrden, 
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—  war  durchaus  kein  Deutschei:.  £r  gehört« 
dem  Volke  an,  das  Sie  lieben,  (csr  war  Italiencc  . 
zu  neunundnexinzig  Prozent." 

„Sie  mögen  recht  haben/^  sagte  der  Pfar- 
rer, „ich  weiss  das  nicht  Aber  für  das  Volk 
der  Berge  war  er  nur  der  Kaiser  und  seine  roten 
Hosen  waren  den  Tirolern  ein  Gegenstand  der 
Verehrung  und  sind  es  heute  noch." 
„Und  wie  Sie,  Don  Vincenzo,  so  denken  — -" 
„—  vWenige  nur,  gans  wenige!  Die  Berge 
sind  klerikal,  römisch  und  Österreichischl 
Hofer  tmd  Speckbacher  sind  Freiheitshelden 

—  auch  bei  uns,  die  wir  wälsch  sprechen." 
£r  seufzte  schwer.  „Denken  —  sie  denken 

Oberhaupt  nicht,  diese  Höhlenmenschen  der 
Bergtäler.  Sie  träumen  nicht  einmal.  Sie  leben 
kamtf,  sie  vegetieren»  wie  ihre  morschen  Tan- 
nen. Klein  und  plattgedrückt  sind  ihre  Schä- 
dely  unförmige  Kröpfe  hängen  an  ihrem  Halse. 

Sie  lieben  Gott  und  den  Heiland  und  die  Ma- 
donna, und  sind  die  frommsten  Christen  der 

ganzen  Welt.  Aber  selbst  uns  Priester  fasst 

manchmal  ein  Grauen,  wenn  wir  sehen,  wie 

sie  ihre  Heiligen  anbeten.  Der  Bischof  sagte 

einmal:  »Unsere  Berge  haben  mehr  Götter»  als 

Hellas  und  Rom  und  ganz  AsienM 

Und  dann,  manchmal,  kehrt  sich  ihr  Blid^ 

nach  innen.  Sie  werden  schwärmerisch,  eksta- 
tisch, hellseherisch.  In  Sempiglio  auf  der  jm- 
de;n  Seite  de3  Sees,  hinter  dem  Monte  Baldo, 
If^ot  ein  Dergbauer,  der  jedes  Eeuer  ansagt» 
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auf  viele  Meilen  im  Umkreise  und  oft  Stunden 

vorher.   Und  er  ist  Ungt  nicht  der  einsiget 

Auch  vergeht  kaum  ein  Jahr,  dass  nicht  in 

irgendeinem!  entlegenen  Dorfe  sich  religiöse 

Schwirmg^eister  seigten.  Sie  sehen  also,  was 

in  Val  di  Scodra  vor  sich  geht,  ist  uns  nichts 

Neues;  neu  ist  da  nur»  dass  Mister  Peter  einige 

amerikanische  Schlagwörter  Wd  Gesten  hin- 
einwirft." 

„Und  Sie  lassen  die  Leute  dann  ruhig  |ge* 

währen.  Hoch  würden?" 

9  Ja,  das  tun  wir.  Das  ist  die  Taktik,  die  seit 
über  swölf  Jahren  unser  Bischof  verfolgt.  Er 
ist  ein  sehr  kluger  Mann;  ich  versichere  Sie, 
es  ist  das  allerbeste  so.  Manche  unserer  Prie* 
ster  haben  im  Anfang  den  Kopf  geschüttelt 
heute  haben  alle  längst  eingesehen,  4ms  er 
recht  hat.  —  Haben  Sie  nie  von  den  eksta- 
tischen Schwarmgeistern  von  Messoveneto  ge- 
hört?*« 

„Nein,  Hochwürdoi,  ich  glaube  nicht.*« 
^as  war  vor  einem  Vierteljahrhundert  Die 
Leute  des  weltfernen  Tales  predigten  Busse; 
irgend  so  ein  kleiner  Prophet  führte  sie.  Sie 
machten  grosse  Prosessionen,  sangen,  beteten, 
schrieen,  zogen  auch  wohl  in  die  Nachbardörfer. 
Der  streitbare  Pfarrer  suchte  mit  allen  Mitteln 
lie  zur  Vernunft  zu  bringen,  mit  Güte  erst 
und  dann  mit  Strenge.  Und  der  damalige 
Bischof  wandte  sich  an  die  Behörden  —  die 
Bewegung  .wurde  unterdrückt,  mi»  regelrech- 
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ten  Kämpfen.  Was  war  die  Folge  ?  Einige  Tote 
nnd  manche  Verwundete  auf  beiden  Seiten; 
drei  Leute  kamen  ins  IrrenhauSi  nicht  weniger 
wie  eechsondf  ttnf  aig  ina  Zuchthaua  oder  ina 
Gefängnis.  Viele  flohen,  eine  ganze  Reihe  wan- 
derte aua  —  —  noch  heute  ateht  daa  lialbe  Dorf 
leer!  Und  dann  ein  groaaer  Skandal,  ein  <}e* 

schrei  in  allen  Blättern  nein,  nein,  unaer 

Biaehof  bat  gana  recht:  man  muaa  allee  ton, 
um  ein  neuea  Meazoveneto  au  verhüten  I** 

„Und  Sie  ton  nun  aUea»  indem  Sie  —  nichta 
tun?*« 

ija,  Doktor,  nichta,  rein  gar  nichta  1  Und 
damit  erzielen  wir  die  ausgezeichnetaten  Er- 
folge. —  Wir  lassen  die  Leute  ruhig  gewähr/Mi, 
sidien  uns  atill  aurttck  Nach  kurser  Zeit  iat 
dieser  merkwürdige  Rausch  wieder  vorbei,  alle 
strömen  aurUck  in  die  Kapellen,  ala  aei  nichta 
geschehen.  Bs  ist  ein  flackerndes  Strohfeuer, 
an  dem  die  Schwärmer  aich  wie  Kinder  freuen, 
und  es  erliacht  ao  achndl  wie  ea  kam.  — 
Denn  sehen  Sie,  ea  iat  ja  nie  eine  greifbare 
Idee  dabm,  keiner  weiaa,  waa  .er  eigentlich  wilL 
Es  ist  eine  harmlose  Krankheit  der  Berge,  wei- 
ter nichta;  unaer  Biaehof  nennt  aie  daa  Tal- 
fieber.«* 

„Und  weiss  er  auch  von  der  neuen  Seuche 
kl  Val  di  Scodn?"' 

„Gewiss.  Ich  habe  unlängst  in  Trient  Be- 
richt eratattet,  als  m;ir  die  Sache  gar  zu  lange 
dauerte  und  grössere  Dimensionen  annahm'. 
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Der  Bischof  lachte  und  meinte,  dass  es  wenig- 
stens mal  eine  kleine  Abwechslung  sei  mit 
dieser  neuen  pennsylvanischen  Mode.  Er  hat 
ein  schönes  Wort  gesprochen,  das  ich  mir 
wohl  gemerkt  habe  ;  ich  will  es  Ihnen  wieder- 
holen: ,Lange  nachdem  der  brüllende  und 
brausende  Oebirgsbach  dieser  seichten  Schwttr- 
mer  seinen  Wahnsinn  ausgeschäumt  hat;  sieht 
man  den  tiefen  und  rahigea  Strom  der  Kirche 
noch  majestätisch  dahinfliessen,  jenen  Stronx 
Gottes,  an  dessen  Fluten  die  heilige  Stadt 
fröhlich  ist,  die  Stätte,  da  die  Wohnungen  des 
Höchsten  sind.*  —  So  sprach  mein  Bischof 
und  er  riet  mir  dringend,  nur  ja  mich  still  zu 
verhalten  —  —  jeder  Druck  muss  stärkeren 
Gegendruck  erzeugen,  sagte  er. 

Nun  war  ich  schon  seit  Monaten  nicht  mehr 
dort.  Das  letzte  Mal  hielt  ich  die  Messe  in  ihrer 
Kirche  —  fttr  einen  Menschen  —  oder  für  an* 
derthalben,  wenn  Sie  wollen!  Mister  Peter  hält 
nämlich  jetzt  auch  Sonntagmorgens  Ver- 
Sammlungen  ab  und  alle  laufen  natttrlich  da* 
hin.  Meine  Gläubige  war  Teresa,  mein  Beicht-. 
Und,  die  Tochter  des  Gastwirtes,  den  ich  Urnen 
empfahl,  —  und  dieser  selbst  war  mein  an- 
derer Gast  Nur  — *  er  ist  nur  halb  zu  zählen, 
denn  er  ist  recht  und  schlecht  ein  Ungläu- 
biger, der  sonst  nie  zur  Messe  geht  Er  kaixi 
damals  nur  so  mit  —  aus  Höflichkeit  sozu- 
sagen. Vielleicht  auch  ein  wenig  aus  Oppo- 
sition gegen  den  Amerikaner!  ^ehr  schwer 
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ist  ihm  das  Opfer  gewiss  nicht  j^ewordea,  da 
er  Big  schwerlittrig  ist  und  sieher  kein  Wort 
verstand»  von  dem,  was  ich  sagte.  Uebrigens 
ist  ihm(  dieser  Gang  sclilecht  genug  bekommen: 
er  war  Ortsvorsteher  —  —  bei  den  neuen  Wah- 
len aber  hat  man  den  Amerikaner  gewählt 
Das  schreibt  mir  eben  Teresa,  meiu  Beicht- 
kind  sie  ist  mein  kleiner  Spion  in  Val 

di  Scodra.*« 

Er  20g  einen  Brief  aus  der  Tasche  und  blickte 
hinein.  „Immer  dasselbe,  immer  dasselbe!^ 
fuhr  er  fort  ^,Und  kein  Ende  absusehen.  Vier- 
mal in  der  Woche  grosse  Bussversammlungen 
mit  Singen  mid  Lllimen  auf  allen  möglichen 
wüsten  Instrumenten  1  Das  ist  auch  so  eine 
amerikanische  Erfindung^  die  mein  lieber  Neffe 
importiert  hatl*' 
„Er  ist  Ihr  Neffej  Don  Vincenso?*^ 
^a,  sagte  ich  Ihnen  das  nicht  schon  ?  Pietro 
ist  meiner  einzigen  Schwester  Kind.  Und  das 
ist  auch  ein  Grund,  weshalb  ich  alle  Au»- 
einandersetzimgen  mit  weltlichen  und  geist- 
lichen Behörden  ihm  ersparen  möchte,  die  doch 
letzten  Endes  diese  ganze  Sache  nur  noch 
schlimmer  machen  würden.  —  Aber  Sie  be- 
greifen  jetst,  Doktor,  warum'  ich  Sie  nicht  be« 
gleiten  kann.  Ich  darf  nicht  noch  einmal  hin- 
gehen und  wieder  vor  leeren  Bänken  jpredigen 
—  —  das  hiesse  die  Würde  unserer  heiligen 
Kirche  aufs  Spiel  setzen.  Sich  Watte  in  die 
Ohren  stopfen,  nichts  hören  tmd  nichts  sehen. 
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die  Leute  ganz  in  Ruhe  laseen,  das  ist  das  | 
rechte  MitteL  —  Nur  weiss  ich  nicht,  ob  man 
Sie  auch  so  hübsch  in  Ruhe  lassen  würde, 
bei  den  wilden  Konzerten  von  Trommeln  i 
Und  Klappern  und  Pfeifen  I  Freilich;  Rai* 
inondis  Haus  liegt  an  einem  finde  des  Dorfesi 
dicht  an  dem'  kleinen  See,  des  Amerikaners 
Hof  aber,  mit  seiner  Versammlungsscheunei 
weit  am'  andern  Ende,  ein  wenig  den  Berg  hin- 
auf." 

Frank  Braun  lachte.  „Nun,  so  wird  es  nicht 
so  gefährlich  sein  mit  dem^  ruhestörenden 
Lärme  in  Val  di  Scodra."" 

^„Sie  wollen  es  also  versuchen,  Doktor?**  ] 
„Gewiss  will  ich  das,  morgen  schon.  Viel* 
leicht  ist  der  Amerikaner  ein  Mann,  den  ich 
gebrauchen  kann.**  I 

,,Den  Sie  —  gebrauchen  können?** 
,Ja,  Hochwürden.  Ich  sammle  merkwürdige 
Menschen;  —  das  ist  so  eine  Msrotte  von  mir.** 

i,Aber  —  was  .wollen  Sie  denn  mit  ihm?*' 

„Kann  man  das  wissen  ?  Der  Augenblick  gibt 
es.  —  war  Kolumbus,  der  lief  herum  mit 
einem  hübschen  Gedanken,  den  er  einem  guten 
Freunde  gestohlen  hatte.  Die  katholische  Isa« 
bella  gab  ihm  drei  alte  Kähne  und  hundert 
Zuchthäusler  —  —  da  zog  er  aus  und  fand 
eine  Welt  —  Wer  weiss,  ynm  Pietro  finden 
mag  ?*• 

Der  Alte  suckte  ungeduldig  die  Achssln« 
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f^tl  —  Ich  sagülhiieni  er  hat  gar  ktiiien 

Gadankan  1^ 

„Und  wenn  man  ihn^.nim  den  Oedanken 
Cibe?** 

i^en  Gedanken?  —  Welchen  Gedanken?** 

yylch  weise  nicht  —  Irgendeinen.  —  —  Den, 
den  er  braucht!  —  Eine  Kraft  liegt  da,  in 
den  tiefen  Tälern  dieser  Berge  —  irgendeine 
geheismisvone,  echwirmerieehe,  eketatieche 
Kraft  Und  sie  verpufft,  Jahr  um  Jahr  —  in 
jXmmerlichem  Strohfeuer.  —  Man  eoUte  keine 
Kraft  brach  liegen  lassen.'* 

nEs  ist  eine  Krankheit,  diese  Kraft  1  Je  schnel- 
ler das  Feuer  verpufft,  um  so  besser  für  allst** 

Der  Deutsche  lehnte  sich  weit  in  den  Stuhl 
surttck,  sein  Auge  nahm  einen  eeltsamen  Glans 
an.  ^,Nein,  alter  Mann!"  sagte  er  halblaut 
„Das  ist  nicht  wahr.  Nichts  soll  sugrunde 
gehen,  ehe  es  gelebt  hat'* 

„Doch,  das  Bösel** 

„Nein,  auch  das  Böse  nicht  Bs  hat  sein 

Recht  zu  leben,  wie  alles  andere.  —  Nur  was 
klein  ist,  ist  hässUchl**  Seine  Stimme  schwoll, 
seine  Hand  krallte  sich  um  die  Serviette.  ,,Aber 
lassen  Sie  es  nur  wachsen  —  —  das,  was  Sie 
böse  nennen!  Bs  wird  gross  werden  —  und 
alles  ist  schön,  was  gross  ist** 
^ch  stehe  auf  dem  Boden  —  ** 
Er  unterbrach  ihn:  „Ich  weiss,  Don  Vin- 
censo,  auf  welchem  Boden  Sie  stehen.  Aber 
milssen  darum  alle  auf  diesem  selben  Boden 
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stehen?  Lassen  Sie  doch  Ihren  Neffen  sein 
Glück  da  suchen,  wo  er  es  zu  finden  hofft  t 
.Warum  soll  man  wttnschen,  dass  auch  diese 
Flamme  verlischti  weil  sie  nirgend  mehr  Nah- 
rung findet?  Warum  soll  man  nicht  Brennstoff 
hineinwerfen,  Balken  und  Zunder,  dass  sie  hoch 
auflodert  aus  ihrem  Talkessel,  eine  rote  Fackel, 
ttber  die.  Berge  hinaus  yrdit  wächst  in  dte 
Wolken?« 

Der  Alte  wiegta  den  Kopf.  „Gut,  gut,  lieber 
Doktor  1  Nur  —  mein  armer  Neffe  smd  niei 
verstehen,  was  Sie  da  sagen  1^ 

„Er  braucht  es  ja.  gar  nicht  su  verstehen. 
—  Wenn  er  nur  schaffen  kann,  schaffenl  Wenn 

er  nur  aus  seinen  Bergleuten  eine  einzige  Masse 
formt,  so  wie  der  Paduaner  tat  Das  Tier  will 
ich  haben,  das  gewaltige  Tier,  Don  Vincenzo: 
glauben  Sie  mir,  ich  will  es  schon  beissen 
lehren  I« 

Der  Pfarrer  schlug  ein  Kreuz,  „Das  wird  Gott 
im  Himmel  verhüten  I** 

Da  beugte  sich  der  Deutsche  leicht  tLber  den 
Tisch,  seine  Lippen  zuckten.  „So  —  meinen 
Sie,  Hochwürden?. —  —  Nun  —  da  muss 
man  eben  «n  9.ine  anderci  Türe» 
klopf  enl«" 

Der  Alte  eprang  muf  ,  seine  Stimme  bebte. 

„Was  sagen  Sie  da  ?^*  —  AbM  er  i^rhielt  keine 
Antwort  - 

Seine  Lippen  bebten  leise,  seine  Hände  zit- 
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terten.  Er  bezwang  mühsam  seine  Erregung; 
mit  weit  offenen  Augen  starrte  er  hinüber« 

^Wollen  Sie  inic  eine  Frajg;e  beantworten, 
Herr  Doktor?*' 

^Oewise.** 

„Nun  denn  wer  sind  Sie?" 

Da  stand  «ucli  der  andere  auf;  ein  helles 
Kinderlachen  spielte  auf  seinem  Gesicht.  ,,Wer 
ich  bin?"  antwortete  er.  i^ichts  Sonderliches. 
Fk'ank  Braun  hetsse  ich.  — -  Ich  kann  lesen 
und  schreiben.'* 
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tfPem  Jttdra  tropfe  der  Trankt' 

ftelig.  d.  Veda. 


pnnk  Bnnm  mustte  einige  Tfe  warten  bi. 

cum  Posttage.  Die  Post  g;ing  ntir  einmal  wö- 
dilendich  nach  Val  di  Scodra  —  oder  vielmehTi 
sie  fuhr  auf  der  Bergstrasse  darüber  hinweg, 
weit  cur  Qrense  hin.  Hoch  ttbec  dem  Dorf 
machte  sie  Halt  xmd  lud  die  wenigen  Briefe 
und  Pakete  aus.  Jemand  wartete  dort  und  trug 
alles  hinunter  ins  TaL 

yiNehmen,  Sie  nicht  die  Post*'  riet  ihm  der 
Oberkellner.  „Fahren  Sie  mit  imserm*  Auto« 
tnobil.  Wir  veranstalten  Ausflüge,  alle  paar 
Tagei  jetxt  in  der  Saison,  sowie  genug  Be- 
teiligung ist  Sie  lassen  dann  bei  Val  di  Scodra 
halten  und  steigen  aus/* 

jyWird  m)an  meine  Koffer  mimehften  kön- 
nen?" 

lyWaruU  denn  nicht!  Bs  ist  ein  schwerer 
Opelwagen,  vierundsechsig  Pferdekrifte.  Mit 
der  Post  werden  Sie  hinauf  sieben  bis  acht 
Stunden  gebraucheui  so  aber  sind  Sie  in  kaum 
swei  Stunden  da." 

^Out  also." 
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—  Das  Auto  stieg  in  die  Berge  über 
weite,  staubige  Serpentinen.  Die  Reisenden 
schwatzten  und  lachten,  gewillt  den  teuren  Aus- 
flug nach  besten  Kräften  auszukosten.  Bin 
dicker  Herr  aus  Dresden  hatte  seinen  Baedeker 
genau  durchgeleseni  jede  neue  Bergspitze^ 
jeden  Wasserfall  nannte  er  stolz  bei  Namen. 
Wenn  ein  Ochsenkarren  vorüberkam,  wenn 
irgendeine  scharfe  Kurve  den  Abhang  beson- 
ders deutlich  zeigte^  kreischten  die  Damen;  das 
Hochzeitspärchen,  das  vorne  sass,  rückte  dann 
noch  enger  zusamlnen. 

Frank  Braun  starrte  in  die  Landschaft,  gleich- 
giltig,  gelangweilt  Kein  Wort  sprach  er. 

y,8ehen  Sie  dort  —  rechts  da  ragt  der 
Monte  Terlago  auf  erklärte  ihm  sein  Nach- 
bar.  Aber  er  bekam  keine  Antwort 

Das  Auto  hielt  „Hier  ist  Val  di  Scodra!  Sie 
müssen  aussteigen rief  der'  Chauffeur.  Er 
sprang  ab,  schnallte  die  Koffer  los  und  stellte 
sie  auf  die  Landstrasse. 

Frank  Braun  kletterte  aus  dem  Wagen.  „Wo 
liegt  das  Dorf?^^ 

„Dort  unten.    Erst  ein  wenig  weiter  die 

Strasse  hinauf  hat  man  einen  Ausblick  ins  Tal. 
Ich  habe  aber  gleich  hier  gehalten,  weil  hier  der 
Pfad  hinabführt." 

„Und  wie  bekoxxune  ich  mein  Gepäck  ins 
Dorf?" 

Der  Chauffeur  lachte*.  „Ja,  das  werden  Sie 
ntm'  wohl  einstweilen  auf  der  Strasse  liegen 
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lassen  müssen.  Gehen  Sie  nur  hinunter  und 
lassen  Sie  es  dann  holen.  —  Es  liegt  ja  sicher 
genug  dm  übrigens  ist  auch  jemand  da,  der 
aufpassen  kann.  —  He,  Altel^^  rief  er.  i^Komm 
doch  einmal  herj^ 

Frank  Braun  wandte  sich  um,  er  sah  ein  altes 
Bettelweib,  das  an  das  Auto  getreten  war  und 
höchst  gewissenhaft  einem  Reisenden  um  den 
andern  die  hohle  Han'd  hinstreckte.  Sie  be- 
eilte sich  nicht,  wartete,  bis  auch  der  letzte  ibr 
seinen  Kreuzer  gab;  dann  erst  kam  sie  näher. 
Ihr  Rücken  war  von  irgendeinem  JLeiden  ge- 
JkrOiomitj;  wie  ein  Bogen  spannte  er  sich  steif 
nach  vorne  hin,  so  dass  der  Kopf  mit  den 
wirren^  grauen  Haaren  sich  kaum  über  Hüft- 
höhe hinaushob.  Sie  pflegte  das  Gesicht  zur 
Unken  Seite  au  drehen  und  schielte  merkwürdig 
von  unten  herauf. 

„Hallo,  Sibylla  Madruzzo,'*  rief  der  Chauf- 
feur, ,,80  kommt  docht  Ihr  sollt  auf  die  Koffer 
da  am  Wegrand  aufpassen.  Der  Herr  geht  zum 
Dorfe  und  lässt  sie  später  holen.  —  So,  setzt 
Euch  oben  drauf,  das  ist  das  beste.^* 

Frank  Braun  gab  der  Bettlerin  ein  paar 
Nickelstücke.  ^Wie  lange  Zeit  werde  ich  ge- 
brauchen ?** 

Die  Alte  bewegte  die  Uppen,  sia  hob  den 
kurzen  Krückstock  und  machte  mit  den  Fin- 
gern ein  paar  absonderliche  Zeichen. 

„Sie  ist  stumm.^  erklärte  der  Chauffeur.  „Aber 
der  Weg  führt  steil  den  Berg  hinab.  Ich  denke, 
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Sie  werden  in  dreiviertel  Stunden  unten  sein.^ 

Br  .grüsste»  drehte  die  Kurbel  an  und  sprang 

rasch  auf  seinen  Sits.  In  dichten  Staubwolkei^ 

verschwand  sein  Wagen. 

*  « 
* 

Frank  Braun  stieg  den  Berg  hinab.  Es  fiel 
ihm;  auf,  wie  anders  hier  die  ganze  Natur  war. 
Vor  ein  paar  Stunden  noch  war  er  am  Ufer 
der  Garda  gegangen  —  unter  Palmen.  Unter 
schwindsüchtigen,  langweiligen,  gestutsten  Ho- 
tdpalmen  freilich,  aber  es  waren  doch  Palmen. 
Bambusbüsche  deckten  den  kleinen  Zierteich, 
Magnolien  und  breitblättrige  Bananen  wuchsen 
auf  den  Beeten.  .Verschnittene  Pinien,  spindel- 
dfirre  Zypressen  ragten  hier  und  da  auf,  daim 
und  wann  auch  ein  starker  Eukalyptus.  Zitro- 
nen wuchsen  unter  Schutzdächern  anü  Berg- 
hange und  weithin  zogen  sich  die  Kulturen  ver- 
krüppelter Oelbäume  am  See  hin. 

Hier  war  nichts  von  alledem,  weit  hinter 
ihm  lag  der  Süden.  Und  der  Frühling,  der 
unten  am  See  in  voller  Pracht  stand,  wagte 
hier  kaum  erst  anzuklopfen  mit  bescheidenem 
Finger. 

Ziemlich  steil  f  iUirte  der  schmale  Weg  hinab. 
Ein  paar  Ziegen  begegneten  ihm,  die  das  dünno 
Gras  zwischen  den  Felsen  suchten.  Dann,  bei 
einer  Wendung,  blieb  er  stehen.  Hier  war  end- 
lich ein  Ausblick;  von  einem  breiten  Steine 
konnte  er  hinabsehen.  Fast  kreisrund  lag  dort 
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unten  ein  kleiner  See.  Ihm  gegenüber,  und  euch 
nach  beiden  Seiten  hin,  fielen  die  Felewinde 
glatt  in  das  Wasser  hinab»  es  sah  aus,  als  ob 
kannf  ein  Hund  da  noch  vorbeilaufen  ktanto. 
Zu  seinen  Füssen  weitete  sich  das  Tal  eiii  wenig 

—  da  stand  das  Dorf.  Unregelmässig  lagen 
die  Dächer  verstreut  —  braunrote  Klumpen  ver- 
witterter Ziegel.  Hier  war  ein  Haufen  von 
HSusem  susaknmengeballt  —  da  standen  swel 

—  oder  eines  nur  —  wie  es  gerade  die  ebene 
Fliehe  erlaubte.  Langsam'  stieg  das  Dorf  nach 
Nordosten  zu  die  Berge  hinauf  —  ganz  hinten 
leuchtete  matt  noch  ein  letztes,  grösseres  Dach. 
Mitten  im  Dorfe  lag  die  kleine  Kirche,  von 
ihr  führte  ein  breiter  Weg  Uber  den  buschbo- 
etandenen  Abhang  der  Nordseite  weiter  hin» 
auf,  lief  zu  einer  starken  Platte,  die  fast  über 
dem  See  hing.  Sie  schien  ganz  frei  und  ebeni 
am  Mussersten  Ende  trug  sie  drei  mächtig  auf- 
ragende Kreuz%  Das  grösste,  ein  wenig  erhöhti 
in  der  Mitte  —  da  hing  der  Erlöser;  zu  beiden 
Seiten  ragten  die  Kreuze  der  Schächer.  Bs 
musste  wohl  ein  Kalvarienberg  sein,  deutlich 
•ah  er  auf  dem  Wege  die  vierzehn  Stationen. 

I#angsam  schritt  er  tiefer  hinab.  Er  traf  einen 
Buben,  der  eine  Kuh  grasen  liese.  „Wo  ist 
das  Gasthaus  des  Raimondi?**  fragte  er.  Aber 
der  Bengel  starrte  ihn  an,  wie  ein  Gespenst, 

zog  seine  Kuh  am  Stricke  in  den  Busch  hinein 
und  gab  keine  Antwort 

Er  ging  weiter.  Kleine  Fluren  waren  eben 
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in  den  Abhang  geschnitten,  unten  sah  er  einen 
Oelgarten^  hie  und  da  rankten  ein  paar  alte 
Reben  zwischen  verschnittenen  Weidenstäm- 
ipaen.  Ein  Knecht  bearbeitete  den  Bodesi  mit 
dem  Spaten. 

„Wo  ist  das  Gasthaus  des  Raimondi  ?"  fragte 
Frank  Braun.  Der.  Bursche  rührte  sich  nicht 
Er  hatte  ein  breites,  bartloses,  hartes  Gresicht, 
über  die  Massen  dunun  und  hässlich.  Ein  ver- 
schmitzteSt  starres  Bauemlächehi  lag  über  dem 
weitoffenen  Munde. 

Frank  Braun  wiederholte  seine  Ftage. 

„Ich  bin  nicht  von  hier  — ^  grinste  der  Knecht 
Der  Deutsche  wurde  ungeduldig.  »»Zum  Hen- 
ker —  du  wirst  doch  wissen  wo  das  Gasthaus 
ist]"  Er  gab  ihm  ein  paar  Kreuzer,  ^a!  Führe 
mich  hint«" 

Der  Knecht  nahm  seinen  Spaten  über  die 
Schulter  und  schritt  voran. 

„Wie  heisst  du?"  fragte  Frahk  Braun. 

Er  grinste,  aber  antwortete  nicht 

^,Nun,  es  scheint,  dass  man  dich  alles 
zweimal  fragen  mussl  Wie  du  heisst,  will  ich 
wissen 

„Angelo."  sagte  er.  „ —  Aber  ich  bin  nicht 
von  hier." 

^,Das  weiss  ich  bereits.  Also  woher  bist  du  ?" 

Der  Bursche  hob  den  Spaten  tmd  wies  nach 
Norden.  ,yDaherI"  Dann  besann  er  sich  Und 
zeigte  nach  Westen.  „Nein  —  daher!  —  Aua 
Turazzo." 
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Ria  Haus  lag  vor  ihnen,  dicht  am  See.  Eine 

breite  Steintreppe  führte  zu  einer  kleinen  Ve^ 
randaj;  Crimson  Rambler  kroch  dicht  darüberi 
aber  noch  blühte  keine  der  kleinen,  roten 
Rosen.  Der  Knecht  stellte  seinen  Spaten  ßn 
die  Wand  Und  schiclcte  sich  an  dürch  die 
niedrige  Seitentüre  in  den  Stall  zu  treten. 

yyDienst  du  hier?^'  fragte  Frank  Braun. 

„Ja." 

„Aber  du  solltest  mich  doch  zu  Raimondis 
Gasthaus  führen.^ 

i,Das  ist  hier." 

„Hier?  —  Also  du  dienst  bei  ihm,  Bursche? 
—  Und  vorhin  wolltest  du  nicht  einmal  wissen, 
wo  er  wohnt?** 

Der  Knecht  lachte  blöde.  „Ich  bin  nicht  von 
hier."  Dann  stapfte  er  in  seinen  Stall;  ein  frohes 
Ziegenmeckem  empfing  ihn. 

Frank  Braun  stieg  die  Treppe  hinauf,  öffnete 
die  Türe  und  blicloe  in  das  Zimmer. 

„Niemand  da  ?**  rief  er.  Er  trommdte  Sttit  der 
Faust  auf  den  Tisch.  Aber  es  kam  niemand. 
Er  trat  ans  Fenster  und  blickte  hinaus  Uber  den 
See,  über  den  kleinen  Platz  vor  dem  Hause, 

über  die  Strasse  nirgends  sah  er  einen 

Menschen.  Er  wartete  eine  Weile  und  rief  von 
neuem  —  vergebens. 

Vielleicht  hatte  ihn  der  blöde  Knecht  doch  in 
ein  falsches  Haus  geführt  ?  Er  ging  hinaus  und 
wanderte  über  die  Gassen.  Vorbei  an  den  Häu« 
sem  und  Höfen.  Er  blickte  durch  ein  paar 
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offene  Türen  und  Fenster,  trat  hier  und  da  in 
einen  Garten.  Nirgends  war  ein  Mensch  in 
dieser  toten  Stille  —  ein  einziger  starker, 
schwarzer  Hund  lag;  auf  der.  Gasse  und  blin- 
zelte ihn  verwundert  an. 
yyVerwmischenes  DoüV^  dachte  er« 
Von  Osten  drang  ein  verwoirenes  Geräusch 
zu  ihm  her.  Er  ging  darauf  zu,  langsam  stiegen 
die  Häuser  hier  höher  hinauf.  Bald  genug  un- 
terschied er  —  —  es  war  ein  Singen  —  dann 
die  gezogenen  Töne  der  Harmonika.  Und  da- 
zwischen zerhackte  Klänge  von  Tamburin  und 
Triangel. 

fjyes  Amerikaners  Konzert^  dachte  Frank 
Braim.  „Da  also  ist  das  Ji;anze  Dorf  heute  ver- 
sammelt*^ Er  ttberlegtSi  ob  er  zu  der  Versamnn» 
lung  gehen  sollte,  schliesslich  schttttelte  jpi: 
den  Kopf.  ^^Ein  andermall** 

Er  wandte  sich  und  ging  wieder  zurttck.  Hin- 
ten im  SeCi  ganz  am  andern  Ende,  sah  er  ein 
Boot  liegen.  Eine  Ideine  Bucht  schob  sich  da 
in  die  Felsen,  die  ein  wenig  zurücktraten,  er 
sah  das  Schilf  vomCi  dahinter  einen  schmalen 
dreieckigen  Landstreifen.  Hinten  sprang  ein 
Giessbach  hoch  herunter  in  selbstgespreng- 
tem Spalt  —  der  mochte  das  bisschen  Land 
da  angeschwemmt  haben.  Er  sah,  wie  ein  Mäd- 
chen sich  hob  in  dem'  Kahn,  dann  sich  nieder- 
bttcktei  wie-  sie  die  Reusm  iaus  dem'  Schilfa 
hob  und  vorsichtig  am'  vorderen  E^de  die  lan- 
gen Weidenkörbe  aufnahm. 
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Da  war  also  wieder  Jemand,  der  nicht  in  der 

Versammlung  war !  —  Oben :  Sibylla  Madruzzo, 
das  krumme  und  stumUe  alte  Bettelweib  — 
denn  der  Ueine  Bub  mit  seiner  Kuh  und  An- 
g'eloy  der  Knechti  —  der  ja  freilich  nicht  von 
hier  wart  —  Und  mm  das  Mädchen. 

Gemächlich  schritt  Frank  Braun  zurück,  dem 
See  zu.  Auf  der  breiten  Bank  vor  dem  HausSi 
in  das  er  zuerst  getreten  war,  sass  ein  grau- 
bärtiger Mann  in  Hemdsärmeln,  bequem  vorn- 
übergebeugt, die  Ellenbogen  auf  den  runden 
Steintisch  (estUtzt 

,^Wieder  ehier.  Der  fttnfte,  der  nicht  bei 
Mister  Peter  ist!"  lachte  der  Deutsche.  „Ich 
habe  dem  Dorfe  unrecht  getan,  es  ist  doch  noch 
Leben  da.** 

„Guten  Abend.^'  sagte  er.  „Seid  Ihr  Peppino 
Raimondi?"' 

Der  Gastwirt  stand  auf,  brummte  etwas  und 
schaute  ihn  verwtmdert  an.  Dann  nahm  ler 
die  Pfeife  aus  den  Ztthtien  und  sagte:  „Wo 
kommt  Ihr  denn  her,  Herr?'^ 

„Ich  möchte  hier  bleiben  und  bei  Euch  woh- 
nen/' antwortete  Frank  Braun.  „Ihr  seid  doch 
Raimondi,  was?  —  Don  Vincenso  wies  mich 
an  Euch.*' 

Der  Wirt  nickte.  „Ja,  ja,  schönes  .Wetter.'' 
sagte  er. 

„Kann  ich  bei  Euch  wohnen?"  wiederholte 
Frank  Braun. 
«Ja,  ja  I  Der  Frühling  kommt."  brummte  jener. 
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),Ob  ich  bei  Euch  wohnen  kann?^*  rief  Fimk 
Braun  noch  lauter.  Dann  fiel  ihnof  ein,  dass  ja 
der  Pfarrer  schon  von  des  Wirtes  Schwerhörig- 
keit gesprochen  hatte.  Er  hatte  keine  Lust 
zu  schreien^  so  nahm  er  ein  Stück  Papier  und 
schrieb  seine  Wünsche  auf. 

•Raimondi  nahm  das  Blatt,  setzte  seine  Brille 
auf  und  las  bedächtig»  langsam,  Wort  um  Wort. 

Dann  sah  er  ihn  Uber  die  Gläser  hin  an  und 
fragte:  ,,Ihr  wollt  ein  paar  Monate  in  Val  di 
Scodrä  bleiben?  Wollt  swet  Stuben?  —  Wollt 
bei  mir  wohnen?" 

Frank  Braim  nickte. 

Aber  der  alte  Wirt  begriff  es  noch  inüfier 
nicht.  y,Hier  —  hier  bleiben?  —  Ein  paar  Mo- 
nate? —  Herr,  ist  das  Euer  Emst?^ 

Da  schrie  ihm  der  andere  ins  Ohr:  „Ja,  ja^ 
jal« 

Raimondi  kratzte  sich  den  Kopf  und  sagte: 
,Ja  —  ich  verstehe  sehr  guti  —  Bitte,  Herr 

 >  warten  Sie  einen  Augenblick.**  Er  nahw 

seinen  Rock  von  der  Bank  und  zog  ihn  an. 

„So  — "  fuhr  er  fort  „Also  Sie  wollen  hier 
bleiben?  Einige  Monate?  —  Ja  und  was  wollen 
Sie  denn  bezahlen?" 

„Was  wollen  Sie  haben?**  gab  Frank  Braun 
zurück. 

Beide  gingen  ins  Haus,  setzten  sich  an  den 

•  Tisch.  Der  Wirt  begann  zu  handeln.  Was 
denn  der  Gast  verlange?  Zwei  Stuben?  Gleich 
zwei?  —  Ja,  wenn  er  es  nicht  anders  wolle, 
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dann  mfisae  man  ea  eben  emrichten.  Und  wm 

er  zum  Frühstück  wolle?  —  Auch  Eier?  — 
Gut  also  —  zwei  Bier  —  — 

Et  flocht  immer  ein  paar  deutsche  Worte 
in  seine  Rede  —  da  sprach  Frank  Braun 
ihn  deatsch  an.  Aber  der  Alte  verstand  nur 
wenig.  Nein,  nein,  er  hatte  alles  vergessen  — 

—  in  den  Jahren.  Früher  —  ja^  früherl  Als 
er  noch  Kaiser jäger  war.  Und  seine  selige  Frau 

—  die  war  eine  Deutsche  gewesen  —  aus 
Brisen.  Die  Pfeife  da  ~  von  ihrem  Vater 
stammte  sie  noch  her.  —  Aber  seine  Tochter^ 
Ja  ~  die  Teresa  —  die  sprach  so  gat  Deutsch 
wie  der  Kaiser  selbst  —  Oott  erhalte  ihnf 

yjemand  muss  meine  Koffer  herunterschaf- 
fen.**  sagte  Ftank  Braun. 

Koffer  — Koffer  habe  er  auch?  Und  wo  sie 
deim  seien?  Auf  der  Landstrasse  oben  —  — 
Oy  er  sei  mit  dem  Automobil  gekommen  ?  Nun, 
der  Kjiecht  müsse  sogleich  hinaufgehen,  die 
Post  m  holen.  —  Wie?  —  Ja,  ja,  der  Post- 
meister, das  sei  er.  Er  zog  eine  Schublade 
auf  9  nahm  tAae  Handvoll  Karten  heraus  und  ein 
paar  Bogen  mit  Freimarken. 

^ehen  Sie  —  das  ist  die  Post  von  Val  di 
Scodra."  Dann  ging  er  ans  Fenster  und  rief 
dem  Knechte.  |,Angelol  Angelol  Leg  dem 
Maultier  den  Lastsattd  auf.  Und  vergiss  die 
Stricke  nicht.  Du  musst  die  Koffer  heruntei; 
holen,  die  auf  der  Landstrasse  ptehen.  Die  alte 
Sibylla  bewacht  sie.'' 
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Der  Knecht  nickte  und  schritt  dem  Stalle 
SU.  »Sag  mal,  warum  bist  du  demi  nicht  an. 
der  Versammlung    rief  ihm  Frank  Braun  nach« 

Angelo  grinste:  „Ich  bin  nicht  von  hier.** 

^Gewiss!  Ich  könnt  es  mir  denken I**  lachte  ^ 
der  Deutsche.  „Und  so  musst  du  wohl  dein 
Leben  -  hier  für  dich  leben/^  Dann  folgte  er 
dem  Alten  die  Treppen  hinauf. 

Der  Wirt  stiess  ein  paar  Türen  auf.  —  „Rn 
sind  genug  Zimmer  im  Hause.'*  sagte  tr. 
„Welche  wollen  Sie,  Herr?** 

Drei  Stuben  lagen  zur  Seeseite  hin»  aber  nur 

eine  schien  bewohnt,  die  beiden  andern  standen 
beinahe  leer.  Frank  Braun  wählte  die  erste 
und  den  anstossenden  Raum.  n'Wer  wohnt 
hier?**  fragte  er.  Er  sah  ein  Muttergottesbild 
mit  einem  kleinen  Weihwasserbecken  rar  rechi 
ten  und  einem  ewigen  Lämpchen  zur  linken 
Seite.  Frische  Buchsbaumzweige  steckten  im 
Rahmen. 

,iMeine  Tochter.**  gab  der  Wirt  zurück.  »fAber 
sie  musB  dann  ausziehen.*' 

„Also  gut.**  sagte  Frank  Braun. 

£r  half  Raimondi  die  Sachen  des  MMdchensi 
in  das  dritte  Zimmer  tragen.  Dann  stellte  er 
die  Möbel  um,  nach  seinem  Behagen.  yiQehea 
Sie  nur  überaU  herum.**  sagte  der  Alte.  ,^eh« 
men  Sie  das,  was  Sie  haben  wollen.** 

Der  Deutsche  ging  hinunter  Und  wieder  hin- 
auf, suchte  sich  zusammen,  was  ihm  gefteL 
Er  rückte  einen  alten  Lehnsessel  ans  Fen« 
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ster,  schob  HoUdeisten  unter  die  Ftttse  des 

wackligen  Tisches.  Er  schleppte  auch  einen 
kleinen  Weinkorb  heran,  den  er  als  Papier«i 
korb  benutzen  wollte  — 

ffisL,  tragen  Sie  die  Uhr  hinaus/*  sagte  er 
SU  dem  Wirte  und  seigie  auf  die  alte  Pendule^ . 
die  über  der  Türe  hing. 

lyWarunn  denn?**  fragte  jener. 

„Ich  mag  keine  Uhr  im  Zimmer.  Keine  Uhr 
und  keinen  Kalender.  —  Immer  das  Datum  wis* 
sen,  immer  die  Stunde  —  nefaii  ich  lebe  anders.^ 

yyAber.  sie  geht  ja  gar  nicht**  beteuerte  der 
Alte. 

lySie  geht  nicht?  —  Dazm  mag  sie  bleiben. 
—  Sine  Lampe  ?** 

,Ja,  eine  Lampe  ist  auch  da.**  —  Der  Alte 
brachte  sie. 

Endlich  war  er  fertig.  „Bringen  Sie  mir  Was» 
ser  I**  rief  er.  Der  Wirt  ging  hinunter  und  füllte 
die  grossen  Krüge.  Aber  er  irug  sie  nicht  selbst 

hinauf,  gab  sie  dem  Knecht^  der  eben  mit  dem 
Maultier  vom  Berge  kam. 

Angelo  schleppte  die  lErüge  hinauf,  dann  die 
Koffer  und  Taschen. 

FMmk  Braun  begann  aussupacken.  SchneUi 
gewandt  —  eine  gewohnte  Arbeit  Er  war  f ertig, 
ehe  die  .Sonne  sank.  Wusch  sich  und  ging  hin« 
unter. 

Im  Gastsimimery  neben  deiflj  Wirt,  sass  ein 
dicker,  schnauzbärtiger  Grenzgendarm,  trank 
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in  mächtigen  Zügen  aus  der  Korbflasche.  ^^Auf 
Ihr  Wohll^'  rief  er  dem  Fremden  auf  deutsch 

ZVL. 

y^anke/*  sagte  Frank  Braun. 

Der  Gendarm  schnttoste  sieh.  ^Wissen  Sie, 
das  war  ein  gescheiter  Gedanke,  dass  Sie  hier-« 
her  —  Aber  er  stockte,  lachte,  trank  wie- 
der —  der  Gedanke  schien  ihm  doch  nicht 
so  ganz  gescheit  zu  sein.  „Immerhin  —  es 
ist  sehr  gut,^*  fuhr  er  fort^  ^iSehr  guti  —  Was 
hab  ich  dir  gesagt,  Raimondi/'  brüllte  er  dem 
Wirte  zu,  „was  hab  ich  gesagt?  —  Kommm 
die  Betbrüder  nicht^  kommt  ein  anderer!  — 
Na,  und  da  ist  er  nuni  Hätts  ja  selbst  nicht 
geglaubt  —  abier  dia  ist  er,  das  ist  nun  wahrt 

Und  bringt  dir  mehx:  Geld  ein,  als  aUe  Teufels- 
jäger zusanunenl^^ 

Frank  Biann  horchte  auf.  „Als  — 9rer?^£nigte 

er. 

„Als  die  Teufelsjfigerl'*  lachte  der  Gendamf. 

„Sie  müssen  nämlich  wissen,  in  diesem  ver- 
rückten Dorf  hat  ein  Amerikaner  —  — " 

,Ja,  ich  weiss.'*  unterbrach  ihn  der  andere. 
;,Ich  habe  davon  gehört  Sie  nenneq  sich  also 
Teufelsjäger?«' 

„Ja,  Herrl"  bestätigte  der  Grenzer.  „WeU  sie 
nfimlich  den  Teufel  verjagen  und  mit  Stumpf 
und  Stiel  ausrotten  wollen  —  mit  ihrem  Beten 
und  Singen.  Diese  wfilschen  Fack'Ut  —  Na, 

wenn  ich  hier  wäre,  wUrd's  anders  werden! 
—  Was,  alter  Freund?**  —  Er  stiess  den  Wirt 
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lachend  vor  dea  Bauch.  —  »^ch  jage  auch  den 
f  Teufel  —  aber  besser»  ▼erdsnimt  noch  mal  1^  Br 

hob  sein  Glas  hoch.  „Komm  her,  alter,  roter 
,  Alkoholteufel  —  wir  haben  keine  Angst  vor  dir.^ 
/  Er  leerte  es  in  einem  Zuge  und  setzte  es 
^  klirrend  auf  den  Tisch  ^nirück.  Dann  wischte  er 


den  Schnurrbart.  „So  »  das  Bedzebüb* 

chen  da  wäre  vernichtet.  —  Was,  Raimondi, 
I  wir  sind  die  wahren  Teufelsjägerl" 
1^     „Die  Leute  trinken  also  nicht?«  fragte  Frank 
^  Braun* 

I      „Nicht  einen  Tropfen  1*^  rief  der  Gendarm. 
'   yyWollen  fromme  Christen  sein  tmd  erklären 
{  den  Wein  für  Teufelswerl^  den  doch  unser 
Herrgott  wachsen  liess.  —  Der  alte  Noah  soff 
sich  allo  Tage  toll  und  voll  und  war  doch 
ein  Patriarch.  —  Seit  nun  bald  zwei  Mona- 
*  ten  haben  die  Kerls  keinen  Schritt  mehr  ins 
Wirtshaus  gesetzt  —  —  ich  bin  des  Alten  ein- 
:   ziger  Gast  und  ein  schlechter  dazu.  —  Ich  zahle 
nämlich  nicht,  müssen  Sie  wissen.^  Er  hustete 
in  überstürztem  Lachen. 
/     y^Trink  nur,  Drenker/*  sagte  der  Wirt  seuf- 
I  send.  ,|Fttr  seinen  alten  Regimentskameraden 
(  muss  man  ja  wohl  seinen  Keller  offen  halten/* 
I      f»Na,  hab  dich  nur  nicht,^  rief  der  Gren- 
l  zer,  „ich  komme  selten  genug  her  ins  Dorf. 
Alle  drei  Wochen,  auf  ein  paar  Stunden,  wenn 
mans  möglich  Ufachen  kann.  —  Die  verdamm- 
\  ten  Pascher  lassen  einem  ja  keine  Ruhe  in  den 
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Lichtschein  drang,  durch  die  Tttre,  die 
ein  junges  MBdchen  ttffnete.  Sie  trug  swei 
grosse  Kerzen  ins  Gastzimmer,  und  stellte  sie 
auf  den  Tisch. 

„Ihre  Tochter      fragte  Frank  Braun  dem 
Wirt 

,Ja,  das  ist  die  Teres,  seine  Tochter  I*'  sagte 
der  Grenzer.  uBin  braves  Mädchen.  Komm  her 
Teresl**  Aber  das  Mftdchen  drehte  sich  gleich 
herum  und  ging  wieder  hinaus,  ohne  ein  Wort 
stt  sprechen. 

„Bring  das  Essen/*  rief  ihr  der  Vater  nach, 
„die  Gäste  haben  Hunger.^ 

Nach  einer  Weile  kttn*  sie  suftfck,  breitete 
ein  weisses  Leintuch  über  den  Tisch  und  tmg 
die  Gedecke  auf.  Dann  stellte  sie  das  Essen 
auf  den  Tisch. 

Pjrank  Braun  bot  ihr  guten  Abend,  aber  sie 

nickte  kaum.  Sie  nahm  auch  nicht  am  Tische 
Platz,  sondern  setzte  sich  an  das  andere  Fen« 
ster  auf  die  Bank,  zog  ihr  Nähzeug  heraus. 

Er  betrachtete  sie.  Sie  war  hoch  gewachsen 
und  schlank  —  wohl  zwanzig  Jahre  alt.  : 
Schwarzhaarig  wie  der  Vater,  aber  mit  grossen  ^ 
blauen  Augen.  —  man  sah  wohl,  dass  ihre  i 
Mutter  eine  Deutsche  war.  Er  rief  sie  an,  bat  . 
sie,  ihm  Brot  zu  geben.  Sie  brachte  das  Brot, 
aber  sie  antwortete  nicht  auf  seine  Fragen,  i 
Sah  ihn  gross  und  misstrauisch  an,  ging  dann  | 
zurttck  zu  ihrem  Platze.  j 

Er  ass  und  trank  und  plauderte  mit  dem  \ 

i 
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.Gendarm,  während  Raimondi  neben  ihm  sasa 
«nd  schweigend  seine  Pfeife  rauchte.  Er 
obachtete  das  schöne  Mädchen  —  bemerkte 
wohl,  wie  sie  hin  und  wieder,  rasch  und  ver- 
stohleni  einen  fragenden  Blick  auf  ihn  warf« 
Daxin  sah  er,  wie  sie  einen  Brief  aus  der 
Tasche  zog,  ihn  las  und  dazwischen  wieder 
still  zu  ihm  hinblickte* 

Frank  Braim  dachte:  »Dir  also  hat  die  Post 
einen  Brief  gebracht  heute  abend,  dir,  mein 
Kindt  —  Und  er  ist  ganz  gewiss  von  Don  Via- 
cenzo,  deinem  Beichtvater  I  Und  er  warnt  dich 
darin  vor  mir.  —  Wie,  mein  Kind?  —  Darum 
also  bist  du  so  misstrauisch/* 

£r  lächelte  und  dachte:  y^ter  Mann  —  wie 
dumm  du  doch  bist  Ith  wttrde  sie  ja  nicht 
ansehen  und  nicht  anrilhreui  dein  armes,  klei- 
nes Beichtkind.  —  Nun  aber  — *  warum  reizt 
du  mich,  Pfarrer?  Bist  so  alt  und  weisst  nicht, 
dass  mAn  nur  das  will  —  'was  verboten  ist? 
—  Und . —  du  und  ich,  alter  Mann  ?  —  — 
Welch  ein  ungleicher  Kampf  um  dies  Kind 
dal!      O,  wie  dumm*  du  doch  bist.^ 

£r  sah  hinüber  imd  begehrte  sie  im  Augen- 
blicke. Diese  Stirn  war  steil  und  nicht  hoch, 
sie  sprang  zurück  an  beiden  Schläfen.  Die 
dichten  schwarzen  Brauen  wölbten  sich  Ubei; 
den  tiefblauen  Atigen,  die  die  langen  Wimpern 
beschatteten.  Und  die  Nüstern  der  geraden 
Nase  blähten  sich  und  zitterten  bei  jedem 
Atemzuge.  Ihr  Mund  schien  ihm  ein  w:enig  zu 

47 

.  kju,^  cd  by  Google 


g^o99f  und  die  Lippen,  leicht  aufgeworfen, 
leuchteten  iwie  starke  Oranatblttten  in  dem 
wachsbleichen  Gesicht.  Eine  Demut,  eine  stille 
Sanftmut  lag  auf  diesen  weichen  Zügea^  aber 
darunter  schien  irgendein  anderes  su  gchlum;- 
mem.  ' 

Ein  Genialisches  vielleicht  Dieses  MSdchen' 
tnochte  einmal  eine  gute  Künstlerin  werden« 
Oder  auch  eine  grosse  Kokotlci  —  — 

Er  siah,  wie  ihre  Brust  sich  hob  und  senkM 
in  SU  engem  Mieder*  Er  sog  sie  aus  mit  gie- 
rigen Blicken,  riss  ihr  das  Tuch  vom'  Nacken 
und  den  schweren  Silbergürtel  vom  Leibe  ~ 

Da  fing  sie  seinen  Blicli:.  Sie  wurde  rot 
eine  Scham  machte  sie  die  Lider  schliessen  und 
ein  rascher  Haas  hob  sie  von  neuem.  Ihre 
Hand  zitterte.  Sie  stand  auf,  blieb  stehen, 
steckte  den  Brief  in  die  Tasche«  Dann  wandte 
rie  sich;  rasch,  festen  Schrittes  ging  täm  durchls 
Zimmer.  Klatschend  fiel  die  Tür  hinter  ihr 
ins  Schlosai 

Frank  Braun  starrte  ihr  nach.  Langsam  ver- 
lor sich  der  wilde,  gierige  Zug.  Seine  Lip« 
pen  gUtteten  sich,  die  Atigen  nahmen  einen 
stillen  verträumten  Ausdruck  an. 

„Annes,  schönes  Kind***  murmelte  er.  Dann 
fuhr  er  mit  der  Hand  durchs  Haar  \md  schüt« 
leite  :wild  den  Kopf,  als  wolle  er  alle  Ge» 
danken  fortjagen. 

„Ich  will  singen  1^^  rief  er.  „Und  du,  Wir^ 
bring  \mn  von  deineU  besten  Weinl^ 
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Bi:  Uef  auf  sein  Zimmer,  nahm  die  Guitem 
▼Ott  der  .Wittid  tmd  kttm  amrOek.  ^yAuf  Zhi* 
Wohl,  Herr  Drenkerl^  lief  er.  £r  sdess  mit  dem^ 
Oendeortnien  an,  dann  mit  dem  Wirt  JSs  ist 
gut,  dasai  doch  wieder  einmal  ein  paar  Leute 
fan  Dorfe  sind,  di6  wissen,  wosu  der  Wein 
gut  istl  Was  gilt  die  Wette,  ich  trinke  Sie 
Unter  den  Tischt'' 

^nvof*  lachte  der  Gtenser.  „Aber  wetten 
Sie  lieber  nicht.  Sie  wissen  nicht,  was  Aloys 
Drenlittr  leistet^ 

Ftank  Braun  rief:  |,Ich  will  wetten I  Also 
Ihr  Hehn  gegen  meine  Ouitarre?'' 

yyMein  Helm  —  —  ?•« 

,Ja  —  fürchten  Sie  sich?<* 

„Ich?  Aber,  lieber  Herr  — ^ 

„Also  angenommen 

„Angononttnen  l**  brummte  der  Qienser  und 

nob  sein  Glas.  Bedächtig  stajid  er  auf,  löste 

die  Koppel  von  seinem  dicken  Leibe  und  stellte 
den  schwttren  Sübel  in  die  Bckei 

„So« 

Frank  Braun  stimmte  die  Quitsrrs.  „Wss 

wollt  ihr  Jlören  ?** 

„Ist  gsns  gleich.*'  rief  der  Gendarm.  „Was 
Sie  eben  können.** 

Der  Deutsche  sang.  Freche  Studentenlieder. 
Dann  Ittsteme  Couplets,  die  er  aufgelesen  ii^ 
gendwo  in  wüsten  Tingeltangeln.  Und  Sol- 
datenlieder, strotzend  von  dei;ben  Zoten  —  bo- 
(dslert  brBllti»  dsH  Grenser  den  Kebrreini  Ittit 
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Unerschöpflich  war  er.  Verse  aapolitanischer 
Stfassenaiteger,  triefend  ^on  Kot»  andaluaiache 
Coplas,  deren  schwermütige  Melodien  den 
obssönen  Inhalt  noch  stBrker  hermttahoben. 
Matrosenlieder,  die  wie  geile  Schreie  bbge* 
qperrter.  Affen  nach  Weibexfleiach  brfilltani 
Strophen  vom  Montmartre,  in  denen  Wort  and 
Ton  sich  geschickt  verbanden  zu  witzig  zyni- 
nischen  Spitzen  — 

Der  Wirt  verstand  nur  wenig,  brummte  still 
die  Melodien  mit,  sog  an  seinem  Glase  lund 
an  der  Pfeife.  Aber  der  Gendarm  wieherte 
vor  Lachen,  schlug,  mit  der  breiten  Fauat  auf 
den  Tisch,  dass  die  Flaschen  sprangen.  Und 
er  brüllte  den  Kehrreim: 

„Kommt  'n§  virMra-td-U 

Oder  'ne  andre  Kröte 

Durch  den  dustern,  dustern,  dustern  Wald  * 

Bin  Glas  leerte  er  um  das  andere. 

Und  nicht  eines  blieb  ihm  Frank  Bratm 
schuldig.  Lüchelnd,  still,  als  sei  es  Idares  Was- 
ser» i:öds  er  den  Wein  hinunter.  Immer  |sin 
Glas  lauf  einmal  —  dann  piff  er  wieder  in 
die  Saiten.  • 

„Ja^  in  Hamburg^  da  bin  ich  gewnen 
In  Samt  und  in  Seide  gehüllt, 
Meine  Ehre,  die  haV  ick  verloren, 
Denn  ich  bin  ja  ein  Mädchen  f&r  Oeld  I 

Meine  Schwester,  die  tut  mir  immer  schreiben: 
JJebe  Alma,  0  kehre  doch  zuräd^l 
Deine  Mutter  Hegt  sterbend  im  Bette, 
Sie  beweinet  dein  elendes  OläcV 
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Meiner  SchmesUft  der  tu  ich  immer  sehreiben: 
.Liebe  Schwester,  ich  kelire  nicht  xnriUkJ 
Meine  Ehre  ist  längst  ja  verloren. 
In  der  Heimat  da  biüätför  mich  Jtein  Glückt 

Ja  in  Hamburg,  da  bin  ich  gewesen 

in  Samt  und  in  Seide  gehüllt! 
Meine  Ehre,  die  hab'  ich  verloren. 
Denn  ich  bin  ja  ein  Mädchen  jür  Qeldi" 

Er  sang  Bordellieder.  Abgestandene,  senti- 
mentale Weisen,  Hurenlieder,  die  mit  Gefühlen 
hausierten,  wie  mit  Jahrmarktfaonigkuchen. 
Und  Herr  Aloys  Drenker  schluchzte  und 
ghickste  und  aeufste  und  nahm  einen  tiefen 
Schluck  nach  jedem  guten  Seufzer. 

„Hör  ra,  Qendarml  Ich  sing  dir  daa  Lied 
der  hallischen  Dirnen!'* 

„Gestern  Abend  in  dem  Sturm 
Ging  ich  nm  den  raten  Turmf 

 Dann,  wenn  dem  Grenzer  die  Wehmut 

hoch  in  den  roten  Hals  ati^  und  dicke  Tropfen 

den   stieren  Blick   verschleierten,  warf  ihm 

Frank  Braun  plötzlich  helle,  höhnische,  freche 

Strophen  ins  Gtesieht 

„Mädchen  mit  den  striffen,  straffen  Brüsten^ 
Warum  sollt  mich  nicht  nach  dir  gelüsten  ? 

Bin  so  Jung  wie  ein  4ffl 

Und  mein  Vater  war  ein  Pfaffi^ 

Da  grinste  Aloya  Drenker,  blähte  sich  vor 
Vergnügen.  Br  suchte  mit  trunkenen  Augen 
ringe  herum,  als  stände  da  irgendwo  eine  dicke 
Dirne,  als  ^woUe  er  hintatachen  mit  seinen 

pliunpen,  roten  Fingern  auf  die  straffen  Brüste. 
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t^ttiDkf  du  Schwein  1'*  rief  ihm  der  Deutsche  zu. 

Der  OendarnH  fuUr  auf.  Tief  blau  stieg;  ihiii 
das  Blut  ins  Gesicht,  zugleich  vor  Wut  und 
vor  SchanL  Aber  er  traf  einen  ruhigeni  lächeln- 
den Blick  —  da  duckte  er  sich.  ^yPrositl** 
sagte  er  und  trank. 

Frank  Braun  gab  ihm  Bescheid.  Wieder  und 
wieder.  Er  legte  die  Guitarre  auf  die  Bank 
Und  trank. 

y,Noch  ein  paar  Flaschen/'  sagte  er. 

^Hein  —  es  ist  genug.^'  lallte  der  Qendami. 

y,GenuiB  —  schon?  Geh,  hol  Weini  Rai^ 
ttondil^* 

Der  Wirt  erhob  sich;  tappend,  mtthssm  auf 

den  Beinen  sich  haltend,  wanderte  er  z\im  Kel- 
let; —  zum  achten  Male  schon.  Er  kam  zurück« 
stellte  die  Flaschen  auf  den  Tisch.  Aber  or 
setzte  sich  nicht  mehr ;  schweigend,  ohne  Grusa 
wankte  ar  hinaus.  Ofaig  hinttber  in  seine  Stuba ; 
man  hörte,  wie  er  schwer  auf  das  Bett  fiel. 

Die  beiden  tranken.  £a  war,  als  ob  Plrank 
Braüm  jetzt  erst  beginne,  so  leicht  hob  er  sein 
Glas.  Keiner  sprach  mehr  —  sie  tranken« 

„Nein  nun  nicht  tnehr.^  murmelte  der 
Grenzer. 

„Trink,  wenn  du  ein  braver  Kerl  bistl'*  Br 
drängte  ihm  das  volle  Glas  in  die  Hand.  Und 
der  Gendarm  leerte  es,  langsam  nippend,  auf- 
stoasend,  in  kleinen  Zfljgen.  Der  Arm^  fiel  ihm 
herunter,  das  Glas  zerschlug  an  der  Tischkanta. 
Schwer  sank  der  mächtige  Kopf  vomttbar« 

5^ 


.  kju,^  cd  by  Googl 


Frank  Bratin  lachte.  Er  stand  auf,  nahm  die 
Ouitarre  und  trat  ans  Fenster.  Trübe  Wolken 
lagen  da  und  dort  am  Himmel,  dazwischen  w«ff 
der  schmale  Neumond  ein  mattes  JLicht  Uber 
den  Sm. 


Schweigend  sass  er  auf  der  Fensterbank, 

lanj^e  Zeit  Fast  unbewusst  nahm  er  das  In- 
strament,  griff  leicht  in  die  Saiten  —  Töne» 
leise  Attorde.  Und  von  neuem  wuchsen  Lie- 
der aus  den  verträumten  Klängen  und  aus  sei- 
ner Stimme,  die  leise  und  schwermütig  hin* 
•uszitterte  in  diese  stille  Nacht 

Bretonische  Lieder,  Liederi  die  das  Meer  ge- 
bar, und  die  Einsamkeit  —  und  die  grosse 
Sehasacht  —  — 

„faime  Palmpol  et  sa  falalse, 
^on  vUux  clocher,  son  grand  pardon, 
faime  encore  nueux  la  Paimpolaise 
Qui  m'atUnd  au  pays  breton/' . 

Und  irgendeine  Felswand  gab  ihm  im  Sehe 
ein  leises  Flilstem  surttck:  ,Au  pays  breton^ 

Das  .Wort  lag  ihm  im  Ohre,  eindringlich, 
still  lärmend,  wie  die  Weise  einer  alten  Spiel- 
uhr. Er  lauschte  auf  diese  Melodie,  wie  auf 
eine  stille,  versteckte  Wahrheit,  die  unter  Efeu 
Und  Steinen  schlimmiert.  Die  Bretagne  —  ja 
—  die  Bretagne  .  Und  Tirol  —  ja  — 

Und  plötzlich  begriff  er  —  instinktiv.  Fand 
die  feste  Qewissheit  dessen,  was  er  tastend. 
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zweifelnd  in  jahrelangem  Forschen  gesucht 
hatte.  —  Ein  Grosses  gewann  er,  in  diesen 
Augenblicke:  den  festen  Glauben  an  das 
Schlussglied  dieser  langen  Kette  neuer  Qt^  | 
danken. 

Ja  —  ganz  gewiss  —  n\in  würde  er  arbeiten 
können.  Wie  schwer  doch  das  alles  war  ~ 
gestern  noch.  Ein  ungeheures  Material,  müh- 
selig susammengesucht  auf  ewigen  Reisen  und 
in  tausend  Bttchem.  WirTy  unlösbar  fast,  ein 
ungeheures  Labyrinth  abenteuerlicher  Hypo- 
thesen —  — 

Jetzt  sah  er  den  Weg  —  jetzt  hielt  er  das 
Ziel  in  der  flachen  Handl  —  Bin  Ball,  den  er  | 
leicht  aufwarf  mit  sicheren  Schlügen.  Siegesge» 
wiss  schien  ihm:  das  .Si>iel  — 

Er  hätte  jemandem  danken  mögen  —  fttr 
diesen  Glauben,  den  ihm  der  Augenblick 
schenkte^ 

Fast  laut  sagte  er: 

„Es  gibt  keine  Germanen.  Es  gibt  keine 
Slavte.  Bs  i^ibt  kein«  Romanen.  Be  gibt  kein« 

Kelten  und  keine  Juden.  Und  weder  Griechen,  I 
noch  Albanier,  noch  Atmeniec  — >  ' 

Das    ist    alles    Unsum.     Dunmie,  Abge- 
schmackte, historische  Lttgen  ^ 

Es  gibt  nur  drei  Rassen  in  Buropa  — 

Die  nordische:  langschidlig,  blondhaarig, 
blauäugig  meine  Rasse. 

Und  die  mittelländische  —  rund  herum  luni 
ihr  Meer  —  —  — 
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Ja  —  und  —  zwischen  ihnen  —  die  Rasae  dar 
Beise.  £ia  Volk  alle:  die  wildea  KurdiO 
\md  die  Stibnue  der  Karpadien  und  dea  Bai* 
kan«  Die  Bergvölker  der  Alpen:  in  Tirol  und 
in  Salabmii^y  in  der  Schweia  und  in  Bayaom. 
Dsmn  die  Auvergnaten  —  und  endlich  —  daa 
letate  Glied  der  langeni  achmalen  Reihe:  die 
Leute  der  Bretagne  —  — 

KuraachädUg  —  klein  —  brttnett  

—  —  Ah,  die  Juden,  die  Juden  —  welch 
ebie  Granitaäule  für  seinen  Baul  Bin  kleiner 
Brachteil  —  blauüugigi  blond  —  nordiache 
Rasael  Heine  war  einer  davon,  Heine  I  Wie  oft 
hatte  er  sinnend  und  trüumend  sein  Bild  be- 
trachtet Irgendein  Rätsel  lag  da,  irgendein  aeh* 
aamea  Geheimnis.  Nun  aber  hielt  er  ea  feat: 
—  seine  eigene  Rasse  war  es,  adne  —  — 

Dann  ein  grösserer  Teil  —  mittelländisches 
Blut  —  Spinoaa  —  Da  CoaU  —  Diaraeli  — 

Und  endlich  die  Hauptmasse  —  Alpenvolk, 
Bergleute     —  hüaalich  und  Inirzachädlig 

Er  verlor  eich.  Br  aerschlug  Rassen  wie 
Flaschenscherben,  tilgte  mit  einem  lachenden 
Striche  jahrtauaendalte  Fragen  —  — 

So  klar  stand  das  allea  nun  vor  ihm,  ao 
frei  und  klar. 
Ntm,  da  er  den  trunkenen  Glauben  hatte. 

—  Wie  war  ea  denn  nur  gekommen  —  jetat 
gerade? 

Woher  kamen  ihffi  diese  alten  Lieder  vom 
Meer,  die  er  seit  manchen  Jahren  nicht  mehr 
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geaimgen?  Und  woher  kam  ihm  diese«  selt- 
saim  GefiUil,  das«  hier  so  gut  ihre  Heimal 

sein  müsse  wie  dort  —  in  diesen  Löchern  der 
BeiK^  nicht  weniger  ynt  in  den  Höhlen  der 

Palaise  ? 

Dieae  Liediei:  —  aohwermütiR  —  dnaam  — 
admsttchtig  ^  — 

Wie  diese  Rasse  der  Berge.  —  Und  fana« 
^  tisch  —  4ichwirm<erisch  —  ekstatisch  —  — 

O  ja,  Don  Vincenzo  kannte  sie  gut|  seiac 
Landsleute  I 

Frank  Braun  stand  auf,  ein  wirres  Licht 
flackerte  in  seinen  Augen.  Er  trat  an  den  Tischi 
Cosa  ein  Glas  hoch  voll  und  leerte  .es.  Seuf* 
send  stellte  er  es  dann  zurilck  — 

ifAU  —  sum  Henker,  kann  man  gar  nicht 
kniehr  trunken  vom  Weine  werden 

Er  zog  die  Brieftasche  heraus,  entnahm  ihx 
Mn  kleines  Blättchen.  Sorgfältig  entfaltete  |^ 
es,  schüttete  den  Inhalt,  ein  feines,  weisses 
Pulver^  in  den  Wein«  Und  in  Absätsen,  kostend, 
prüfend  tnit  der  Zunge,  leerte  er  dieses  Glas. 

Er  setzte  sich,  schloss  die  Augen,  stützte  die 
Ellenbogen  auf  und  legte  den  Kopf  in  die 
Hände.  Langsam,  wie  der  Pendel  einer  alten 
Uhr,  wie|gl0  sich  der  Oberkörper  hin  und  her. 

Endlich  stand  er  auf,  tiefseufzend.  Schlep'^ 
penden  Schrittes  g^g  er  hinaus.  Einen  Auj^en- 
blick  blieb  er  stehen  auf  der  Freitreppe,  dann 
schritt  er  zum  See  hinab. 

Eint  leichter  kiUüer  Wind  schlug  ihm  insi 
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Gesicht  Und  plötsUch,  ohne  Uebergang,  Yttn 
loT  sich  das  klare  Bild  vor  seinen  Augen  — 
wich  iMnem  wirren  Meec  flammenden  N^el». 
Sinei  heirae  Bhitwdle  jagte  in  «einen  Schilfen, 
vchwoll  an,  in  kurTOn,  taktmässigen  Stöseen. 
RMtü  durch  den  Köriper»  durch  Beine  und 
Aktneii  bis  tief  in  alle  Zehen  und  Fingerspitzen. 

Diese  Glut  —  diese  höllische  Glut  

Br  dehnte  die  Brust»  echttßfte  tief  Aten^ 
sßsuinte  weit  die  Arme. 

Dann  wnndtc!  er  sich  —  mf  dem:  Flecke. 

—  Oben,  am  dritten  Fenster,  sah  er  jslnen 
schwachen  LichtacfaimmeT  — 
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ui. 

Innoeentia quid  est  innocentiü?  — 

Ubi  Libido  dominatur,  innocentiae  levi 
.  praesidium  est, 

Cicero 

II  est  passä  U  momeni  des  plaisfrs 

Dont  la  vitesse  a  trompe  mes  desirs 
II  est  passi, 

r  EvarisU  de  Pomy,  Ddlire. 

\ 

Crank  Braun  erwachte  aehr  apät.  Er  acliattte 
^    <am  sicli  —  ein  wenig  verwunden  —'nicht 
I    gleich  sicher,  wo  er  sich  befände.  Dann  sprang 
i    er  auf 9  trat  ans  Fttster, 

,yNun  gut  —  also  in  Val  di  Scodra/'  sagte  er. 
Er  besann  sich,  aber  er  wusste  nicht  recht, 
^    was  er  suchte* 

^       Sein  Kopf  schmerzte  ihn  nicht,  er  fühlte 
sich  leicht  und  frisch.  Nur  eine  Mttde  lag  in 

9 

'  ihm,  eine  angenehme,  leise  plaudernde  Müde, 
)    die  in  allen  Gliedern  schlummerte. 

Er  lachte.  Ja  —  er  hatte  getrunken  —  wie  in 

alten  Zeiten.  Und  gesungen«  Hundert  Lieder 
\    und  hundert  Qlas  Wein.  Qesungen  hatte  er  und 

getrunken. 
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Mit  wem  doch?  —  Da  war  Pepplno  Rai« 
mondiy  der  Wirt  —  und  Herr  Aloys  Drenker, 

der  dicke  Grenzg-endann«  Richtig  —  den  hatte 

er  unter  den  Tisch  gtetrunken. 

Und  dann?  Was  war  dann  geschehen?  Er 
setzte  sich  auf  den  Bettrand,  dachte  nach.  Ja» 
das  war  es:  er  hatte  das  Ziel  gefunden.  Bin 
Glauben  kam  ihm.  —  Fast  liebkoMnd  streifte 
sein  Blick  den  Tisch,  der  hach  bedeckt  war  mit 
Büchern  und  Blättern.  Ah  —  nun  was  das 
keine  Arbeit  mehr,  nun  war  es  ein  SpieL 

Und  er  lachtet:  ^as  hat  mir  der  .Wein  ge- 
schenkt —  Was  nutst  daai  Denken?  —  Di« 
Weisen  sehen^  dann  verstehen  sie.'* 

^  Sein  BUck  fiel  auf  die  Kleider;  wirr, 
verstreut  lagen  sie  auf  der  Erde  henun.  Sr 
pflegtei  doch  sonst  

So  berauscht  war  er  also  jgewesen?  Doch 
auch  dann  — ? 

Er  hob  die  Jacke  auf  —  da  fiel  sein  BUck 
auf  die  Hände;  lange  Kratzstreifen  liefen  quer 
darüber.  Er  trat  vor  den  Spiegel:  sein  Ge-« 
sieht  seigte  kleine  Wunden  \mA  Risse,  jiiber^ 
all  —  geronnenes  Blut  klebte  dazwischen. 

Was  war  das?  Er  schloss  die  Atig>en,  fuhr 
mit  der  Hand  über  die  Stirn.  Aber  er  suchte 
nicht  in  seiner  Erinnerung  — <  nein  —  er  wehrte 
sich  fast  gegen  diese  Gedanken. 

Dann  schüttelte  jsr  den  Kopf;  die  Lippen 
pressten  sich  aufeinander,  zogen  sich  hinunter, 
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hart,  restgnierendy  wie  im  Q«f1lhl  stark  be- 

^  w\is9tea  Lreidens. 

mEs  nutst  nichts,^  MCte  «r.  i,Ich  kann  ein« 
knal  nicht  vergessen/* 
^  gjnc  im  Zimmer  herumt  suchte  seine 

Kleider  susttnnen  und  legte  sie  ttbers  Bett 
^   Er  schritt  ein  paannal  auf  und  ab,  mit  langen» 
feiSlen  Schiitittu 

yyAlso  gut  dennl^'  fuhr  er  fort  ^^Aßüi  muss 
Klarheit  schaffen/* 

Bs  fiel  ihaoc  anf^^  dass  er  lailit  sprach  und  er 
lachte  darüber.  —  ^Nun  ja  —  wie  alle  Men« 
^   flehen,  die  viel  allein  sindt^ 

Er  blieb  stehen,  nahm  einen  neuen  Anlauf, 
Er  trank  ein  Qlaa  Wasser,  sttndeie  eine  Zi- 
garette an.  stiess  den  Rauch  weit  hinaus» 
dann  rief  er,  laut,  scharf,  sich  selbst  peitschend; 
lyMaehoi  wir  ehi  Endel  —  So  also  warsl^ 
Und  er  schlug!  Stein  um  Stein  aus  den  Stollen 
w    seiner  Erinnenmc. 


So  fing}  es  an:  er  sah  diesen  Lichtschein  vom 
dritten  Pskister  her.  Bin  schwacher,  dttnner 
^  Schimmer  —  imd  wie  auf  langer  Lunte  kroch 
der  Funke  herUber.  Er  sah  ihn  kommen 
fühlte  ihn  näher,  näher  fliegen  —  schnelle 
und  inamer  schneller.  Aber  er  fttrchtete  sich 
nicht,  eis  war,  als  ob  diese  Mine  in  seinec 
Brust  in  gieriger  Wonne  warte  auf  den  heiasen 
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Peuerkus8.  Bis  zum  Rande  voll  waren  Leib 
und  Seele  —  da  mochte  es  zünden  I  i 

Rasch'  lief  er  sum  Hause,  sprang  die  steinet- 
nen  Stufen  hinauf.  Mit  einem  Blick  ins  Gast- 
irimmer  sah  er  den  Qendarmen  da  li^^en^ 
bäuchlings  auf  dem  Boden,  mit  beiden  Hän- 
den den  Helm  fest  umklammernd. 

Willst  ihn  nicht  hergeben  lachte  er.  Aber 
er  flog  die  Treppen  hinauf  —  als  jagte  ihn  das 
Schicksal.  Ja,  das  war  es»  was  er  dachte  als 
er  in  sein  Zimmer  trat:  ,,Es  ist  das  Schicksal/* 
Er  warf  die  Kleider  ab,  im  Augenblick  schlüpfte 
!nr  in  den  Schlafen  iug|i  ^ 

Und  hinaus  — 

In  der  Tttre  schlug  ihm  ein  starker  Zng'^ 
wind  entgegen,  trieb  ihm  den  Atem,  den  er' 
hastig  anastiess  aus  den  Lungen,  surück  ins 
Gresicht.  Schweren,  schwülen  Alkoholatem.  Da 
kehrte  er  um.  Sein  Blut  kochte  nicht  weniger, 
Imd  doch  ward  es  Im  Augenblicke  surtkck«^  ^ 
gedrängt  durch  die  Kultur  der  Kinderstube.  ^ 
,^ch  bin  kein  Tier.**  flttsterte  er. 

Er  ging  in  sein  Schlafzimmer,  trat  an  den 
Waschtisch.  Er  mischte  sein  liAundwasser,  gur» 
gelte  und  spülte,  putste  die  ZMhne.  Dann  { 
Wusch  er  sich.  Und  langsam  ging  er  hinaus.  \ 

Vor  ihrer  Tttre  sögerte  er,  fast  ängstlich.  Er 

lauschte  nichts  hörte  er.  Dann,  schnell, 

griff  er  die  Klinke,  trat  hinein.  Er  sah  daa 
BUd  der  Gottesmutter,  mit  dem  Buchsbaunt 
im  Rahmen  —  es  fiel  ihm  auf,  dass  jeut  noch 
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drei  blauo  AnemonM  dabeistaken^  £r  sah  du 
^  Ueine  WeOiwMwrbeckeii  sar  leehtn  Seite, 
^  und  sur  linken,  dicht  beim  Fenster,  die  ewi^e 
Lampe  —  — 

Der  leichte  Schein  fiel  hinüber  auf  des  Mäd- 
chens Bett  Sie  war  hell  wach,  weit  offen 
Btarrten  ihn  die  groseeri  Augen  an.  Ihr  Ge- 
eicht schien  bleich  und  die  Lippen  bebten«  Kein 
Wort  sprach  siei  ihre  blauen  Augen  wand- 
ten sich  flehend  hinüber  zur  Gottesmutter.  Eng 
▼erschrinkten  sich  ihre  Finger.  Ja,  sie  beteta 
Er  folgte  ihrem  Blick.  Trat  rasch  näher,  zwi- 
^  sehen  sie  und  die  Jungfraxi« 

,,Di6  Madonna  rief  inicht^  sagte  er  heiss. 
Er  griff  nach  ihr,  fasste  das  Hemd,  riss  es  in 
langisii  Fetsen  v<m  den  Schultern.  Das  weisse 
Fleisch  lag  wie  Wogenschamn  vor  seinen 
Augen i  keuchend  wiederholte  er:  yfAm  Mar 
donna  schickt  mich.^ 
^  Sie  schrie  laut,  wie  er  sich  auf  sie  warf.  Sie 
qirang  auf,  stisss  ihn  surttck.  Er  fühlte  ihM 
Faust  in  seinem  Gesicht,  fühlte  ihre  Nägel,  die 
sich  ilutf  ins  Fleisch  grubsn.  Er  griff  sie  um 
die  Hüften,  stiess  sie  zurück,  presste  ihr  mit 
der  Rechten  den  Kopf  hinab.  Dann,  irgendwie, 
>  kau  sein  Finger  swisehen  ihre  starken  Zürne. 
Br  schrie  hell  auf,  biss  sich  in  die  Zunge, 
rasend  vor  Schmers.  Nun  griff  er  in  ihre  Zi^e, 
drehte  sie  um  die  Hand,  riss  ihren  Kopf  tief 
hinein  in  die  Kissen  —  da  liessen  ihre  Zähna 
losi*  Seine  Rechte  schnürte  sich  um*  ihre  Kehlen 
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während  die  Linke  ihre  Hand  umdrehte,  hinter 
dMi  Rflcken  hochsog  sur  Schulter  — • 
So  nahm  er  sie. 

Aber  aie  schloss  die  Augan  nicht  und  ato 
aehrie  nicht  Unbeweglich  lag  aie  in  ihren 
Schmerzen,  sah  ihn  an,  wie  ein  entsetzlichea^ 
fdrchtbarea  Oeapenat;  vor  dem  kein  Entrinnen 

war.  Und  ihr  Blick  ruhte  auf  dieser  Hand,  die  *  1 

I 

ihren  Ann  umapannte,  dieaer  grMaalichen,  mit 
leidlosen,  furchtbaren  Hand. 

Regungaloa  lag  aie  neben  ihmi  —  keinei 
Klage,  Ideine  Träne  kam  von  ihren  Lippen. 
Aber  die  jähe  Kraft  seiner  wilden  Fäuate  floe«  ^  3 
hinein  in  aeine  Seele:  da  gebar  die  heiaae  Bruat 
bine  volle,  reine  Harmonie.  Er  sprach  und 
Heine  Stimme  war  weich  und  atiU,  wie  einsi  , 
feme  Musik.  Seltsam  lockend  Uangen  ihr  aeinei 
Worte  ina  Ohr. 

I 

Br  f Uhlte  wohl,  dasa  aie  ihn  hören  muaatA.  | 

Und  alle  zärtlichen  Worte,  die  er  je  schönen  ^  ! 
Fratuen  geaagt,  wurden  nun  lebendig,  floMem  * 
von  seinen  Lippen;  alle,  und  viel  mehr  noch, 
schönere  imd  aeltaamere.  Sr  fand  Töne,  die  ! 
üm  aelbat  berauachten,  achkneichelnde  KlSnge,  1 
die  wie  Harfen  sangen.  Wie  süsser  Sonmier* 
regen  tropften  seine  Worte,  kohlten  und  httll^  i 
ten  ihren  nackten,  gemarterten  Leib.  ' 
Da  weinte  aie. 

Aber  er  achlosa  aie  in  aeine  Artne,  vorsichtig, 
behutsam,  wie  ein  Kind.  Seine  Finger  glitten 
leicht  itber  ihre  VlSengen,  wie  dn  Duft  vcm 
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Akazienbltttan«  Und  Min  Atem  tpielte  um  ihre 

Schläfen,  zitterte  in  ihren  Haaren,  wie  ein 
Rauch  geweihter  Weihrauchbecken. 


'     „Die  Madonna  will  ee.^  flttsterte  er. 

Sie  warf  sich  herum  und  sah  ihn  an.  Und 
ee  war  ihr^  als  ob  das  ein  gans  anderer  sei, 
Iis  der,  der  eben  

Diesen  kannte  sie  nichtt  ihn  nicht  Ein 
grosses  Statinen  ruhte  in  ihrem  stummen  Blick 
Bben  noch  — 

Nein,  sie'  wusete  nicht  mehr,  was  eben  war. 
Diesem  lag  sie  im  Arme,  diesem  da.  Und 
leicht,  ohne  dasa  sie  es  wollte,  drückten  ihre 
Finger  seinen  Arm.  Sie  erschrak,  schnell  zog 
sie  die  Hand  aurttck. 

Sr  aber  schwieg  nicht  Seine  Zunge  sprach 
und  sein  Auge  und  seine  Hand.  Er  knüpfte 
das  Nets,  Maschs  um  Masche,  spann  ihre  Seele 
ein  in  süsse  Liebesworte.  Sie  schloss  ihre 
Augen,  liess  es  geschehen,  dass  er  die  Lider 
1^  kttsste. 

Enger  schlangen  sich  .seine  Arme  um  ihren 
Leib,  sie  fühlte,  wie  seine  Pulse  an  ihr  Fleisch 
schlugen.  Solche  Wärme  ging  von  ihm  aus, 
faaate  sie,  hüllte  aie  ringe.  Nicht  leichte  Trop- 
fen mehr  trafen  ihre  Haut:  wie  ein  lindes  Bad 
umfing  sie  rings  diese  schmeichelnde  Liebe. 

Und  sie  wehrte  ihm'  nlcM,  als  er  ihre  Lip« 
pen  suchte.  Nun  schien  alles  ein  Traum  — -  — 
und  sie  liese  es  geschehen. 

Er  aber  fühlte,  wie  in  seinen  Armen  ein 
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Leben  wuchs.  Das  Mädchen  war  tot  — -  — 
imd  leieht  hob  sich  aus  hafter  Puppe  det 

Schmetterling.  Und  er  genoss  in  Seligkeiten  1| 
diesen  Sieg:  wie  das  Weib  wtfch  wurde  in  ihr. 

Sie  schämte  sich  nicht  ihrer  Zärtlichkeiten. 
Sie  sprach  kein  kleines  Wort,  aber  sie  gab  ihUi 
tin  ganzes  Leben  von  Liebe.  Ein  Fieber  fasate 
SiCi  und  die  Zähne,  die  seine  Finger  zerfleischt  - 
hatten  in  Wut  und  Kass,  {schlugen  sich  nun  ' 
In  seine  Lippen,  tief  in  die  SchulterUi  Imer- 
sättUch  in  jäher  Qier. 

Sie  drängte  ihre  Brüste  in  seine  Arnle,  warf 
den  Kopf  zurück  und  bot  ihm'  ihren  Leib.  Sie 
griff  mit  beiden  Händen  in  sein  Haar,  sog  Ihn  ^ 
nieder  zu  sich,  trank  gierig  seine  heissen  Küsse. 

Einmal  richtete  sie  sich  hklb  auf.  y,Nimm' 
inichl^'  rief  sie.  j,Die  Madonna  sandte  dich!*' 
Dann  warf  sie  sich  über  ihn,  glühend,  inr 
lallend,  ihn  erstickend  mit  Küssen  und  Um- 
armungen. 

Und  siei  nahm  aeine  Hände.  Sie  achienen  v 

ihr  gut  und  schön,  und  waren  die  Hände  des 
Mannes,  den  sie  liebte.  Sie  suchte  etwaa«  daa 
sie  geaehen  hatte  In  diesen  Händen  —  einmal 
vor  langer  Zeit  Aber  sie  fand  es  nicht  und 
wusste  nicht,  was  ea  war.  Sie  kOsite  aelnii 
Hände. 

■ 

Sie  wachten  nicht  mehri  noch  achliefen  sie. 

Keines  sprach ;  sie  lagen  da,  heiss  atmend,  stöh-  ^ 
nend  vor  Gier,  fortgerissen  in  diesem  Mael-  | 
Strom  atrshlender  Lttate. 
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—  Dann,  später,  wachte  er  auf.  Er  fand 
ii0  aehlntnineind»  leite  atmend.  Ihr  Kopß  ruhte 
an  seiner  Brust;  ihre  Arme  schlangen  sich 

^  lusL  seine  Schultern.  Vorsichtig  löste  er  ihre 
HInde,  stand  leise  auf,  ohne  einen  Kues.  Bihe 
hinaus.  Br  wunderte  sich,  dass  die  Türe  noch 
imMer  weit  offen  stand.  Nun  ging  er  hinttber, 

^  warf  sich  auf  sein  Bett.  Und  im  Augenblicke 
schlief  er,  traumlosi  fest,  ohne  ein  Glied  su 
wahren.  :» 

e 

80  idso  war  es.  —  Frank  Braun  stand  auf,  trat 

ans  Fenster  und  schaute  auf  den  sonndurch- 
Klflhten  See.  Bin  starkes  Oeftthl  grosser  Qe- 
nugtuung  fasste  ihn,  mischte  sich  seltsam  mit 
-    der  wohligen  Müdigkeit  Br  reckte  sich,  streckte 
die  Aittfei  lachte  froh. 
Sicige  waren  es,  drei  gute  Siege.  ' 
•3o  kann  ich  noch  trinken  wie  einst  .und 
kann  Offenbarungen  finden!  —  Und  ich  kann 
^  lieben,  wie  einst  I** 

'  Und  er  freute  sich  wie  ein  Junge,  dass  er 
'    ein  Meister  war  in  drei  grossen  Künsten. 

Vt  zog  den  Pyjaxne  aus,  nackt  trat  er  vor 
den  Spiegel.  Sorgfältig  wusch  er  jnlit  deni 
Schwiänin  die  Blutspuren  von  Gesicht  und 
Schultern,  von  Armen  und  Händen.  Sein  Zeige- 
finger war  stark  geschwollen,  er  kühlte  ihn, 
wusch  ihn  mit  Tonerde  und  legte  einen  Ver^r 
band  auf.  Kosend  führte  er  den  Finger  über 
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die  wunden  Lippen,  über  die  runden  Halb- 
monde, die  ihr  Oebiss  ihm  tief  in  «eine  Schül* 

ter  schlug. 

Das  Lried  von  Edith  Schwanenhals  fiel  ihm 

ein  und  er  sagte: 

seiner  Schulter  erblickte  sie  auch  — 
Und  sie  bedeckte  sie  mit  Küssen  — 
Drei  kleine  Narben^  Denkmäler  der  Lust, 
Die  sie  einst  hineingebissen/' 

Und  er  lachte  froh,  dass  ihn  die  Wunden 
der  Liebe  miehr»  o  viel  mehr  schmersten,  wie 
die  andern. 

Dann  nahkn  er  sein  Bad,  kleidete  deh.  in. 
Und  erst  auf  der  Treppe  kam  ihm  der  Gedanke, 
wie  wohl  das  Mädchen  ihm  gegenttbertreten 
möchte,  imd  in  welchen  QeftUilen  der  Junge 
Tag  sie  gefunden. 

Br  ging  in  das  Oastsbmner;  der  Wirt  kam 
und  brachte  das  Frühstück.  £r  schien  übel- 
launisch und  gab  ihm  Mgleich  die  Rechnung  ^ 
ttber  den  Wein. 

„Sie   sind   vorsichtig  I**  schrie  ihn  Frank 
Braun  lui. 

,Je  mm,"  meinte  der  Alte,  ,,es  ist  immer 
bemeir/*  Br  strich  das  Geld  ein,  sfihlte  es  genau 
durch  und  ging.  i, 

Das  Mädchen  kam  nicht  £r  frühstückte, 
dann  ging  er  in  den  Garten.  „Vielleicht  ist 
sie  auf  dem  See."  dachte  er.  Aber  es  war 
nirgend  ein  Boot  su  sehen.  Br  machte  einen 
Spajsiergang,  kam  zurück  sum  Mittagessen. 
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Wied«!!  bediente  ihn  der  Alte^  immer  noch 
r   tnissgettimlnt  i»SoUte  sie  ihm'  etwas  gesagt 
haben?'*  dachte  er.  Aber  ex  gewann  es  nicht 
^   über  sich,  nach  ihr  au  £ragin. 

Doch  nach  dem  Gendarmen  fragte  er.  „Der 
ist  Ungst  weg.**  brummte  der  .Wirt  „Mit  einem 
^  mächtigen  JammM  ritt  SK  fort  —  Dem  war  noch 
elender  wie  mir/* 
^Und  mein  Hehn    fragte  Frank  Bimun. 
,^ch  ja/*  nickte  Raimondi,  ^^das  sollt  ich 
bestellen.  Er  hat  ihn  mitgenommen,  er  konnte 

>  doch  nicht  ohne  Helm  reiten.  Aber  er  würde 
^  sich  einen  neuen  kaufen,  sagte  er,  und  den 
*   alten  bringen,  wenn  er  wieder  klime/* 

>  Der  Deutsche  nickte.  ,JaI  —  Und  wo 
steckt  Aber  er  vollendete  den  Sata  nicht 
Irgendwo  musste  sie  ja  wohl  sein  —  er  würde 

1  sie  schon  finden. 

^     Am  Nachmittage  ging  er  auf  sein  Zinmier, 
f    richtete  die  Bücher,  machte  alles  handgreiflich 
I   für  seine  Arbeit  Er  kaute  an  seinem  Feder- 
r   hsdter,  aber  er  hatte  keine  Lust  anzufangen. 
Dann  stand  er  auf,  ging  in  ihr  Zimmer.  Sie 
war  nicht  da.  So  ging  er  aus,  wandle  durch 
dea  enge  Tal,  hinauf,  hinab  —  hastig,  nervös 
ungeduldig. 

Zum  Nachtmahl  trug  ihm  wieder  der  Wirt 
^  die  Speisen  auf.  Er  konnte  nicht  mehr  wartep, 
so  fragte  er  rsMh: 
,,Nun  —  und  ist  Ihre  Tochter  nicht  da?*' 
Der  alte  Wirt  setate  eich  au  ihm.  Sein  Jam« 
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tatst  schien  venchjiranden  und  damit  die  ttble 

Laune. 

9^ie  Teresa  —    Mg^o  er  rtthig.  „Sie  ist  zut 

Stadt." 

Frank  Braun  nickte«  Er  war  froli,  dfia  un- 
angenehmen Qedanken  los  ra  sein,  dass  sie 
vielleicht  dem  Vater  etwas  gesagt  habe.  Das 
hatte  ihn  gequält,  obwcthl  er  es  nicht  einen 
Augenblick  glaubte. 

,^ur  Stadt?"  wiederholte  er. 

, Ja.**  sagte  der  Alte.  „Sie  wollte  cum  Pfarrer, 
ihrem  Beichtvater«** 

Ihrem  Beichtvater I  Also  wollte  sie  beichten! 
Er  lachte  —  —  was  musste  Don  Vincenzo. 
für  ein  GMicht  machen,  wenn  er  hörte,  .wel* 
chen  Erfolg  sein  Wamungsbrief  hatte!  —  Abe^T 
es  war  ihm  doch  nicht  ganz  wohl  dabeL 

Raimondi  stopfte  seine  Pfeife.  „Ich  hab  ihr 
auch  einen  Brief  an  ihn  mitgegeben.  Um  mich  , 
stt  bedanken  —  dass  ec  Sie  hergeschickt  hat** 
.Wieder  lachte  Frank  Braun,  er  fasste  sehr 
scharf  das  verzerrt  Komische  der  Lage.  Was 
lochte  wohl  der  alte  Pfarrer  antworten? 

„Wann  ging  sie  fort?"  fragte  er. 

„Wann?  Sie  fuhr  um(  elf  Uhr  mit  der  - 
Post** 

„Aber  die  Post  fuhr  doch  heute  nicht?** 
„Gerade  heute!  Gestern  fuhr  sie  nach  Attola 
und  heute  kommt  sie.  zurück  zur  Stadt  Darum 
fuhr  Teres«  heute  —  sonst  bitte  sie  eine  ganze 
Woche  warten  müssen.** 
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.»  Frank  Braun  fragte:  »,Und  nun  wird  sie  dia 
:    Woche  Uber  in  der  Stadt  bleiben 

Der  Wirt  achttttelte  den  Kopf.  »^Gewisa 
nicht^  aagtal  itf.  pßi^  wird  wohl  die  Nacht 
über  bei  ihrer  Tante  schlafen  und  morgen  zu 
EuMai  aurttckkommea.  XIbm  wollen  Sie 
heute  trinken,  Herr?'* 

MNichta.'*  antwortete  Frank  Braun.  Br  stand 
auf  smd  ging  aur  Tttre. 

Der  Wirt  sah  ihm  nach,  legte  die  Pfeife 
hart  AUf  den  Tisch.  uNichta?  —  Qar  nichtig 
Herr?*^ 

^  iier  Deutsche  wandte  eich.  „Nein,  gar  nichtap 
Freund  I  —  Ich  trinke  Oberhaupt  nie  etwas  — 

'  —  nur  all«  i>aar  Jahre  einmal  habe  ich  Lust 
daau." 

,,Alle  paar  Jahre?**  Der  Wirt  stand  auf,  fasste 
tnit  der  knochigen  Hand  nach  dem  Kinn  und 
4  rieb    sich   darOber.   tJtlWf^  stammelte  er^ 
,^err  

Frank  Braun  sah»  daaa  er  irgend  etwas  wollte 
und  nicht  recht  heraus  konnte  mit  der  Sprache. 
Bc  trat  auf  iha  au.  »»Also,  was  gibts,  Alter 

,Ja;  —  Herr,"  stotterte  der  Wirt,  „ja  ich 

habe  XH;iAut>^  Sie  jeden  Tag  ein  p^aar 
Flaschen  trinken  möchten  ^ 

,,T7nd  das  me  ich  also  nicht.**   unterbrach . 
ihn  d^  Deutsche.  ^I^^nd  dae  iat  Ihnen  nun 
gar  nicht  angenehm,  was?** 

Der  Wirt  aag;te:  ^Ja  Herr,  da  Sie  doch 
ao  billig  hier  leben  
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.  ,|BiUig?''  Frank  Braun  lachte  laut.  »»BilUg 
namnen  Sie  Ihre  Preise?  Na,  wissen  Sie^  Rai- 
mondiy  xnir  scheint^  als  ob  daS|  was  ich  Ihnen 
fttr  Wohnimg:  und  Essen  saUe»  recht  ^heblich 
sei." 

„Ja,  Herr,"  sagte  der  Wirt,  „ja  —  —  aber 
es  ist  doch  auch  nieht  Wiohhung  und  Essen 
aUein 

„Nicht  allein?  —  Was  denn  sonst  noch^< 

Raimondi  zögerte.  Er  spie  bedächtig  aus, 
dann  stopfte  er  seine  Pieif e,  öffnete  die  Lippen 
und  schloss  sie  wieder.  „Herr,"  sagte  er, 
„Herr  

,,Wa8  also  noch,  zum  Teufeln* 

„Nun  also,  Herr,  —  Sie  waren  doch  heute 
nacht  bei  der  Teresa?" 

Er  sah  ihn  lauernd  an,  gierig»  von  unten  her. 
Einen  Augenblick  schwieg  der  Deutsche,  wusste 
nicht  recht,  was  er  sagen  sollte. 

„Hat  Ihnen  das  Mädchen  das  gesag;t?"  fragte 
er. 

Raimondi  schüttelte  lebhaft  den  Kopf.  „Nein, 
nein,  Herr,  sie  hat  nichts  gesagt,  gar  nichts  I 
Ich  habe  es  gehört.*' 

„So?  Sie  haben  es  gehört?  Ich  denke,  Sie  - 
sind  stocktaub,  Raimondi?  Ich  muss  schreien 
wie  ein  Korporal,  dass  Sie  mich  verstehen 
können.  Dazu  waren  Sie  gestern  abend  be-. 
trunken.  —  Nichts  haben  Sie  j;ehört,  gar  nichts  I 
Sie  haben  phantasiert" 

Aber  der  Wiirt  swinkem»  mit  den  kleinen 
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,  Augen  4ind  lachte,  ein  heiseres^  trockene« ' 
Lachen.  ,,Nein,  Herr,  nein,  ich  habe  nicht  phan- 
tasiert. Sifli  waren  bei  dem  MHdchen.  Teresa 
hat  geschrieen  —  wie  hat  sie  geschrieen  1  Da 
bin  ich  aufgewacht  und  hinaufgingen.  Dia 
Türe  stand  aufj  das  Licht  brannte  in  dem 
^  ewigen  ll^itanpchen.  Ich  habe  Sie  gesehen  in 

ihrem  Bett  aUe  beide  habe  ich  gesehen.^ 

Frank  3raun  fasste  ihn  am  Arm.  „Und  dann« 

Raimondi  ,  dann  sind  Sief  ruhig  wieder 

hinunter  gegangen?** 
^     Der  Wirt  nickte  eifrig.  ^J^  Herr»  gewiss! 
*^   Und  verzeihen  Sie,  ich  wttrde  auch  nicht  ein 
Wort  gesagt  haben,  wenn  —  wenn  — ^* 

Der  Peutsche  lachte  bitter.  ,,Wenn  ich  ein 
besserer  .Gast  wäre,  nicht  wahr?  Wenn  ich 
jeden  Tag  ein  paar  Flaschen  Wein  trinken 
wttrde,  was?" 

.^Herr  «  sagte  der  Wirt,  ,,Herr  

Aber  Fjrank  Braun  schnitt  ihltf  das  Wort  ab. 
„Schweig,  Raimondi I"  rief* er.  „Das  weitere 
interessiert  mich  nicht  —  Nun,  natOxlich  sollst 
dtt  nicht  zu  kurz  kommen.  Wenn  ich  nicht 
trinke,  musst  du  sonst  entschädigt  werden/' 
Er  griff  in  die  Tasche  und  nahnf  ein  paar 
Seheine  heraus.  „Hier/'  sagte  er.  „Zähl  nach.** 
Br  warf  ihtt  die  Scheine  auf  den  Tisch  und 
ging  hinaus. 

— >  Br  las  lange,  ehe  er  au  Bett  ging.  Noch 
einmal  trat  er  ans  Fenster  und  sah  hinaus.  Kam 
sie  nicht? 
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Aber  das  Tal  achUef .  « 

„So  ist  sifli  dreimal  mein  1^*  mUnnelte  er.  ^»Brst 
nahm  ich  sie  mit  Gewalt.  —  Dann  schenkte 
sie  sicU  jOEiir.  —  Und  endlich  yerkaufte  sie  mir 
der  Vater." 

e  • 

Als  er  ans  nächsten  Morgen  hinunterkam, 
brachte  ihltf  Teresa  das  Prühstttck.  Er  be- 
,  püsste  sie  froh,  griff  nach  ihrem  Arm.  Aber 
sie  machte  sich  schnell  los,  bot  ihm  leise  einen 
iguten  Tag'  und  eilte  hinaus.  Er  sprang  auf, 
ging  ihr  nach,  da  lief  er  in  des.  Türe  ihren 
Vater  in  die  Arme. 
„Teresa  ist  wieder  zurück?"  fragte  er* 
,  Ja,  seit  einer  Stunde.^  sagte  der  Alte.  „Sie 
hat  den  Pfarrer  nicht  getroffen." 

Frank  Braun  fragte:  „Sie:  hat  ihn  nicht  ge- 
troffen ?" 

„Nein,  er  ist  auf  einer  Inspektionsreise.  Da 
hat  sie  meinen  Brief  dagelassen  und  ist  gleich 
wieder  umgekehrt.^' 
„Sie  ist  die  Nacht  durch  gegangen?^ 
Der  Wirt  nickte:  „Ja,  die  ganze  Nacht  durch.**  ^ 
—  Ftank  Braun  frühstückte  langsam'  genug. 
Er  hoffte,  Teresa  würde  ins  Zimmer  kommen, 
aber  sie  kam  nicht  Später  traf  er  sie  im  Garten^ 
da  ging  sie  weg,  wie  er  auf  sie  suschritt 

Er  versuchte  einige  Male  mit  ihi;  zu  sprechen, 
h«ate,  und  an  den  nächsten  Tagen.  Sie  wieh- 
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ihm  versteckte  «ich  fast  vor  ihm.  Einmal 
vwsuchte  er  nachte  in  ihr  Zimmer  su  dring;e&i 
fand  Aber  die  Tür  verriegelt 

JLasa  sie  nur.*^  dachte  er.  Er  begehrte  ale 
nochy  aber  nur  so  leichthin,  unbewuaet  lond 
feuif  Aim;enbUcke.  Sonst  vergase  er  sie. 

Seine  Oedanken  waren  bei  seiner  Arbeit  Bis 
tief  in  die  Nacht  sass  er  über  den  Bücherx^ 
ordnete  seine  Aussttge  und  Tabellen^  trag  No- 
tizen \md  Aufseichnungen  zusammen,  die  .er 
durch  Jahre  gemacht  hatte.  Ek  schtttzte  and 
wog  ab,  machte  einen  Plan  und  verwarf  ihn; 
schuf  iftin  neues  Bild.  Und  er  sah  das  Werk 
wachsen,  Form  annehmen,  greifbare  Gestalt 

Sein  Mastodon  nannte  er  es  lachend,  nun 
da  er  Cuviers  ibochen  in  dec  Hand  hielt 

Einmal  ging  er  zu  Mister  Peters  Scheune. 
Die  ferne  Musik  3törte  ihn  nie,  er  brauchte 
ja  nur  seine  Antiphone  in  die  Ohren  zu  stecken. 
So  hatte  er  des  Amerikaners  Tlreiben  fest  ver- 
gessen —  wie  Teresas  Liebe. 

Auf  einem  Spaziergang  kam  er  vorbei,  gerade 
als  sie  drinnen  ein  Lied  anstimmten.  Er  trat 
ein,  stellte  sich  hinten  sn  der  Türe  auf  und 
hört.«  zu.  Sie  sangen  das  Fastenlied: 

Lass  mich  deine  Lieder  singen^ 
Dir  des  Mitleids  Opfer  bringen, 
Unversehrtes  Qotteslamm, 
Das  von  mir  die  Sünden  nahmt 
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Jesus  drücke  deine  Schmerzen 
Tief  in  aller  Christen  Merzen, 
Lass  mir  deine  Todespein 
Trost  in  meinem  Herzen  sein. 

Alle  sieben  Strophen  sangen  sie,  meist  aue^ 

wendig,  nur  wenige  warfen  einen  Blick  in  das 
Gesangbuch.  Frank  Braun  sah  sich  um  in  dec 
alten  Scheune.  Bs  war  ein  sehr  grosser  Raum 
init  drei  Steinwinden,  nur  die  vordere  Wand 
war  aus  Bohl.en  gesimmert  Die  UmMnderung 
rum  Saale  war  nur  dadurch  bewirkt,  dass  man 
die  Holzdecke,  die  quer  in  der  Mitte  diu 
Scheune  in  swei  Stockwerke  teilte,  herausge^ 
brechen  und  mit  den  Brettern  weiter  oben  da« 
Dach  abgedeckt  hatte.  Ausserdemi  hatte  man 
an  einer  Seitenwand  ein  Fenster  eingelassen, 
das  wenig  genug  Licht  und  Luft  in  den  Raum 
liess.  Nirgends  war  irgendein  kirchlicher 
Schmuck  zu  sehen,  nur  auf  der  Rilckwand  hing 
ein  siemlich  grosser  Kruzifix. 

Die  Bussversammlung  nahm  im  allgemeinen 
den  Verlauf  irgendeiner  Heilsarmeesusanmien- 
kunft  Man  3ang  und  betete  inbrünstig;  darauf 
hielt  der  Amerikaner  —  sein  Gesicht  konnte 
Frank  Braun  in  dem  Dimmerlichte  kaum  inr- 
kennen  —  eine  Busspredigt,  kämpfte  gewaltig 
gegen  den  Teufel,  aller  Silnden  Vater.  Ab 
und  zu  mischte  er  in  ungeheuerlichem  Eng- 
lisch eine  schöne  Phrase  in  seine  Red^  die 
ihm  augenscheinlich  von  Pennsylvanien  her 
im  Oedächmis  geblieben  war.  Er  forderte  auf, 
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Busse  SU  tuni  und  schloss  mit  einem  heissen 
Qebete. 

Dann  fragte  er,  ob  jemand  in  der  Versamm- 
lung „seine  Seele  sagen  wolle*'. 

Bfai  starker  Knecht  knit  tbimm  ungeheureu 
roten  Kröpfe  trat  vor  und  »iSagte  seine  Seele'S 
Er  ersiUte  stotternd,  dass  »  früher  ein  schreclt- 
licher  Trunkenbold  gewesen  sei,  der  nur  einen 
Gedanken  gekannt  habe»  den  Wein.  Mindestem 
viermal  in  der  Woch^  sei  er  betranken  ge« 
weseup  und  Soxmtags  sweimaL  Br  schwslgte 
ofdentiich  in  den  Brinn^ttmgen  dieser  iOnd- 
haften  Zeit,  ttbertrieb  furchtbar  und  malte  sich 
so  echwars  wlel  nur  möglich  —  um  jetst  nu 
80  weisser  und  Unschuldvoller  zu  strahlen. 
Denn  nun  hattei  ihn  der  Herr  Jesus  in  eeineir 
Gnade  erleuchtet,  nun  verabscheute  er  den 

Trunk  als  das  schrecklichste  Laster  und  fand 
sein  einsiges  Olttck  in  dem'  Aüfblick  sum 
Lamme  und  xumi  Blute  des  Heilands. 

„Ich  bin  so  schwarz  gewMen  wie  der  Teu- 
fel der  Hölle/*  grunzte  er,  ,,aber  jetzt  bin  ich 
durch  die  Gnade  cles  Brlösets  tein.  Gott  hat 
mich  nun  drei  Monate  vor  jeder  &ilnde  be«< 
htttet  und  wird  es  auch  weiter  tun.  Frtthec 
war  ich  voll  des  Weines,  heute  laber  bin  ich 
vom  Heiligen  Geiste  volll** 

Der  riesige  Kerl  verdrehte  die  Augen  zuus 
Himmel,  seine  Stimme  klang  glucksend  Und 
krächzend  und  der  gewaltige  Kroi>f  blähte  sich 
und  bsumtite  hin  und  her. 
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Frank  Braun  konnte  ein  kurzes  Lachen  nicht 
ttnterdriicken;;  auf  einen  Augenblick  wandten 
wich  die'  Blicke  der  Vereatnlmliing  latf  ihn.  Aber 
.  gleich  darauf  hoben  sich  wieder  die  Stimmen 
M  rintSaS,  inbrünstigen  Gebet  an  den  Sohn 
Gottes. 

Er  stellte  fest,  dass  auch  hieri  wie  bei  allen 

Schwaim'sekteny  der  Herr  Jesus  die  grösste 
Und  fast  die  einzige  Rolle  spielte.  Selbst  bei 
'diesen  urkatholischen  Bergbauem  schienen  jdle 
Heiligen  verschwunden,  sogar  der.  Jungfrau 
Maria  wurde  kauu  Brwihnung  getan.  Alle 
Lieder  und  Gebete  waren  aus  dem  katholischen 
Qebetbuche  der  Trentiner  Diösese  und  ausser 
den  kurzen  Busspredigten  und  deitf  Seeteh 
sagen  schien  der  Amerikaner  nichts  in  seine 
Idte  Heimlet  hinflber  gerettet  m  haben. 

So  folgten  sich,  in  eintönigem  Einerlei,  ge- 
meinsaine  Lieder  und  Gebete,  eine  Idirse  An- 
sprache, ein  Seelesagen. 

Ein  wenig  enttäuscht  und  sehr  gelangweilt 
ging  Frank  Braun  aus  dem  SaalSi  als  die  Ver- 
sammlung zum  vierten  Male  das  Fastenlied 
anstimmte.  Br  dachte,  dass  Don  Vincenzo 
recht  habe  und  dass  die  Leute  bald  genug 
den  trostlosen  Unfug  leid  werden  möchten. 
Dieser  Akn^kaner  war  kaum  aus  gleichem 
Holze  geschnitzt  wie  der  Pater  Vincenzo  AI- 
fieri  von  Padua  I 

■ 
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Frank  Braun  sasa  (Iber  seiner  Arbeit.  Tage 
tüsiiigan  und  Wochan,  'mr  aah  nichtig  hörte 
nichts.  Manehlnal  blickte  er  durch  das  Fen- 
ster  auf  den  See  hin  —  musste  sich  dann  ar* 
bmarn,  wo  eigentlich  war.  Bs  fiel  Ouit  uidil 
ttfahr  auf,  dass  das  Mädchen  ilxm'  auswichg 
Mr  apraeh  fiiit  ihr  wie  mit  ifgandainar  Brem« 
den.  Brauchte  sie  nur,  wie  ihren  Vater,  wie 
Akic^9  'den  Knecht  —  wann  er  irgend  atwaa 
WÜnachtc^. 

Die  Bogen  häuften  sich.  So  wollte  er  be* 
ginneni;  (erst  all  das  aertrUaiStfeni»  ww  da  war; 
von  Grund  aus  alles  zerstören.  Und  dann,  auf 
•  rainaltf  Felde,  den  neuen  Toipal  baiüNi. 

SiegesgewisB  warf  er  seine:  „NcinI** 

Mit  grosaen  Buchataben  tkberachrieb  er  ein 
Kapiftd:  Die  RoWanen.  Und  gleichi  im 
luvten  Satze  schon,  schrie  er,  dass  das  Wort 
ein  leerer  dumfifer  Rauch  aei,  eine  lächerliche 
Seifenblase,  (die  üi  der  Luft  zerplatze. 

Er  griff  die  IJänder.  Die  pytenäische  Halb* 
insel.  —  Irgendein  Volk  bewohnte  sie  —  — 
Iberer?  Was  tat  der  Name?  —  Römische  Heere 
trugen  ihre  Sprache  hinüber  —  rSmische  Heere, 
die  aus  aller  Welt  stammten  und  kaum  zum 
aelmten  Teile  italisch  waren.  Besiegte  nahknen 
des  Siegers  Sprache  an.  Das  war  alles.  Und 
eine  kleine  Vermischung  —  verschwindend 
gering.  Dann  kaknen  die  Gh>ten:  da  nahmen 
die  Sieger  der  Besiegten  Sprache.  Und  wie- 
der Mauren  und  Berber  und  Juden  vom  Süden 
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her,  Pranken  vom  Norden.  Im  Westen  aber :  un- 
reine Völker  von  allen  Inseln  und  Kttaten  nach 
Lusitanien.  Neue  Vermischungen  immer  wie* 
der  —  — 

Nur  die  Sprache  blieb.  Die  römische  Sprache. 
Siegte  Uber  alle  Sieger. 

Warum  aber  nahm  das  Lateinische  im  SttirSö^ 
lauf  das  Land  und  hielt  es  fest  gegen  jahrtau- 
sendlange Herrschaft  fremdsprachiger  Herren? 
Weil  das  Land  noch  keine  Sprache  hattSi  Iis 
die  Römer  kamen.  Keine  gemeinsame  —  nur 
hundert  kleine  Sprachen.  Genau  so  wie  die 
Staaten  englisch'  wurden,  wie  Mexiko  und  gans 
Südamerika  dem  Spanischen  erlagen:  tausend 
'  StUmme  und  alle  f eind»  tausend  Sprachen  Und 
alle  fremd  einander. 

Frank  Braun  legte  die  Feder  hin  und  lachte. 

Eüunaly  irgendwo  im  bolivianischen  Chaco, 
hatte  er  einen  starken  Ameisenbären  angetrof- 
fen. Der  Kerl  stand  in  einer  Lichtung,  auf- 
gerichtet, an  einem  hohen  Terttitenhaufen«  Et 
sah  sich  um  nach  ihm,  neugierig,  dumm  und 
furchtlos,  dann  wühlte  er  mit  den  Vordertatsen 
in  dem  losen  Sand.  Bs  war,  als  ob  ear  ilm  ein- 
laden wollte,  doch  teilzimehmen  an  dem  lecke- 
rem MahL  Wimmelnd  su  vielen  Tausenden 
liefen  die  aufgescheuchten  Ameisenj  da  schob 
der  BMr  seine  lange,  spitse  Wurmsunge  vor, 
wälzte  sie  wie  eine  klebrige  Schlange  in  den 
hastenden   Tieren.   „Das   ist   die  sp.anische 
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Zmg^V*  dachte  Frank  Braun.  y^Oleich  auf  ein* 
mal  f lisst  wiB  hundert  bdianar.** 

„Verfluchter  Dago!"  rief  er  und  Jagte  dett 
Tier  diei  Kugel  durch  den  Kopf.  Br  haeete 
die  Spanier. 

Ja,  und  so  f  rass  die  römische  Sprache  die  hun- 
dert Sprachen  der  Ralbinad,  und  nur  eine  von 
allen  blieb  —  das  Buscaldunac  in  den  baa- 
kiachen  Bergen.  Wie  lange  noch  ?  «—  —  Rotnü 
Sprache  setzte  sich  fest>  zäh,  standhaft  gegen 
alle  Eroberer.  Freilich^  sie  brach  eich,  zer- 
fetzte sich,  mischte  sich;  so,  dass  heute  noch 
,  der  Kastilianer  nicht  ein  .Wort  verstand  von 
Seltf  was  der  Katalane  sagte,  dase  der  Oallego 
stumpf  schwieg,  wenn  ihn  der  Andalusier  an- 
redetet. 

bnxnferhln':  Roma  Sprech«  iiegt». 

Wo  aber  war  die  romanische  Rasee  ?  Da  aaaa 
dM  Volk  in  tfeiuMf  Iknäm  und  iBin|>flng  ein 
kleines  Tröpflein  italischen  Blutes.  Wie  es 
spiter  —  o  viel  mehr  —  gotiachee,  mauri- 
sches, jüdisches  Blut  empfing.  Und  alles  wurde 
lingat  au^eechwiut  und  das  alte  Volk  blieb, 
beeilt  und  aiegend,  änwer  das  gleiche« 

Welcher  Unsinn,  es  romanisch  zu  nennen  I 

—  Und  Prankreich  bot  es  nicht  in 

allem  das  gleiche  Bild?  Besiegt  nahm  Gallien 
Rom^  Sprache  an,  dann  aber  zwang  esf  den 
siegenden  Ooten^  Bürgunden,  Franken  und 
Normannen  diese  selbe  Sprache  auf.  Von  dem 
irinen  Broberer  nahiof  lee  die  Sprache»,  von  dcttr 
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imdem  dcA  Namen  —  und  blieb  doch  was  es 
w«r. 

Rumänien  —  das  Land,  das  Nalfieii  und 
Sprache  von  Rom  hat  Und  dessen  Volk  doch 
nxüt  ein  winziges  Tröpflein  RSmei1>liit  hat, 
niger  wie  alle  andern.  Blut  von  Verbrechemi 
im;  sweiteki  Jaliurhundert  von  Kaiser  Ttajan  tat 
Donau  gespritzt 

Blieb  Italien,  das  Mutterland«  Qtiechen  iu 
Süden,  Gallier  im  Norden:  dazwischen  LatiujOj 
und  Rom.  Dann  unzählige  Sklav»  von  allen 
Ländern  und  Breiten.  Und  endlich  Goten  und 
Vandalen,  Langobarden,  Normannen  und  Sa-. 
ra^enen.  Und  immer  wieder  durch  alle  Jahr- 
hunderte neue  blonde  Haufen  über  die  Alpen. 
Roms  Sprache  siegte  über  himdert  Sieger. 

Aber  was  h'ät  die  Sprache  mit  dM  An  zu 
tiin?  Weniger  als  nichts. 

War  d^  Haitineger  darolii:  roSSuiischen 
Stanünsy  weil  er  Französisch  sprach?  Waren  ^ 
te  die  Indianer  Mexikos  und  Brasiliens,  weil 
sie  Spanisch  und  Portugiesisch  redeten  ?  Waren 
die  schwarzen  Drohnen  der  Staaten  nun  Ger- 
talanen,  wen  sie  Bhgliech  schwatzten  ? 

Sprache  war  ein  Ding  \md  Art  war  ein  an- 
deres. Nichte  hatte  das  eine  mit  dem  andern  • 
gemeint  Und  alle  Schlüsse  zur  Erkenntnis 

menschlicher  Art,  die  sich  auf  die  Sprache 
gründeten,  mussten  notwendig  faleeh  sein. 

Wie  gut,  dass  im  Süden  die  Geschichte  ein 
wenig  kiter  ist,  dachte  er.  Freilich  keiim  elende 

i 
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<wei-  bis  dreitausend  Jahre  alt,  aber  doch  alt 
^geaugy  ukn;  das  Märchen  der  lateinischen  Völ« 
ker  in  Stücke  zu  schlagen.  Sonst  möchte  die 
Weisheit  von  der  Gemeinsamkeit  romanischer, 
wie  der  slavischer  und  germanischer  Art  in  alle 
Ewigkeit  feststehen,  nur  weil  die  Gemeinsam- 
keit der  Sprache  feststand.  Wie  leicht  war  doch 
die  lateinische  Welt  auseinander  zu  blasen  und 
wie  schwer  die  der  germanischen  und  slavi- 
schen  Völker. 

Nur,  weil  hier  die  Geschichte  f  ehltei. 

Kacuin:  Anhaltspunkte  hatte  man  da,  Ueine 
>Keile  nur  in  die  groben  Klötze  dickschädligei! 
Hypothesen.  —  Die  Bulgaren,  Uralfinnen,  die 
in  das  Donauland  brachen.  Sich  dort  ver- 
mischten mit  dem  slavisch  redenden  Volke  Und 
dem  Lande  den  Namen  der  Sieger  gaben,  wiüi- 
rend  sio  selbst  der  Besiegten  Sprache  nahmen. 
Stam&nverwsndte  der  Magyaren,  die  steh  wie 
die  Bulgaren  mit  den  Besiegten  vermischten, 
untergingen  in  deren  Volkstume ;  aber  mit  dem 
Namen  auch  die  Sprache -dem  eroberten  Lande 
aufzwangen. 

Er  verirtte  sich,  suchte  mühsam  nach  zer- 
sprengten Völkersplittem.  Griff  die  Kutzo-Wa- 
lachen  PIndus,  die  Zinzaren  in  Thessalien 
—  gewiss  in  der  Art  den  finnischen  Mord- 
winen Kasans  verwandt  und  dabei  romanisch 
in  ihrer  Sprache.  Und  die  Lappen  Und  Kwänen 
Skandinaviens,  die  schwedisch  oder  finnisch 
sprachen,  und  doch  weder  uralisch  noch  ger- 
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tnanisch  waren.  Dann  die  türkiechen  Kiuna- 
nmi  in  Unganii  tiind  die  selteieliita  Permier  Und 
■yrjXneb  in  Wolofda  Und  Arcluuifelsk  — 

Dann  fand  er  sich  zurück.  Le^te  eine  friache 
Lanae  «ein,  ritt  mit  fliagandem  FJÜmlein 
die  Sprache.  Bs  machte  ihm  Spass,  eine  lanf^e 
Seite  au  achreibm^  jeden  Sata  in  ainekn  iuidam 
IdiotDu  Bin  ich  nun  ein  Rustfe?  lachte  tt.  Nun 
iean  Spanier?  Nim  ein  ersiacher  Hochländer 
und  ein  Guaraniindianer  ? 

£r  nahm  die  Pfeile,  wo  er  eie  fand.  Schmie- 
dete acharfe  Spitzen  aua  hundert  Kleinif kei* 
Mii  die  er  aufftieaen  hatte  lutf  We^^rand. 

Da  hatte  er  einen  {gekannt,  einen  guten  Gyta[» 
Maialprof  eaeor  im  Sachaenlande«  Der  gab  deut- 
achen  Unterricht  und  deklamierte  seinen  Jtm- 
gan  mit  ehrlichem  Pathoa  Klopatockache  Oden. 
Danui  irgendwie,  lam  er  nach  Oatpreuüaen,  in 
ein  Ueinea  verlorenea  Städtchen.  Sein  Unter- 
richt lieae  ihm'  eo  viele  freie  Zeit  Und  ao  be- 
gann er  eines  achönen  Tages  Masurisch  sU 
lernen.  Kein  Menach  kannte  ein  Wort  mehr 
von  dieser  Sprache,  er  aber  behauptete,  daaa 
eile  Marren  ihre  Muttersprache  kennen  mttaa^ 
ten,  und  daaa  das  die  herrlichate  Sprache  der 
iWelt  sei.  Er  übersetzte  Schiller  und  Klop* 
atock  Ina  Maauiiache^  und  Ramler  und  Bichen- 
dorff  und  alle  patriotischen  Dichter.  Und  es 
gelang  ihm  wirklich,  ao  ein  Ideinea  Parteichen  , 
SU  grttnden,  er  kandidierte  als  masuriecher  Kan- 
didat fttr  den  Reichatag  und  eltuelt  Mflmrej 
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Dutzend  Stimmen.  Er  entdeckte  irgendeinen 
masuxischen  Vorfahren  bei  eeinem  geliebten 
Schiller,  und»  versteht  etch,  bei  «ich  eelbet: 
nun  wird  er  nicht  ruhen  und  rasten^ bis  alles 
Land  masurisch  ist  von  der  Blbe  rar  Dttna. 

Früher  war  er  ein  Deutscher  —  nun  aber 
Ist  er  Masurüi  weil  er  allein  in  der  Welt  ma- 
surisch s|»rechen  ksnn. 

—  Die  Sprache  —  d^ß  war  das  Löwenfell 
aller  Bselt  • 

Frank  Bra\m  dachte  an  Herrn  Friedrich  Wil- 
helm Bandmann.  Der  war  Rahmenmacher  Und 
wohnte  in  seiner  Heimatstadt  neben  dem  Hause 
seiner  Sltem.  ßin  Junggeselle  und  ein  grossec 
Patriot,  mehr  noch  sls  der  GymnssialfMrofe«» 
sor;  er  schwur  auf  Bismarck  und  alles,  was 
der  tat  Dann«  als  man  Bismarck  absetste, 

l^ochte  seine  SeelCi  er  verkaiifte  sein  Haus  und 
sein  Geschäft,  betrank  sich  noch  ein  letrtes 
Mal  im  Kriegsrversin,  nahm  tranenden  Auges 
Abschied  von  allen  Kameraden  und  ging  nach 
Ameriksu  Der  Dampf eac  landete  in  Hoboken» 
und  da  Herr  Bandmann  kein  Wort  Englisch 
▼erstand,  blieb  er  in  dieser  deutschen  Stadt  und 
fuhr  nur  ein  dnsiges  Msl  in  sicherer  Beglei« 
tung  Uber  den  Fluss  nach  Neuyork  —  swei 
und  eine  halbe  Stunde  blieb  er  dort  Aber  es  ge- 
fiel ihm  dort  ebensowenig  wie  in  Hoboken: 
so  fuhr  er  mit  dem  nächsten  Dampfer  nach 
Deutschland  zurttck.  —  Drei  Wochen  war  er 
fort  gewesen.  Frank  Braim  traf  ihn  auf  der 
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Strasse  und  sagte :  i»Nun|  Herr  Bandmenn,  wi« 

der  zurück  in  Deutschland?"  Da  sah  ihn  Hei 
Bandmann  staunend  •  an  und  fragte  verletzJ 
ySchpiek  ju  inglisch?*  Br  war  AmerikanJ 
geworden.  1 
Und  Frank  Braun  schrieb:  „Mein  Papagd 
spricht  so  gut  Deutsch  wie  ein  Pastor.  Er  iai 
gans  sicher  ein  Oemiane/* 
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IV. 

Verirrte  Seele 
Von  Golgatha, 
Satan  ist  gütige 

Heloise  ist  dal 

G.  Carducci,  Hymne  an  den  Satan. 

np  eres«  kniete  auf  der  kleinen  Beichtbank; 
^  ihre  Stirne  lag  auf  den  gefalteten  Hän- 
den. Ihre  Augen  .waren  fest  i^eschlosaen,  eie 
sah  den  alten  Pfarrer  nicht,  der  in  seinem  L^dm^ 
stuhl  vor  ihr  sass. 
Sie  ersäbltei. 

Ihre  Worte  kamen  ohiie  Pause,  klanglosi 
still,  in  stete^m,  ruhigerä  Flusse.  Geduldig,  ohne 
sie  zu  unterbrechen,  horchte  der  Greis.  Seii?«^ 
Augen  suchten  herum  an  den  Wänden  seines 
Zimmers,  hafteten  schliesslich  an  einem  Ue.« 
ixen,  goldgerahmten  Bild,  das  farbenfroh  uni 
lonbeholfen  genug  das  heimatliche  Val  di  See- 
dra  darstellte.  Er  sah  den  runden  See  tief  unte  i 
im  Kessel,  sah  die  braunen  Dächer,  die  t 
rostige  Moosflecke  auf  dem  Grün  des  A:6-. 
hanges  klebten. 

Er  seufste.  Wie  lange  war  es  doch  her,  seit 
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Ar  dort  li«ciiiiisti«c  mit  Miner  gelben  2iefl^l 

Und  dort  sasa  nun  dieser  Deutsche  — 
Dieser  Deutsche»  den  er  selbst  dahin 

schickt  Und  der  nun  sein  armes  Beichtkind  — 
Teresa  schwieg.  I^angsam  hob  sie  den  Kopf» 

blickte  ihn  an  ~  mdos,  tief  fragend. 
Der  idte  Mann  sah  ihre  Augen  unter,  den 

Wimi>em  leuchten»  gross  und  blail.     WM  siel 

denn  nicht  auch  eine  Deutsche? 

dachtei  an  ihrei  Muttst.  Eines  Liehrem 
Kind  — •  ^es  von  siebzehn.  So  mochte  sie 
Iroh  genug  sein»  als  Raimondi  um  sie  ireit^ 
ein  Feldwebel  der  Kaiser jäger.  Aber  dann» 
gleich  nach  der  fieirat»  starben  seine  £ltem[i 
er  nahnK  eeinen  Abschied  und  sog  mit  der 
jungen  Frau  nach  Val  di  Scodra.  War  es  nicht 
ein  Grab»  in  das  er  sie  brachte?  Sie  wat 
allein,  hatte  nicht  einen  Menschen,  mit  dem 
sie  ein  Wort  nur  sprechen  konnte»  nicht  einen* 
Aber  nicht  die  Sprache  war  es^  die  sie  trennte 
von  den  Leuten  des  Tales»  die  lemte  sie  schnell 
genug.  Nur  das  kleine  bisschen  Bildung 
trermte  sie,  wie  gering  es  auch  war»  dexmoch 
weit  von  diesen  Tieren  der  Berge^  Uess  alo 
als  eine  Fremde  erscheinen,  als  einen  Eindxing- 
ling»  den  man  hassen  mus^te. 

Nur  ihr  Töchterlein  blieb  iUr»  Teiesc  Und 
vierzehn  Jahre  lang  lebte  sie  für  diesei  still» 
demütig»  in  ewiger  wehmütiger  Sehnsucht»  die 
keine  Hoffnung  mehr  kannte.   Sie  verblühte 

schAill  imd  vei:blifih»  imd  was  endlich  starb 
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nach  VMuichn  Jahr«nt  war  nur  «in  kUgtielMr 

Schatten  der  achönen  Maria  von  Bhxea« 

Minuten  Ttrraimeii.  Bx  antwortata  aainani 
Beichtkinde  nicht  —  wusste  nicht,  waa  er  ihm 
tagen  aoUta.  —  —  .Wo  WK  denn  die  Sttnda 
dea  Mldchena? 

Wohl  —  o  gewiss  es  war  eine  Stünde 
Aber  welche?  Wjo  beg^um  aia?  Und  .wie  aoUta 
er  sie  fa&aen? 

Wieder  bewegten  eich  ihre  Lippen.  Unend* 
ttdi  leiae  kamen  die  Worte ;  er  hörte  aie  kaum, 
laa  aie  miehr  ab  von  ihrem  Munde:  i^Hoch* 
ivQrden;  —  iat  ee  weht:?  -r  —  Sandte  Um 
die  Madoxma?^^ 

£r  erachiek»  ein  leichter  Schweiae  trat  ihm 

auf  die  Stime.  Und  §a  pttbelte  wieder:  i>Wo 

ist  ihre  Sttnde?"' 
Dann»  achnell,  unvermittelt^  atellte  er  eine 

Frage.  —  ,,Geht  er  oft  zu  dem  Amerikaner?*' 

„Nein/*  aagte  daa  Mkdchen. 

Der  Priester  wunderte  eich.  y^üelnP  irieder^ 
holte  er.  „War  er,  nie  da?'* 

fiDoch.^  antwortete  aie. 

i^rzähl  mir  alles,  was  du  davon  weisst,'* 

forderte  er. 

Sie  sagte  gelehrig:  ,,Br  war  einmal  da, 
ebenda;  gerade  um  aieben  Uhr  trat  er  in  den 
SaaL  leb  weise  ee  genau,  ich  aah  ihn  ein-i 
.  treten,  da  ich  zufällig  ßxxk  Fenster  stand  und 
hinauablickte.**  Sie  wurde  rot»  unterbrach  eich. 
„Nein,  Hochwürdc9i|  nem  —  verzeiht  mir  — 
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das  war  nicht  zufällig.  Weim  er  ausgehti  tteibt 
es  mich  in  mein  Zimmer  wid  ans  Fenster, 
Ich  stehe  da  und  schaue  ihm  nach.  Sehe  su, 
wohin  er  geht»  wie  er  bald  hier  ist  ini  Tale  lud 
bald  da.  —  Ich  will  es  nicht  tun  imd  ich 
muss  doch«^^  Sie  aenkte  den  Kopf,  ihre  Augen 
blieben  trocken,  aber  ihte  Stimme  weintet. 

„Weiterl"  drängte  der  Pfarrer. 

Teresa  sagtci:  „Er  war  kaum  eine  Stunde 
dort.  Dann  kakn  er  zurück  zum  Abendessen. 
Da  erühlte  er  dem  Vater»  wo  er.  gewesen  aei  i 
Und  er  sagte,  dass  sie  alle  Dummköpfe  seien, 
die  Teufelsjägeri  und  dass  der  Vatex  und  An- 
gelo,  unser  Knecht^  die  einzigen  Vemttnftigen 
seien  im  Dorfe,  weil  sie  den  Unfug  nicht  udu 
machen.  —  Das  ist  alles/^  I 

Der  Alte  schöpfte  tief  Atem.  Es  war,  als  sei 
inne  schweira  Last  von  ihm!  genoioimen,  ar^ 
fjtthlte  sich  befreit  von  einer  grossen  Angst,  i 
Er  wusste  nicht,  was  er  f.ürchtete,  aber  dieser 
dumpfe  Druck  quälte  ihn  nun  schon  Wochen  . 
lang.  Und  nun  schien  er  fort  Es  deuchte  ihn, 
als  ob  daa  Uebel,  das  noch  da  war,  nur^^ 
geringes  sei,  zu  dem  andern,  unbekannten,  dem 
er  entronnen.  i 

Aber  immer  noch  wusste  er  nicht,  was  ler 
dem  Mädchen  sagen  sollte.  So  suchend  be-  | 
gann  er  wieder  su  fiageui  forschte  sie  üms  | 
nach  allein  was  der  Fremde  treibe.  ^ 

Sie  gab  ihm  geduldig  Antwort  i^r  arbeitet 
tagsüber,  und  oft  tief  in  die  Nacht  Dann  geht 
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er  spazieren.  Zuweilen  auch  rudert  er  aui  dem 
See." 

Der  Alte  fragte:  y,Fischt  er?** 

Da  sagte  aie:  »»Nein,  er  fischt  nicht*  Br  ist 

gut  2sn  allen  ^Tieren.  —  Aber  er  j^uält  die 
Menschen  — ** 

Sie  stockte,  aber  der  Pfarrer  winkte  ihr  fort- 
anfahren.  „Wenn  er  eine  Raupte  auf  dem  Wege 
sieht,  nimmt  er  sie  auf  und  trügt  sie  ins 
Gras,  dass  sie  niemand  zertreten  möge.  Er 
schalt  knichi  weil  ich  ein  Spinnweb  wegnahnü 
von  seinem  Fenster^  und  er  füttert  mit  seinem 
Brote  die  Hühner  und  Tauben.  Alle  unsere 
Tiere  laufen  ihm  nach,  die  grosse  Ziege  klet- 
tert die  Treppen  hinauf  und  kommt  2U  ihm 
ins  Zimmer,  susaininen  mit  unsetm  Kater.^ 

Der  Alte  lächelte.  Er  fah  das  Gesicht  des 
blondm  Dratschen,  so  jung,  so  froh  Und 
lachend.  „Er  ist  doch  ein  grosses  Kind," 
dachte  er. 

Das  Mädchen  sagte:  y^Aber  die  Menschen 
schlflgt  er.  Einmal,  als  der  Knecht  das  Maul- 
,  tier  schiiTtei  ßßh  er,  dass  die  Gurten  zu  eng; 
waren  ukid  dass  das  Leder  dem  Tiere  die  ^srunde 
Haut  scheuerte.  Da  fasste  ihn  ein  Zorn,  ex 
riss  die  Riemen  herunter  und  schlug  sie  deu 
Knechte  ins  Gesicht'* 

y,Er  hat  redbt  getan.^*  sagte  der  Pfarrer. 

Das  Mädchen  hob  die  Augenj  diese  kleine 
Zustimmung  richtete  sie  auf,  füllte  sie  mit 
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froher  \md  stiller  Gewissheit  Dann^  wieder  , 
sweif«lnd|  senkte  sie  den  Koi»f . 

^iAuch  mich  schlufi;  er/*  murmelte  sie. 
lyAuch  dich?**  fragte  der  Pfarrer  rasch. 
,Ja.**  sagte  sie  tonlos.    „Sonst  bekümmert  ^ 
er  sich  nie  um  mich,  sieht  mich  Icauxn,  weim  i 


oft  nicht  einmal,  dasa  ich  da  bin.  Aber  eineto  I 
Morgens,  als  er  frUhstückte,  kam  ich  ins  Gast- 
simmar.  Ich  hatt0  in  der  Falle  eine  Maus  ge- 
fangen, nahm  sie  heraus  und  warf  sie  dem  Kater  ' 
hin*  Da  si>rang  er  auf  und  schlug  mich  ins  Ge^  \ 
sieht.  Dann  jagte  «  deu  Kater  die  Maus  ab  \ 
und  liesa  sie  laufen.**  • 
Der  Alte  fragtet:  „Und  wias  tateet  du?^ 
Verwundert  sah  sie  ihn  an.  |,Ich?  —  Nichte.  | 
Br  schrie  und  achalt  mich  aus.  Er  aagte^  wenn 
Mäuse  da  wären,  so  möge  der  Kater  sich  selbst 
so  viele  fangen  wie  er  wolle,  daa  sei  aeinie 
Sache.  Und  wenn  ich  in  der  Falle  welche  finge» 
so  möge  ich  sie  ersäufen,  oder  sie  totschlagen.  ; 
Aber  ich  sollei  Tiere  nicht  unnttta  quälen.  — 
Br  fragte  mich|  ob  ich  das  verstehe  ?  Und  da  ich  ^ 
keine  Antwort  gab,  griff  er.  meine  Hände  und  i 
presete  sie  zusammen,  dass  ich  glaubte,  die  ▲ 
Knochen  brächen.  Ich  schrie  nicht,  aus  Trota,  ^ 
aber  ich'  sank  vor  ihm  in  die  Knie.  Br  abeü  i 
gab  nicht  nach»  bis  ich  ihm  versprach,  nie 
wieder  dem  Kater  eine  Maus  m  geben«^ 
„Und  hast  du  das  gehalten?*'  fragte  der  Alte.  I 
,  Ja.**  sagte  das  Mädchen  rasch.  „Ich  muaate  ^ 
es  ihlmt  geloben  bei  der  Madonna.^  Sie  stockte  i 
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I    wieder,  suchte  nach  Worten.  Nach  einer  Weile 
'  fuhr  aiei  fort:  uDann  licw  er  mich  los  und 
Ich  hinaus.  Aber  ich  hörte,  wie  er  noch 

voT  sicti  hinsprach  —  das  tut  er  of U  Hochwttr- 
deo.  Und  jetst  sagte  er  etwas  MerkwOrdif  es, 
das  icb  nicht  verstand.  Er  sagte  es  wie  su 
mir,  Olmohl  ich  fsr  nicht  mehr  da  wwü.  Br 
sagte  leise:  ,Du  darfst  ja  quälen.  Aber  doch 
nicht  unnilu.  QuUea  ist  gut  Es  ist  eine  Kunst 
—  und  vislleicht  die  grösste.  Aber  die  Men* 
sehen  sind  dumme  Tiere:  sie  quälen,  ohne  es 
SU  wissisn.*  —  80  sagte  er.^ 

Sie  schwieg,  ihre  Augen  suchten  eine  Ant- 
wotV  Aber  der  alte  Pfairer  blieb  stumm.  Wie- 
der sah  er  des  Fremden  Gesicht,  doch  hatte  es 
jetst  diesen  starren  Ausdruck,  der  ihn  bannte 
lamd  Ingstigte. 

,       Sie  stand  auf,  trat  auf  ihn  su.  nWas  soll  ich 
tun?'*  fragte  sie. 
Aber  der  Alte  schüttelte  den  Kopf.  „Ich  weiss 

M  nicht/*  murmelte  er. 

Da  warf  sie  sich  auf  die  Kitde  ihm  su  Fttsseni 
bettete  ihren  Kepf  in  seinen  Schees.  Sis 
^  schluchste,  und  er  fühlte,  wie  ihre  Trinen  seine 
Soutane  netsten.  Br  wellte  ihr  helfen  imd 
konnte  doch  nicht.  Schweigend  legte  er  seine 
Hand  auf  ihr  Haupt,  strich  leicht  ihre  Locken. 

Plötzlich  hob  sie  sich,  griff  seine  Hand.  Ihr 
Atem  flog  und  er  spttrte  ihren  heissen  Druck. 
HHeehwlrden,''  rief  sie,  „ist  es  wahr?  —  — 
Ssn4te  ihn  4is  Madonna?^ 
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Und  in  ihren  Augen  leuchtete  ihr  Wunach 
und  ihre  SehnMcht  und  diesd  heitse  Bitte  lou 
ein  Ja. 

Er  fühlte  es  wohL  Und  er  eah  in  ihren  Auf  en 

des  Fremden  drittes  Bild:  den  Jüngling,  trau- 
merisch,  glühend,  alle  Himmel  stürmiend.  Und  ^ 
er  wusste,  daes  dieses  Bild  ihre  ganse  Seele 
füUte. 

Das  Wort  drfingte  sich  auf  seine  Lippen,  fast 

g:ewsdtsaln;  Aber  er  bezwang  sich,  wandte  den 
Blick  ab  imd  sagte:  ,,Ich  weiss  es  nicht^* 

Er  hörte  ihren  tiefen  Seufzer  und  ihr  Schmerz  ^ 
stach  ihn  wie  sein  eigener.  Ihre  Finger  lösten 
sich,  um  gleich  wieder  zuzugreifen,  krampften 
sich  nun  in  seine  Hände. 

^ochwflrden/'  staknknelte  «sie,  „Hochwür* 
denl  —  Oder  aber  —  oder  —  — 

Sie  brach  Ab,  aber  er  verstand  ihre  Frage 
wohl.  —  Welche  Macht  sandte  diesen  Prem-  ^ 
den?  Die  Madonna  —  oder  —  — ?  Und  rat- 
los, ohhmMchtig,  wie  das  Mädchen,  antwortete  - 
er  wiederum:  „Ich  weiss  es  nicht.^* 

Sie  brach  zusammen,  fiel  über  seine  Knie. 
Ein  Schluchzen  griff  sie,  warf  ihren  armen  ^ 
Leib;  es  echien  dem  Pfarrer,  als  müsse  sie 
in  Stttckd  brechen  hier  zu  seinen  Füssm.  Bin 
Unendliches  Mitleid  fasste  ihn,  er  nahm  ihren 
Kopf  und  richtete  sie  auf. 

„Lriebst  du  ihn  denn  so?"  fragte  er  gütig. 

Da  hauchte  sie:  „Ja,  Vater,^  mehr  als  mein 
Leben." 
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'  Er  klisste  leise  ihre  Stirn.  y^So  geh,  mein 
Kind.  Ninutf  dein  Schicksal  auf  dich.  Es  ist 
Gottes  Fügting." 

Sie  tfah  ihn  an,  dankbar,  imfühig  eines  Wor- 
tes. Dann  bedeckte  sie  seine  Hände  mit  Tränen 
und  heissen  Küssen. 

Frank  Braxm  kam  spät  herunter,  er  hatte  bis 
zukn  Morgengrauen  gearbeitet.  Er  frtthstücktei 
schaute  dabei  versonnen  durchs  Fenster.  Te- 
resa bediente  ihn,  sie  stand  still  neben  ihm' 
und  wartete  auf  einen  Blick. 

Aber  er  sah  sie  kaum.  Er  hatte  nicht  be« 
tnerkty  dass  sie  fort  war  und  bemerkte  nun  nicht, 
daM  sie  wieder  rarUck  war.  Bf  ass  schnell  Und 
stand  auf. 

AW  Abende,  und  am  nächsten  Tage,  imitier 
stand  sie  neben  ihm,  wenn  er  speiste.  Sie 
Wajgte  es  nicht,  ihn  ansureden,  bediente  ihn 
stmnm  wie  eine  Sklavin. 

Binmal  sagte  sie  leise :  ,4ch  soll  Ihnen  Qrttsse 
beeteUen  vom  Pfarrer.** 

Er  sah  auf.  „Von  welchem  Pfarrer?" 

„Von  Don  Vincenzo.^^  sagte  sie. 

Er  nickte  gleichgiltig.  „Ach  so.  —  Danke 
schön." 

Seine  Gedanken  waren  weit  fort  —  nach  einer 

Weile  erst  fielen  ihm  ihre  Worte  auf.  Er  sah 
sie  an  —  und  sah,  dass  sie  schön  war. 
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,4>tf  KMt  den  Pfarrer  gMeheniP  ttägtB  tr. 

Sie  senkte  die  Augen  nicht,  erwiderte  »einen 
Blick.  ,  Jü»  vor  vier  Tmgm  w«r  ich  in  der 
Stadt.** 

Sr  fraft^:  ,|Du  htat  gebeichtet?** 

D«  nickte  sie.  Dann,  leiae  genug :  „Kr  hat  ge- 
aagt,  m  aei  Gtottea  Fügung.** 

Frank  Braun  lacht«.  ,,So?  Das  hat  er  gesagte 
—  Er  auch  ?  I**  —  Er  schlug  sie  leicht  auf  die 
Wange  und  ging  hinaus. 

Zuweilen  plauderte  er  nun  mit  ihr,  aber  er 
rtthrto  sie  nicht  an.  Er  war  freundlich. und  gut  ^ 
sa  ihr,  wie  au  einem  httbschen  Buben,  deasm 
Gegenwart  er  duldete.  Manchmali  wenn  er  die 
Laute  nahw,  rief  er  sie.  Dann  durfte  aie  itill 
bei  ihm  sitzen  und  lauschen. 

Oder  er  atieg  in  den  Kahn  und  |;ab  ihr  die 
RlelDiM.  Sie  ruderte  und  schweigend  aaaa  er 
vor  ihr,  sann  und  träumte  auf  das  Wasser.  4 
Und  er  gewöhnte  sich  daran,  dass  sie  neben  ihtti  l 
Uef^  wenn  er  spazieren  ging,  geduldig,  lauf- 
merksattf,  wie  ein  wohlerzogener  Hund. 

Eines  Abends,  als  sie  im  Boote  sassen,  fiel 
ihm  ein,  dass  sie  ja  Deutsch  sprach.  Das  war 
ihm  lieb,  er  fühlte  das  Bedlirf nis,  mit  Jemandem  < 
m  sprechen  über  seine  Arbeit  Aber  er  dachte 
deutsch  und  wenn  er  cu  ihr  in  ihrer  Spmche 
reden  würde,  so  hätte  ihn  das  mehr  daran 
erinnert,  dass  sie  ahn  doch  nicht  verstehe.  Vlxai 
aber  ersihlte  er  alles,  was  er  dachte.  Br  fragte 
ihren  Rat  und  entwertete  auch  gleich  für  sie. 
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Das  half  ihm,  er  sah  klarcTi  tchirfert  wenn  er 
'  60  laut  zu  ihr  Bpiach. 

Teresa  hörte  ihm  zu,  ernst,  geduldig,  stun* 
denlang.  Sie  begriff  wenig  genug  von  alle-i 
dem,  aber  es  schien  ihr  ein  Grosses  und  Wun- 
'  derbares  zu  sein. 

Sie  tass  vor  ihm  und  schwieg,  glücklich, 
selig  in  dem  Gefühle,  dass  ihr  Herr  zu  ihr 
sprach. 

Frank  Braun  zählte  die  Tage  nicht  Der 
»  RrOhling  schied  und  der  Sommer  lag  im  Tale, 
das  sah  er  wohl.  Er  ging  mit  dem  Mädchen 
durch  die  Fluren  und  fühlte:  ein  Gemeinsames 
war  zwischen  ihm  und  den  Leuten,  die  das 
Land  bestellten.  Ihre  Hände  warfen  die  Saat, 
eggten  und  pflügten,  schufen  alles,  was  da 
'  wuchs.  Und  so  wuchs  sein  Werk.  Er  war  heiter 
und  froh  in  der  starken  Kraft  seines  Schaffens, 
liesa  auf  seinem  Boden  die  Früchte  zur  Sonne 
reifen. 

Manchmal,  am  Tage,  wenn  das  Mädchen 
,  im  Garten  war,  oder  weit  im  See,  rief  er  die 
weisse  Ziege  oder  den  Rater.  Keines  hatte  einen 
Neimen,  aber  er  hatte  die  Ziege  Marfa  und 
den  Kater  Fritzi  getauft.  Und  die  Tiere  hör- 
ten auf  diese  Namen,  kamen  schnell  die  Treppe 
hinauf,  wenn  er  sie  rief,  stiessen  an  die  Türe. 
*  Dann  Hess  er  sie  ins  Zimmer,  setzte  sich  Und 
.  las  ihnen  vor. 

H. H.  Ewen:  Der  ZauberlehrUag  7 
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Aber  dio  Ziej^^  lies«  ihm  kein«  RuhOi  etieM 
ttm  leicht  an  und  epbnupperte  mi  «einer  TmcIm^ 
wo  er  den  Zucker  trug.  „Geh  nur,  Merfa,'* 
9$igtjä  er«  9|du  haftt  kein  Interee»i  fUx;  RAMe^ 
fragen.^ 

Dann  wieder»  mitten  in  der  Nacht,  ging  er  ^ 
hinüber  mt  Teresa.  Br  wteckte  sie,  psute  sich 
iauf  den  Bettrand  und  sprach  zu  ihr.  Sie 
lauschte^  ernst,  still,  wie  hnmer.  Dann  ginc 
er  wieder«  Manchmal  auch  blieb  er»  nahw  sie 
lachend  in  seine  Arme.  Und  sie  schloss  die  i 
Augen  und  sitterte  vor  OlttcE  \ 


Eines  Abends  schlug  es  an  seine  Türe.  An- 
l^elo«  der  Kiecht  stolperte  herein,  Iceuchte»,  über« 
stürzte  sich,  hoch  vollgestopft  von  seiner  wich'^i  , 
tigen  Sendung«   Der  Herr  möge  ins  Dorf^ 
komtnen  zu  dem  Hause  des  Mariano  Venier. 
Seine  Frau,  die  Matilda,  sei  schwer  krank  und  ' 
läge  im^  Sterben.  Da  möge  der  Doktor  glei^  I 
komcseti.  ^ 
„Ich  bin  nicht  Arst^  sagte  Frank  Braun.  ^ 
Aber  der  Knecht  rührte  sich  nicht  Frank  ; 
&aun  wiederholt«,  daaa  sr  nichta  verstinde 

von  dieser  Kunst  und  nicht  helfen  könnte.  Da 
suckte  Angelo  mit  der  Schulter,  resigniert,  jds 
ober  er  sagen'  wollte:  „Nun,  was  fehts  mich 
an?''  —  Er  drehtci  um  und  brujannte:  „Ich  bin\ 
nicht  viDU  hür.^ 
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Von  unten  her  hörte  Frank  Braun  ein  hastl-i 
ges»  lautes  Sprachen«  Oleich  danuf  trat  der 

Wirt  ins  Zimmer  und  mit  ihm  Teresa. 

Raimondi  sagte:  ^^er  Venier  steht  unten  und 
will  nicht  fort  I  Gehen  Sie  doch  zu  seiner  FraU| 
Henri** 

y,Aber  was  soll  ieV  denn  dort?**  rief  der 

Deutsche.  |,Ich  sage  Euch,  ich  bin  nicht  Arztl'* 
Raimondi  nickte  höflich  mit  dem  Koi>fei. 
i^ber  Sie  sind  doch  Doktor?*'  sagte  er. 
i^realichl**  rief  Frank  Braun.   i^Aber  ich 
'  bin  kein  Mediziner.  Ich  sage  Euch,  ich  kann  der 
Frau  nicht  helfen.** 

Der  Wirt  nickte  wieder,  kratste  sich  akn'  Kinn 
Und  spie  aus.  „Gewiss  nicht  I'*  bestätigte  er. 
lyAber  die  Leute  werden  es  nicht  glauben.  Sie 
meinen,  weil  Sie  ein  Doktor  sind,  mttssten  Sisi 
auch  kurieren  können.**  Und  man  sah  ihm  an. 
das«  w  selbst  durchaxis  diese  Meinung  teilte 
und  dass  es  ihm  sehr  unlieb  wäre,  wenn  der 
fremde  Doktor,  den  er  beherbergte,  nicht  gehen 
^rürde.  Er  nahm;  einen  neuen  Anlauf:  „Jetzt 
ist  der  Aknerikaner  da  und  will  sie  gesund  beten. 
Soviel  können  Sie  doch  auch  noch,  wie  dert** 
Aber  Frank  Braun  fiUüte  gar  keinen  Ehr- 
geiz, sich  mit  dem  Amerikaner  su  messen. 
„Nein/*  sagte  er,  „ich  habe  weder  Zeit  noch 
Lust  zu  solchen  Albernheiten.** 
Da  trat  das  Mädchen  su  ihm.  „Gehen  Sie  zu 
*  der  armen  Frau,'*  bat  sie.  „Vielleicht  können 
Sie  ihr  doch  h^en.** 
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Er  lachte.  ^fAbet  Kind,  ich  wiederhole  dir^  | 
dass  ich  es  durchaus  nicht  kannl^*  i 

Sie  blieb  ernst,  sah  ihn  gross  an.  ,,Dochi^^ 
beharrte  sie.  „Du  kannst  alles  Sie  griff  seinen 
Arm.  yylch  bitte  dich,  geh  zu  der  armen  Frau  1'^  | 

Er  seufzte.  Achselsuckend  sog  er  die  Schub« , 
lade  atif  iind  nahm  ein  paar  Fläschchen  und 
Schachlein    heraus.    Opiumtropfen,  Chinin^ 
Pyramiden  —  was  er  so  da  hatte.  Triutnphie- 
rendv  sah  der  Wirt  ihm  zu,  brachte  ihn  die  , 
Treppen  hinunter.  »,Der  Doktor  komUtI*'  rief  l 
er  dem  Bauern  CAtgegen.  ^ 

Bs  war  ein  schmutziger,  untersetzter  Kerl, 
schwarzhaarig,  mit  niederer  Stirn  und  leichteüi 
Kropf  ansatz.  Hastig  lief  er  vor  ihm  her,  Frank 
Breun  folgte  mit  langen  Schritten.  Vmler  f tthrte 
ihn  in  sein  Haus,  dann  durch  die  Diele  ine 
Schlafzimmer. 

Viele  Menschen  waren  dort,  die  laut  bete-<  ^ 
ten.  Er  erlnxmte  den  starken,  rotkröpfigen  ; 
Knecht,  auch  Sibylla,  die  alte,  krumme  Bett- 
lerin von  der  Lrandstrasee.  ,So  bist  du  auch  | 
fromm;  geworden?*  dachte  er.  Als  er  eintrat 
unterbrach  man  den  Gesang,  schnell  schritt  er  ^ 
zu  dem'  Bette. 

Die  Luft  im  Räume  war  schwül  zum  Er- 
sticken. „Oeffnet  das  Fenster.**  befahl  er.  Ve- 
nier  ging  zum  Fenster.  Aber  sein  Weib  richtete 
sich  auf  im  Bette.  „NeinT*  echrie  sie.  „Lass 
ea  geschlossen!  Pietro  Nosclere  hat  gesagt,' 
em  müsse  geschlossen  seini** 
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^    Erank  Braun  wandte  sich  rar  Seite.  Nebaq 

'  ihm  stand  der  Aiaerikaner.  £r  war  achwara  ge- 
Ueidet»  trug  einen  langen  Rack,  der  eng  mU 
Halse  geachlossen  war,  wie  bei  einem  innern 
Miaaionar«  Sein  Qeaicht  war  bartlos ;  die  Augent 

^  klein,  8techend|  tief  in  den  Höhlen  liegend, 
•ehielten  ein  wenig.  Der  Schädel  war  prognu«« 
tfaisch,  das  Kinn  feUte,  die  Naae  schien  platt« 
gedrückt.  Dagegen  'standen  nach  beiden  Seiten 
mächtig  die  grossen  Ohren  ab^  angewachsen  an 
den  Läppchen.  Alte  Skrofelnarben  zogen  sich 
Über  den  Halsj  seine  Bewegungen  .waren  hastig, 

'  fast  epileptisch.  B'fank  Braun  dachte :  ^Da 
könnte  ich  leichter  eine  Diagnose  stellen,  als 
bei  der  Kranken/ 

y,Geben  Sie  den  Puls/^  sagte  er.   Doch  die 
Frau  sog  den  Ann  unter  die  Bettdecke,  sah 

l,ihn  hasserfüllt  an. 

Er  wandte  Isich  sn  den  Bauern,  froh  einen 

^  Grund  tuM  Gehen  zu  haben.  „Du  siehst^  deine 
Frau  will  nicht^^  fuhr  er  fort  „Wie  kann  ich  da 
helfen?'' 

Da  sagte  der  Amerikaner:  »»Gib  deine  Hand, 
;  Schwerer.''  Gehorssm  hob  sie  den  Avw« 

Er  fühlte  ihren  Puls,  sah,  dass  sie  ein  starkes 
'  Fieber  hatte.  £r  liess  sich  eine  Kerze  geben, 
uns  besser  sehen  sn  können  in  der  Dänsmefungp 
dann  hiess  er  sie  den  Mund  aufsperren.  Die 
Zunge  und  die  ganze  Mundhöhle  waren  stark 
belegt.  Sie  hustete  und  röchelte. 
»yAlso  krank  ist  sie  gewiss,^*  dachte  er,  „das 
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sl«ht  f#str^  Er  hatte  keine  Ahaunc,  wae  ihr 
feblte  und  Überlegte,  wm  er  nun  tun  eoUe^ 

^Wie  laxi£^  bat  sie  nicht  geeclilaf en  f ra|[i)g 
er  iineicher. 

Der.  Amerikaner  imtwortete«  „Seit  drei 
Nächten  nicht  Und  eeit  geetem  nun  sind  j 
wir  hier  imd  beten  mit  ihr^  Wenn  Jesus  will^  ' 
tfo  wird  M  Imeece  Schwester  heilen.  AllM 

Heil  kommt  vom  Blute  des  Lammes." 

„OewirnJ*  nickte  Frank  Braun.  Er  dachte:  i 
y^Auf  keinen  Psdl  wird  es  schadeni  wenn  sie  ; 
ordentlich  schlif t;  ich  inll  ihr  jatwas  Opiium  | 
geben." 

„Waseert"  rief  er.  „Ich  wiU  ihr  eine  Me* 
disin  geben.** 

Die  Frau  schrie,  schlug  mit  den  Händen  pxa 
sich'.  ^^NeiUi  nein^  er  wül  taüch  vergiftend* 
Dann  begaxm  oi^  laut  au  singen  und  alle.  An- 
wesenden  fielen  isin.  ! 

„O  Sünder,  sieh  das  Ootteslamm 

An  dem  Kreuz,  an  dm  Kreut,  an  dem  Kreuz, 

Das  unsere  Schulden  auf  sieh  nahm, 

An  dem  Kreuz,  an  dem  Kreuz,  an  dem  Kreuz.  i 
O  sieh  sein  Blut,  o  hör  den  Schrei: 
Es  macht  dich  los  von  Sklaverei, 
Von  Satansbanden  wirst  du  frei 
An  dem  Kreuz,  an  dem  Kreuz,  an  dem  Kreuz  f 

Der  Bauer  winkte  leicht  mit  den  Kopfe  und 
Frank  Braun  folgte  ihm  in  den  vorderen  Raum. 
Venier  nahm  die  Wasaerkaraffe  vou  Bo)Cd  und  *i 
stellte  sie  auf  den  Tischu  I 
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^    »Oeb  Wid  «diick  inir  ISitter  P«ler  her.^  Mft# 

^  Frmnk  Bmun.   Er  fttllt«  jtwei  Gläaex:  halb  mit 
Wmmmr  und  g^ab  Opiumtropfan  hinein. 

Dann  kani  der  Amerikaner.  yyWaa  wttnachen 
Sic^  Doktor?^  ftMgtm  er« 

>    yyHier  steht  die  Medizin.'*  sagte  der  Deutsche. 
i,Ich  Kehe.  nun  fort  und  du  wirst  sie  der  Kran« 
ken  K^en.  Bleibit  du  die  ganse  Xfacht  hier?^ 
yja,^  MBgte  Pietro  Koadsirey  ^wir  .werden 
wachen  und  betan.^ 
„Also  Kut*'  fuhr  Frank  Braun  fort  ,tDas 

''(Sinei  GImm  gfbu  du  ihr  gleich.  Sie  wird  die 

Medizin  eher  nehmen,  wenn  du  sie  ihr  reichst 

—  Hoff entlicfa  wird  sie  sich  darnach  ruhig etf 

fühlen  und  bald  einschlafen.  Wenin  sie  wie^ 

der  erwacht,  wirst  du  ihr  das  andere  Glaa 

geben.  Hast  du  mich  veretanden?^ 

^    Mister  Peter  nickte,  i, Wirst  du  es  auch  tun  i^* 
fragte  der  andere. 

Dst  »chwieg  der  Ato^erikaner.  Aber  BSsn  iah 

ihm£  leicht  seine  Absicht  an:  die  OUser  zu 
nehmen  —  und  sie  aussugiessen,  sowie  nur 
jener  den  Rücken  kehrte. 

Frank  Braun  ärgerte  sich.  Er  griff  die  Schul- 
ter Pietrosi  und  eehüttelte  ihn.  ,,Sieh  mich 
juil'*  herrschte  er.  ^fiu  wirst  das  tun,  was  ich 
dir  eaget  Ich  will  es,  verstellst  du?'* 

Der  Amerikaner  raurmelte:  ,Ja,  ich  werde 
m  tun.^  Er  nsihmi  die  Gläser  und  ging  sur&ck 
*  SU  der  KranlWL 

♦  ♦ 
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Am  nächsten  Tage  traf  FranK  Bratm  den  ' 
Bauer  vor  seinem  Hause.  uNun,  wie  gpkt» 
Burer  Fmu?^*  fragte  er. 

Mariane  Venier  antwortete  misstrauiscjx: 
„Sie  haben  ihr  nicht  geholfen.  —  Ich  wcirda 
nicht«  bezahlen/* 

ifich  habe       nichts  verlangt*^  sagte  der 
Detitsche.  ,,Und  ich  will  «oich  gar  kein  Geld. 
'  Ich  will  nur  yrissen,  wie  es  der  Kranken  geht.^ 

Venier  wurde  höflicher.       geht  ihr  beasw, 
Kccr;  sie  wird  wohl  gesund  werden.  Ich  danke 
nmeUi  das«  Sie  gekom&flen  sind.^  Schndl  f figte  ' 
er.  hinzu:  i^Aber  gerettet  hat  sie  des  Ameri- 
lumer.^ 

Dann  drehte  er  um  tind  eilte  in  sein  Hausu 
—  Dag  Dorf  war  voll  von  der  Heilung  der 
Matilda  Venier.  Man  sagte,  dass  sie  unrettbar 
verloren  gewesen,  nnd  dass  selbst  die  Kunst  ^ 
des  berühmten  deutschen  Arztes  vergeblich  ge^ 
wesen  seL  Mister  Peter  aber  habe  bei  ihr  jg^o- 
wacht  und  gebetet  drei  Nächte  lang  und  habe 
ihren  Leib  gerettet,  dejc  schon  in  den  Klauen 
des  Teuf eb  wwr. 

e  • 

T«rMa  ksu  in  siein  Zimmer.  „Nicht  wishir, 
Sie  haben  diei  Matilda  gerettet  —  und  nicht 
der  lAuerikanei;?^ 

Frank  3raun  dachte:  .Sie  wird  sich  schon  ' 
selbst  g^ettst  haben.*  Absr  er  sagte;  fJBim  wird 
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»1 


wohl  der  Am^rikaiiM  g;ewe8en  sein.  Er  h#it  so 
schön  gebetet.** 

Das  Mädchen  wusste  nicht,  ob  er  im  Ernste 
spräche.  „Nein,  neinT*  beharrte  sie. 

„Docby  dochl**  unterbrach  er  sie.  ^ch  sagte 
dir  ja,  dass  ich  kein  Arzt  wäre.^*  —  ,,Herein  rief 
er»  als  er  ein  leichtes  Pochen  sn  dec  Tttrs  ver^ 

Das  Midchen  öffnete.  Als  sie  Pietro  ssh^ 

erschrak  sie,  lief  schnell  hinaus. 

Der  AknierikaneK  kam  näher.  Frank  Braun 
begrüsste  ihn  und  bot  ihm  einen  Stuhl. 

Verleben  rieb  sich  Mister  Peter  mit  den 
groMen,  roten  Händen  ttber  die  Hosen.  Dann 
begann  er  stottemd|  sagte«  dass  er  komme«  um 
sich  bei  ihm  su  bedanken  für  die  Heilung  der 
Schwester.  Zwar  sprächen  alle  Leute  im  Dorfe, 
er  selbst  habe  die  Frau  des  Venier  geretlen^ 
weil  es  )s  niemand  gesehen  habe,  dass  ihm 
der  Doktor  die  Medizin  gegeben;  er  selbst  aber 
wisse  es  besser. 

„So  haben  Sie  die  Leute  aufgeklärt?'*  fragte 
Frank  Braun. 

„Nein,"  sagte  Mister  Peter,  „noch  nicht.  Aber 
ich  werde  es  tun^  Sonntagaachmittag,  in  der 
VersamUdung.  Ich  werde  verktlnden,  dass  nicht 
ich,  sondern  der  deutsche  Doktor  unsera 
Schwester  gerettet  hat^ 

Frank  Braun  sah  ihn  an.  nDss  wirst  du  piicht 
tun.^  M{gte  er  ruhig« 

„Und  wsxum  denn  nicht?"  Pietro  rUckte  jsuf 
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leiiicne  Stuhta  bin  und  her.  MWaniai  denik 
nicht  ?  —  Ich  muss  ea  sagen.  Et  ist  die  Wahr» 
heit  Man  0OU  der  Wahrheit  alle  £hre  gebea.'* 
„Du  wirst  CS  nicht  sagen.  Ich  werde  hin- 
komwsn  üind  anfpMicn.  Und  wenn  du  ea  8ag8^ 
wo  werdei  ieU  auf  atehen  und  allen  Mrldüren»  daas 
du  lücat*' 

Der  Amäeriläuiec!  apnng.  auf  von  aeineM 
Stuhle,  aber  Frank  Braun  fasste  ihn  akn'  AlKne 
und  drückte  ihn  wieder  nieder.  nBleib  nur 
ait2en/^  fuhr  er  forti  »du  wirst  tnich  gleich  \ 
▼erstehen.  —  üicht  ich  heilte  die  Erau  dm  \ 
Mariana  Venier:  du  tateet  eal^ 

Pietro  griff  mit  beiden  Minden  an  den  Kofif .  | 
,Jch?**  stammelte  er.  ^^Ich?  —  Aber  Sie  ga}>en 
mir  doch  die  Mediain?"' 

Frank  Bxwn  log.  i^Nein,  ich  gab  dir  nur  ^ 
Uarea  Weeaer.  Ich'  bin  kein  Akst  Ich  kann  - 
nicht  heilen.    Nur  du  hast  die  Kranke  gei  ' 
rettet  —  du  und  dein  .Gebet  —  Dir  gab  der 
Herr  Jeaue  die  Macht  der  Gnade,  nicht  mir!** 

Pietro.  drehte  «einen  Hut  in  den  Händen. 
Milfaaam  grflbtfte  er,  langaaltt  bildeten  eich  in 
seinem;  Hirne  die  Gedanken.  Ejignk  Braun  wier  i 
derholte  ihu  noch  einSdQal  eindringlich  daa 
alleaj  dann  erst  begriff  er. 

&  Mand  Mfy  eeine  Augen  gllUiten.  „Hei» 

Doktor/'  fragte  er,  ^^ist  das  wirklich  wahr?^  { 
Frank  Braun  griff  die  Ausgeatreckte  Hand  und 
achtttt^  aie  kiiftig.  »Jel  Dw  iat  wiiUich 
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wahr  1^  Und  er  dachlo:  ^Wanim  aoUtü  ich  nicht 

lügeni  wenn  ee  dir  eo  gut  geffillt?* 

Bine  aeltMom  Liiet  kitselte  ihn»  wie  er  den 
Amerikaner  betrachtete.  Der  hob  die  Brust, 
dehnte  die  schmalen  Schultern,  et  war,  als  ob 
er  wüchse  im  Augenblicke.  Er  streckte  die 
Hand  aus,  öffnete«  halb  die  Lipß^n,  ids  wollte 
er  m  seiner  Gemeinde  sprechen. 

Erank  Braun  dachte:  ^Du  sollteet  mir  dank» 
bar  sein,  miejn  Junge.  Nun  ^ttbst  du  erst  im 

.  dich." 

Er  geleitete  üm  sur  TQrej  der  Amerikaner 

schritt  schwankend,  Unsicher,  fast  wie  ein  Be- 
rauschter. Auf  seinen  dttnnen,  blutleeren  Lip- 
pen lag  ein  stolzes,  triumphierendes  Lrächeln. 
Aber  es  verschwand  im  Aiig;enblicke,  wie  ec  den 
sndem  ansah',  wie!  er  sich  nur  dessen  Daseins 
'  wieder  bewusst  wurde.  Er  zweifelte  nicht  an 
sich,  jeher  mit  dew  grossen  Glauben  au  aich 
selber  gewann  er  noch  einen  andern  Glauben: 
den  jan  die  überlegene  Macht  des  Fremden. 

Demütig  sagten  er:  „Ich  denke  Ihnen,  Herr 
Doktor.^ 

Erank  Braun  erwiderte:  ^^Nichts  zu  dan- 
ken. —  Mäcbstens  werde  ich  in  deine  yersami» 
lung  komtEXen."  Er  winkte  mit  der  Hand. 
„Fahr  wohl,  Eliaa.** 

Pietro  öffnete  die  Türe,  grüsete.  —  Plötz- 
lich blieb  er  stehen,  fragte  stotternd:  „Heer 
—  warum  nennen  Sie  mich  —  Bliaa?^ 
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Rranje  Bniin  dachte:  »Hilaidicher  Narrt  — 
Fühlst  du  dich  nicht  schon  als  Prophet?'  — 
Und  er  8ag;tci:  „GtüL  nur.  Ich  werde  es  dir  ein 
andermal  sagen/* 

Kaum  war  Pietro  aus  dem  Hauset  als  Teresa 
wieder  in  sein  Zimxoler  trat 

Sie  schien  aufgeregt,  ihre  Wanjg;en  brannten« 
Atemlos  fragte  sie:  „Was  hat  er  gesagt?  Wes» 
halb  kam  er  her?" 

Frank  Braun  antwortete:  ^fN,am  gehts  dich 
an?  —  Er  ksni  am  tßSr  und  nicht  M  dir.*' 

Aber  sie  zitterte,  keuchte,  »ylch  will  nicht, 
dassi  er  hierher  komBit  I  Br  soll  nicht  kommen  I*' 
—  Sie  trat  dicht  zu  ihm,  griff  seinen  AitA 

Br  sah  sie  scharf  an,  da  sockte  sie  susamusen. 
Leise,  wie  entschuldigend  sagte  sie:  ,,£r  hat 
den  bösen  Blick.'' 

Frank  Braun  zog  sie  zu  sich  hin,  setzte  sie 
leicht  auf  eein  Knie.  Sie  wollte  sprechen, 
aber  er  winkte  ihr  ab,  bedeutete  sie  still  m. 
sfein.  Er.  lehnte  ihren  Kopf  an  seine  Schulter, 
dann  strich  er  schnell  mit  der  Hand  über  ihre 
Schläfen.  Sie  wehrte  sich  nicht,  ruhig  atmend 
lag  sie  isn  seiner  Brust 

Er  hielt  sie  mit  der  Linken,  während  seine 
Rechte  die  einschläf  emden  Striche  machte.  Er 
beobachtete  Bip  scharf,  sein  Blick  grub  sich 
in  ihre  Augen.  Dann  plötzlich  stockte  das 
leichte  Blinzeln  ihrer  Lider,  die  Bindehäute 
röteten  sich  leicht,  die  Augen  standen  weit 
offen. 
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Befriedigt  nickte  er.  Er  stellte  sie  atif,  sie 
'  blieb  auf  deiti  Flecke  stehen.  Er  erhob  sich, 
nahm  ihren  Arm,  ihre  Hand.  Alle  Glieder  zeig- 
ten grosse  Nachgiebigkeitt  tnnchten  sutoms« 
tisch  die  Bewegungen,  die  er  wünschte,  ver- 
harrten steif  in  der  Stellung,  die  er  ihnen  gab. 
Grosse  Trtn^  tropften  aus  den  Aügen  der 
Kataleptischen. 

Er  stach  sie  heftig  mit  einer  Nadel  in  die 

Arme,  ihr  Geaicht  zeigte  keinen  Ausdruck  des 
Schmerses.  Das  genttgte  ihm',  er  hatte  wenig 

Lust  zu.  oft  wiederholten  Spielereien.  Raach 

schloss  er  mit  dem  Fanger  ihre  beiden  Augen- 
lider. 

Ihre  Augen  öffneten  sich  wieder,  schlostm 
sich  dann  von  nsfaemi  Standen  noch  einmal 
w^it  auf  und  blieben  schliesslich  halb  geöffnet 

,  stehn.  Die  Augäpfel  waren  krampfhaft  nach 
oben  gerichtet,  die  Lider  in  heftig  Schwingen- 
der, zitternder  Bewegung.  Ihr  Kopf  hing  tief 
lauf  dio  Brost  herab,  das  leichte  Geräusch  isiner 
Schluchzenden  Bewegimg  drang  aus  der 
StimBSritase.  £r  hob  ihren  Arm:  wie  Blei  fiel 

*  er  herab. .  Kr  nahm  ihren  Ellenbogen  und  suchte 
den  Nerv,  drückte  ihn  stark.  Sofort  zogen  sich 
die  Muskdn,  die  dieser  Nerv  bediente,  heftig 
zusammen,  ihre  Hand  formte  sich  zu  einer 
Kralle. 

„Lethargie.**  murmelte  er.  „Nur  zu,  mein 
Kind  —  es  ist  nicht  gut,  einen  eigenen  Willen 
SU  habtel" 
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Br  drttckc^i  0i«i  ctttück  auf  dea  Stuhl,  wtmm 
■ich  vor  sie  auf  den  Tisch  und  xttndete  ein« 
Zigarette  an. 

Er  Behaute  sie  an,  rauchte  und  grübelte.  " 
i,Wie  seltsam  das  doch  ist,^'  dachte  er,  ^^sielit  es 
nicht  aus,  isls  ob  ich  der  Zauberer  wire?  — 
Und  doch  weiss  ich  gut,  dass  nicht  ich  die  Kraft 
bsbe,  sondern  nur  du,  imein  Kindt  —  Und 
wenn  ich  je  mit  dir,  oder  mit  dem  Narren,  den 
du  nicht  leiden  magst,  depf  Amerikaner,  etwa« 
machen  werde,  so  ist  es  doch  ittimer  nur  eur« 
Kraft,  die  es  scliafft  und  nicht  die  meine  1  Ich 
fcsnn  nur  denken,  Akt  aber  könnt  handeint  — 
Die  Wissenschaft  sagt,  dass  ihr  arme  Kranke 
seid,  Imd  sie  hat  wohl  recht  —  Sie  wiU  euch 
heilen,  wenn  sie  es  kann.  Ich  aber  bin  kein 
Arst  Und  ich  will  Weh  nicht  heilen.  Eure 
Krankh'eit  ist  eine  Kraft  und  ich  will  sie  be- 
nutzen, wie  ich  es  kann.**  Er  seufzte  und  warf 
ndne  Zigarette  durch'  das  offene  Fenster.  „Das 
heisst,'*  fuhr  er  fort,  „\^enn  ich  Lust  habe. 

—  .Wtf  weiM,  ob  ihir  knich  morgen  noch  in- 
teretaiert  ?  —  Vielleicht  lohnt  es  sich  der  Mühe 
nicht,  euch  Puppen  tansen  za  machen  —  wer 
kenn  das  wissen  ?  Vielleicht  seid  ihr  nur  duinf^ 
Ines,  h3rsterisches  Dutzendzeug,  Klinikfutter  für 
neugierige  iAlerstel  —  Denn,  siehst  du^  knein 
Kind,  auf  der  Bühne,  wo  ich  Herr  bin,  soll 
M  hoch  hergehen  I  Haupt-  und  Staatsaktion»  t^* 

—  Er  zweigte  mit  der  Hand  durch  das  Fenster, 
»Alf  das  Dorf  und  den  See.  „Da  schau  her, 
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melii  Pfippchen/*  rief  er,  ,,d«  liegen  deine  Bret-* 
terl  Willst  du  tanxen?  Einen  hübschen  Pas  de 
Dmx  mit  deinem  Heben  BCieter  Peter?  Des 
Cenze  Dorf  stellt  den  Chor/*  Er  lachte  laut 
fiAhf  M  mttsste  ein  httbaches  Stttck  werden. 
—  Denn  ich  bin  kein  Arzt.  —  Dank  dem  Hirn-; 
toätil  Ich  bin  ein  Charlatan.  —  Aber  nur  ein 
Chailatan  Icann  Wunder  wirlran.^ 

Er  schwieg,  trat  zu  ihr  hin«  ,,KomXi£,  mein 
Klnd,^  eagte  er,  ,,wir  woOen  einen  Schritt  wei- 
ter gehen/'  Er  legte  ihr  die  Rechte  auf  den 
Kopf,  strich  mit  dem  Zeigefinger,  Ittste  einen 
leisen  Reiz  aus  vom  Scheitel  her.  Nach  weni- 
l^eii  Alugenblicken  schlössen  sich  ihre  Aijgeii 
voUstindigy  dann  holtef  sie  tief  Atem;  die  LeOarH 
l^ei  verschwand.  Mehr  aus  Gcewohnheit,  als  um 
sieh  von  dMtt  Bintretsn  de«  dritten  Zustn- 
des  ihres  Schlafes  zu  Uberzeugen,  machte  ieff 
einige  Versuch'e;  stellte  fest,  dass  durch  einen 
leichten  Hautreiz  sich  die  Muskeln  der  Som^ 
nambulen  Msammensogen  ümd  ebenso  leicht 
dmrch  dieMbe  Bewegung  wieder  lösten.  Br 
sprach  sie  an,  gab  ihr  ein  paar  Befehle;  sie 
«ntworme^  lejee  tmd  ftthrte  «ofoit  aüs,  was 
tir  wünschte!. 

Dann  langweilte  er  sich,  dachte  daran,  sie 
wieder  zu  erwecken.  Und  nur  obenhin,  ohne 
rechten  Glauben  an  Erfolg,  machte  er  einen 
weiteren  VerMch« 

Er  befahl  ihr,  weit  die  Augen  zu  öffnen.  Und 
plötslieh,  ohn«  Uebefgang,  brachte  er  sein  Gtah 
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sieht  g/KOM  nahe  an  das  ihre,  sah  sie  staxi^ 
durchdringend  an.  IhM  Wangen  rdteten  pich|| 
Idlea  Blut  stieg  ihr  zti  Kopf,  die  Pupillen  dehn- 
t«i  sich  tnichtig.  Br  griff  iUNi  Hand,  ohne 
den  Blick  zu  senken  und  zählte  den  Ptils  — 
hundertundfUnfundswanstg  SchUgsi.  —  .Und 
nun  hing  sie,  klebte  sie  an  seinem  Blick. 

Br  ging  rttckwürts;  das  Mädchen  f  olgts  ihm, 
den  Kopf  weit  vorgestreckt,  die  Schttltem  in 
die  Höhe  gezogen,  die  Arme  lang  am  Körper 
herunterhingend.  Eigentthnlich  leer  schien  ihr 
Gesicht,  unbeweglich  die  Züge.  Die  Augen 
wsren  staxr,  nicht  eine  Fiber  suckte,  nicht  isini 
Wort  kku  Ober  die  hsrt  geschlossenen  Lip- 
pen« Versteinert  war  dieser  Ausdruck  und  ihr 
Hirn  trieb  nur  ehien  GtedanKett:  diesen  leuch- 
tenden Punkt,  seine  AUgen,  nicht  zu  verlieren; 
^  feDlochtei  es  auch  eine  Welt  kosten. 

Und  dtt  war  das  Grosse:  jetzt  fühlte  das 
Mädchen^  was  imit  ihm  geschah.  Sie  war  bei 
hdlehnv  klarettf  Bewusstsein,  jede  kleinste  Be- 
wegtmg  prägte  sich  in  ihr  Hirn.  Ex.  schritt 
rssch  lauf  siei  zu,  Imif f  sie  in  den  ArM,  nahia 
vono!  Tische  ein  scharfes  Messer,  stach  als 
sWei-9  dreimal,  dass  das  Blut  hell  floss.  Sie 
sah  M  wohl  und  wueste,  was  er  tat,  aber  sie 
spürte  keinen  Schmerz  und  es  war  ihr  nicht 
imsngenehim!.  Nicht  einmal  Angst  fiUilte  sie  — 
Unbeweglich,  starr,  hing  sie  an  seinen  Augen, 
Wie  ein  kleiner  Vogd  an  dem  Blick  der 
Schlange. 
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FYank  Braun  hielt  sie  an  seinen  Augen.  Aber 
sein  Blick  wurde  froh,  still  lächelnd,  wie  eine 
»ttese  Winne  fühlte  er  eine  grosse  Freude  in 
sicli  wachsen.  „Die  Verzückung!'*  murmelte 
er«  mO,  das  Mädchen  ist  jgut  —  sie  ist  gtttr* 

Er  nahm  ihren  Kopf  in  die  Arme  tmd  blies 
Slie  leicht  auf  die  Augen.  Sofort  wachte  siSi  der 
starre  Ausdruck  verlor  sich,  alle  Beweglichkeit, 
kelirte  curUck.  Sie  schien  erstaunt  und  ver- 
wirrt, aber  nicht  ingsdich.  „Wae  hast  du  mit 
rnir  gemacht?''  fragte  sie. 

Mr  entwertete';  „Du  weisst  es  ja/*  Dann  hob 
ihren  Aim  und  klisste  ihr  das  Blut  von  den 
Wunden.  „Tat  es  weh?**  fragte  er. 

Sie  lächelte:  „Nein,  gar  nicht I  Aber  warum 
hast  du  es  getan?** 

„Warum?"  lachte  er.  „Warum?  Ich  weise 
es  nicht  Und  wenn  ichs  wüsste  und  es  dar 
Ugte,  so  wQrdest  du  es  doch'  nicht  verstehen. 
• —  Darf  ich  nicht  machen  mit  dir,  was  ich 
will?** 

Sie  küsste  ihm'  beide  Hände.  „Doch/*  sagte 
sie,  „du  darfst  alles  tun,  was  du  willst** 

Er  dachte:  ,Wie  rührend I  Mit  deiner  gütigen 
Brlaubnis  und  der  deines  Vaters  und  deinee 
Beichtvaters  I  —  Nun,  ich  habei  ja  euch'  jetst 
deine  Erlaubnis  erst  nach  dem  Feste  bekom- 
men I*  Aber  er  sagte:  „Danke  schön,  du  bist 
sehr  Ueb.  —  Nächstens  wirst  du  mit  mir  in  die 
Versammlung  des  Amerikaners  gehen/* 

Sie  senkte  die  Augen  und  gab  keine  Aht- 

H.H.  Ewers:  Dtr  Ztuberlehrllng  8  .  .  , 
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wort  Ihre  Brust  hob  «ich  imd  er  sah,  .wie  eie 
kimpfte.  Endlich  eagte  010  still:  ,Ja.^ 

y,Doch  noch  ein  bisschen  Willen  fragtci 
ear  leise.  »iKomUf  her,  mein  IQncL^ 

Er  zog  sie  an  sich,  fuhr  ihr  leicht  mit  det 
Hand  über  Kopf  und  Gesicht,  ttber  Schultern, 
Arme  und  Brust.  Hier  und  da  machte  er  einen 
leichten  Strich,  suchte  irgendwo  eine  bequeme 
h3rpnogene  Stelle.  Bndlich  fand  er  eine,  unten 
an  der  Maus  des  linken  Daumens.  Er  drückte 
sie  leicht,  sofort  fiel  das  Mädchen  in  Schlaf. 

Aber  er  blies  sie  gleich  wieder  an  und  er- 
weckte sie  „Nun  ist  sie  joiein  Ding.**  dachte  er. 

—  »»Du,  ich  habe  schrecklichen  Hunger 
sagte  er.  „Gibt  es  nichts  za  essen  heute  abend 

,,Doch,  doch,^^  rief  sie,  ,,ich  laufe  gleich  in 
die  Küchel  Im  Augenblick  ist  alles  fertig.^ 

„So  eil  dich.^  sagte  er.  „Und  dann  wollen 
wir  im  Boote  hinausfahren  in  den  See.  Du 
ruderst  und  ich  will  dir  erstthlen.  Magst  du?*^ 

8i«  fiel  ihW  um  den  Hals.  „Ob  ich  magt^ 

Er  kttsste  sie  leicht  „Aber  weisst  du,  kein 
duttBKes  Zeug  von  meinen  Arbeiten  da.  —  Ich 
will  dir  ein  Märchen  erzählen.^ 

D«  jauchste:  das  Mttdchem  „Ja  —  ja  t  Bin 
MSrchenl  Ein  Märchen 


St  trat  ans  Eenster,  sah  wie  sie  sung 

Garten  eilte,  die  Erdbeeren  zu  pflücken.  Da 
lief  ein  Bub  auf  sie  au,  brachte  ihr  in  beiden 
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>  Hinden  grosse  Büschen  weisser  Johsnnisnoi* 
kea,  £r  erkannte  ihn,  es  war  der  kleine  Junge» 
den  er  gesehen  hatte,  als  er  sum  erstenmal  hin-* 

^  abstieg  in  das  Tal  von  Scodra.  Er  winkte  ihm 
sa  und  fragte:  ^Wie  heisst  du?^ 

Teresa  sah  hinauf.  ,)Er  versteht  nicht/'  sagte 
aie.  y^Gino  heisst  er;  er  ist  taubstunmi."  Sie 
streichelte  ihm  die  Wangen  mid  Ufachte  ihnf 
Zeichen  mit  den  Fingern;  da  sah  der  Bub  zum 
Fenster  hinauf»  wurde  rot  und  grttsste  täppisch 
und  verlegen. 
Frank  Braun  fragte :  nBr  ist  dein  Schttuling  ?** 
Das  1f  idchen  nickte.  ,  Ja,  das  ist  er  wohl. 
Er  ist  ein  Qemeindekind,  hat  weder  Vater  noch 

^  Mutter;  niemand  bekümmert  sich  um  ihn.^  Sie 
knachte  ihnS  wieder  ein  paar  Zeichen  mit  den 
Händen;;  sein  magere«  Gesicht  strahlte,  lascU 
Uef  er  zur  Küche. 
Der  Deutsche  stieg  die  Treppen  hinab.  Er 

l  warf  einen  Blick  in  die  Kfiche,  da  lag  der  kleine 
Bube  schon  auf  dem  Boden  neben  dem  Herde 

"  und  schnitt  Späne.   Der  Knecht  trat  hinein^ 

'  nahm  einen  schweren  Korb  von  den  Schultern 
Und  schattete  die  Holskloben  vor  ihm  auf  die 

1   Erde.   Marfa,  die  Ziege,  lief  hinter  ihm  her. 
lyHe»  Angelol^^  rief  ihn  Frank  Braun  an.  i,Wie 
geht  es  der  Frauf  des  Venier?^ 

Der  Knecht  blieb  stehen  tmd  20g  die  Achseln 
hoch»  Uber  sein  Gesicht  legte  sich  wie  stets 
ein  breites,  blödes  Grinsen. 

I      Frank  Braun  sah  dieses  dumme  Lachen  — 
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wmr  es  denn  nicht  möglich«  diesen  ewigen  ^ 

dumpfen  Gleichmut  ein  einziges  Mal  aus  dem 
Lot  SU  werfen  ?  Eine  ttbeimtttige  kindische 
Lust  fasste  ihn,  er  sprang  die  Steintreppe  hinab  ' 
und  schlug  Rad  vor  dem  Hause  wie  ein  toU- 
gewordener  IbeiseL  Dann  sog  er  den  grinsenden 
Knecht  aus  der  Türe,  stellte  ihn  in  der  Mitte 
mui  und  sprang  Bock  Uber  ihn.  Endlich  stellte 
er  sich  auf  den  Kopf,  lief  dann  auf  den  Hän-  ^ 
den  hin  und  surttck,  sang  dasu  und  brüllte 
wie  ein  Besessener.  Teresa  ,  kam'  Ms  dtlU  Gar- 
ten 2\irück|  den  Korb  mit  den  Erdbeeren  in 
der  Hand  ;  einen  Augenblick  siame  sie  ver- 
wundert atif  sein  tolles  Treiben,  dann  schrie 
sie  hell  acuf  und  setste  sich  lachend  auf  die 
Steinbank.  Gino,  der  Bub,  guckte  aus  der  Türe, 
seine  schwarzen  Augen  funkelten ;  er  klatschte 
voller  Freude  in  seine  Hände. 

Aber  der  Knecht  stand  stumm  und  dumm 
wie  ein  breiter  Klots  auf  seinem  Fleck  und 
rührte  sich  nicht.  Frank  Braun  sprang  auf  die 
Füsse,  schlug  dann  eiiien  mächtigen  Pursel-  ' 
bwxtaif  der  ihn  dicht  vor  Angelo  hinwttff. 
„Nun,  Angelo/^  rief  er^  »»gefällt  dir  das?** 
Der  Knecht  grinste  verlegen.  »fHeir/*  Slam« 
melte  er,  y,ich  bin  nicht  von  hierl** 
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V. 

Die  Dinge  sind  —  wäl  wir  sie  sehen. 
Ose.  Wilde,  Verfall  der  Läge. 

r\as  Mädchen  löste  den  Strick  vom  Pfahlei 
^setzte  sich  auf  die  Bank  und  griff  di« 
Riemen.  Er  nahm  das  Ruder,  lenkte  mitten  in 
den  See« 

„Alle  Hände!**  rief  er.  Lachend  legte  sie 
sich  ein.  Sie  war  stark  und  das  Boot  glitt 
schnurgerade  Uber  den  See»  hart  auf  das  West- 
ufer zu.  Er  machte  eine  schöne  Schleife,  dass 
sie  dicht  unter  den  Felsen  drehten,  und  gab 
scharf  acht  —  kaimi  Cinen  Zoll  vom  Steine 
tauchte  der  Riemen  ins  Waaser.  So  hetzte  er 
sie,  rund  herum  van  den  See,  dicht  am  Ufer  ent- 
lang. Und  noch  einmal. 

Heisa  ward  ihr,  sie  achlug  die  Aermel  hoch 
und  knöpfte  die  Bluse  auf.  Ihre  Muskeln  straff- 
ten aich,  mit  aller  Kraft  lag  sie  in  den  Riemen. 

Aber  ihre  Augen  leuchteten  vor  Stolz,  ala  er 

sie  lobte. 

Zwischen  dem  Schilf  hieas  er  aie  die  Riemen 
ina  Boot  legen.   Sie  lagen  still  untei:  den 
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« 


hängenden  Weiden^  deren  lange  Zweige  ein 
dichtes  Neef  um'  sie  bauten.  Der  Mond  stiq^ 

im  Westen  über  die  Berge  und  warf  hundert 
tauende  SUberflocken  durch  die  Blätter.  Hin- 
ten sprang  die  Fiavi  mit  langen  Sätzen  von  dem 

Felsen»  ihr  Rauschen  httllte  die  beiden  wie  issn 
weiter  grauer  BCant^ 

Da  stand  das  Mädchen  auf  von  ihrer  Bank 
und  sass  nieder  su  seinen  Fttssen.  Sie  warf 
die  Zöpfe  nach  hinten  und  blickte  zu  ihm  |Auf. 
„Erzähler  bat  sie.  „Das  Märchen  1'' 

,^as  Märchen?^  fragte  er  langsamL  oAch, 
es.  ist  eine  traurige  Geschichte.*' 

Seine  Hand  ruhte  auf  ihrem  Kojtfe  und  doch 
fühlte  er  sie  nicht  Er  blinzelte  durch  die 
Zweige  nach  dem  hellen,  stillen  See  —  und  hin- 
auf in  den  Mond.  Er  fühlte  sich  sicher  in  seinem 
einsamen  Versteck  im  Tale  von  Scodra,  rings 
wohl  gedeckt  von  himmelhohen  Bergen.  Und 
nun  da  wieder  still  verborgen  in  dieser  grünen 
Grotte  —  weit  ab  von  allem  Leben.  Hietr  > 
war  er  sicher  vor  allen  Menschen  xmd  kein 
Feind  mochte  ihn  finden  in  dieaenii  Mauseloch. 
Hier  war  er  allein. 

Wohl  war  etwas  bei  iluau  Ja.  Was  nur? 
Btwasi  das  ihn  liebte,  etwas,  dessen  Dasein 
ihm  eine  stille,  frohe  Ruhe  gab.  Marfa,  die  ^ 
Ziege.  Oder  der  Kater.    Oder  auch  Tereea. 
Irgendeines.  Gewiss  aber  ein  Stück  der  Natur 

 da  galt  es  ja  g^eid]^  wie  es  hiess.  Er  fühlte 

nur:  irgend  etwas  war  da,  das  Leben  hatte  und 
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Atem,  das  ein  VrtH^den  war  und  das  doch  sein 
Ding  war,  welches  ihm  gehörte. 

Das  war  es»  was  er  brauchte«  Bin  stumttles 
Ding,  zu  dem  er  sprechen  konnte. 

Er  kannte  es  wohl»  dies  Gefühl»  das  allen 
Menseben  eignet  DieM  grosse  Sehnsucht  zur 
Beichte.  Fromitte  Lreiite  haben  es  gjatf  dachta 
er»  sie  gehen  zum  Priester.  Und  die  nicht 
froxnixii  sind»  wählen  doch  einen  Beichtvater, 
sehen  aur  Geliebten  oder  aum  guten  Freunde. 
Der  muss  hören  und  der  inuss  vergeben. 

£r  aber  hatte  keinen  Fneund  und  hatte  keine 
Q^ebte. 

Früher  hatte  er  einen  Pudel  gehabt»  und  den 
grossen  Augen  dieses  Tieres  hatte  er  vieles  er- 
zählt Wenn  er  ihm  die  Hand  leckte»  wezm 
er  wedelte  mit  deM  Schwans»  denn  war  ihtt 
vergeben. 

Aber  sein  Pudel  war  tot 

Br  streichelte  Teresa»  wie  seinen  treuen 
Hund.  Es  war  ihm»  als  ob  er  zu  Hause  läge» 
wie  in  alter  Zeit»  ala  er  aur  Schule  ging.  Auf 
weichen  Fellen  lag  er  vor  dem  Kamin,  abends 
zur  Dämmerung»  wenn  kein  Mensch  da  ^rar  in 
dem  grossen  Hause.  Br  nux  allein  und  das 
schwarze  Tier. 

»»Komm»  Ali»  komm»'*  sagte  er»  »»ich  habe  ao 
lange  nicht  gesprochen  mit  dirl  Komm  du»  ich 
habe  dir  so  viel  zu  erzShlml** 

Das  Mädchen  kauerte  still  zu  seinen  Ellssen» 
regte  sich  nicht 
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Er  sprach:  ,,Sieh8t  du,  mein  gutes  Tier,  dM 
ist  nun  wieder  passiert  Erinnerst  du,  wie  wir 
swei  spasieren  gingen,  eines  Abends  in  der 
letzten  Woche,  unten  am  Schlosse  ?  —  Da  kan:| 
Thekla  I  —  Nein,  nein,  du  weisst  es  nicht,  du 
warst  ja  \mten  im^  Garten,  die  Enten  zu  jagen. 
<—  Immer  mit  deinen  Enten  1  Gestern  ist  wiedec 
ein  Protokoll  von  der  Polisei  gekomltfen  ~ 
zehn  Mark,  weil  es  schon  das  dritte  Mal  ist  in 
diesem  Herbste.  Die  Mutter  ist  böse  und  sagt^ 
sie  zahle  es  nicht  und  ich  müsse  dich  abschaf* 
f en.  Aber  sie  zahlt  es  doch  und  ich  schaffe  dich 
nicht  ab.  —  Uebrigena:  was  möchte  es  nUtsen, 
wenn  man  dich  auch  abschaffte?  Du  wärst  ja 
doch  am  andern  Tage  wieder  dal 

Ja,  du  hast  es  guti  Du  benimxxist  dich  gar 
nicht  wie  ein  wohlerzogener  Hund.  Du  zer- 
kratzt die  Beete  und  jagst  die  Enten  und  zer- 
reisst  den  Leuten  die  Hosen,  die  du  nicht 
leiden  magst  Das  ganze  Haus  machst  du 
schmutzig,  so  dass  man  auf  den  Treppen  schon 
keinen  Teppich  mehr  legen  kann.  Zweimal  jsm 
Tage  müssen  die  Mädchen  von  oben  bis  unten 
aufwaschen,  deinetwegen,  und  um  dich  rein- 
suhalten  brauchen  sie  Stunden,  du  Schmutz- 
fink dul  Wenn  ich  zwei  Paar  reine  Stiefel  ge- 
brauche am  Tage,  dann  maulen  sie,  aber  hat 
sich  je  eine  beklagt,  über  die  Arbeit,  die  du 
ihnen  machst?  Sie  sind  stolz,  wenn  dtf  gnädig 
einmal  in  die  Kttche  gehst  oder  gar  eine  be- 
gleitest ein  paar.  Strassen  j^eit  Ja,  schlag  nur 

V 
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den  Takt  mit  dem  Schwans  dasu,  ich  weiM 
recht  gut,  dass  das  deine  Art  ist,  mich  ausxu« 
lachen. 

Komm,  sei  brav,  Alil  Sag  mir  doch,  wie  du 
es  machst,  dass  alle  Menschen  gut  sind  su  dir? 

Denn  sieh,  zu  mir  ist  niemand  gut.  Niemand. 
Alle  quälen  mich.  Alle  treten  mich.  Alle  schla« 
gen  mich. 

Hör  zu: 

—  Also  TheUa  kam  den  Graben  entlang  am* 

alten  Schlosse.  Ich  wurde  rot  und  schämte 
mich.  Ich  schiime  mich  immer. 

Lieber  Hund,  warum  nur?  Warum?  Warum 
hab  ich  immer  dieses  grässliche  GefiUü? 

Wenn  ich  ein  Schulheft  kaufen  soll,  stehe 

ich  eine  Viertelstunde  vor  dem  Ladenfenster 
und  wage  nicht  hineinzugehen.  Ich  schäme 
mich.  — Wenn  Besuch  ist  im  Hause,  so  konune 
ich  nicht  heraus  aus  meinem  Zimmer.  Ich 
schäme  mich. 

Warum'  denn  nur?  Ich  weine  vor  Wut  und 
beisse  in  joiein  Taschentuch  und  es  nutzt  nichts. 

—  Thekla  kam  daher.  Ich  schämte  mich  und 
wurde  rot  und  grüsste  sie  nicht  Dann  ging 
ich  ihr  nach  und  wollte  sie  ansprechen.  Sie 
ging  langsam  und  an  der  Ecke  wartete  sie  ein 
wenig.  Aber  ich  drehte  wieder  um  und  sprach 
sie  nicht  an.  Ich  schämte  mich. 

Zu  Hause  schrieb  ich  ihr.  Oder  vielmehr,  Ich 

wollte  ihr  schreiben.  Aber  es  wurde  nichts  dar-? 
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aus :  ich  schtsnte  mich  zu  sagen,  dasa  ich  mich 
so  schfimte. 

Dann  kam  es,  dass  ich  ein  Gedicht  machte. 
Ich  schrieb  es  ab  und  schickte  es  ihr. 

Weisst  du,  Ali,  was  sie  getan  hat?  Sie  hat 
es  ihrer  .Tante  gegeben  1  Und  die  Tante  hat 
es  meinem  Mathematiklehrer  geschickt  Und 
der  hat  es  dem  Direktor  gebracht  —  Nun  habe 
ich  sum  Samstag  swei  Stunden  Karser  Und 
der  Mutter  werden  sie's  auch  noch  sagen  und 
das  ist  das  Schlimme. 

Siehst  du,  das  ist  passiert  • 

Nun  sag  doch,  was  hab  ich  getan,  dass  sie 
all«  so  schlecht  au  mir  sind?  .Wenn  Thekla 
mein  Gedicht  nicht  mag,  warum  zerreisst  sie 
es  nicht?  Und  die  Tante  —  warum  ruft  sie 
mich  nicht?  Sie  kommt  doch  oft  genug  hec 
ins  Haus  —  ich  hätte  ihr  gewiss  gerne  ver- 
sprochen^i  nie  .wieder  dn  Gedicht  f ttr  die  Thekla  | 
SU  machen.  —  Nein,  sie  schickt  es  aufs  Gym- 
nasium I  Wenn  sie  es  noch  dem  deutschen  Pro-  | 
fessor  gegeben  hätte  oder  dem  griechischen 
—  die  sie  doch  auch  kennt  I  Die  hätten  ja  beidci  j 
gelacht  und  mir  nur  einen  Verweis  gegeben.  , 

Aber  nein  —  sie  muss  es  dem  ekligen  Mathe- 
matikprofessor schicken!  Weisst  du»  .warum?  i 
Weil  sie  recht  gut  weiss,  dass  ich  gar  nichts  < 
kann  in  der  Mathematik,  und  dass  der  dumme 
Kerl  mich  nicht  ausstehen  mag.  Dämmt  — 
Und  der  natürlich  muss  auch  gleich  ein  grosses 
Geschrei  macSim  Und  cum  Direktor  laufen! 
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*  Was  habo  ich  nun  getan?  Ich  habe  die  Thekla 
nicht  gegrUMt»  du  ist  wahr*  Aber  sie  weiss 

t  doch  recht  gut,  dass  ich  sie  sehr  gerne  grüssen 
Willy  Und  mit  ihr  sprechen  und  noch  viel  mehr« 
Und  dann  habe  ich  ihr  ein  Gedicht  gemacht 
Ja,  das  ist  doch  auch  nichts  Bttses?  Ich  habü 
es  doch  gemachti  weil  ich  sie  lieb  hatte  und 
weil  ich  mich  entschuldigen  wollte.  —  Das 
war  sehr  unpassend»  sagte  der  Direktor.  Wenn 
ich  schon  Gedichte  mache,  dürfe  erstenSi  sagte 

i  er,  nichts  von  MXdchen  darin  stehen.  Nun 
frage  ich  dich,  Ali,  was  soll  denn  sonst  darin 
stehen?  Ich  kann  ihn  doch  keine  Ballade 

.  machen  mit  Riesen  und  Rittern  üreil  ich  sie 
nicht  gegrüsst  habe  tmd  mich  nun  entschul- 
digen Willi  Und  sweitens,  sagte  cTi  dürfe  ich 
keinesfalls  so  ein  Gedicht  abschicken.  Ja,  aber 

^  die  Dichter  haben  doch  sicher  ihre  Gedichte 
auch  labgeschickt,  an  die,  f  ttr  die  sie  bestimmt 
waren.  —  Man  kann  sie  doch  nicht  liegen  lasseUi 

}  bis  man  ein  Buch  voll  hatl 

Nein,  ich  habe  ihr  nichts  Böses  getan,  der 
Thekla.  Den  ganzen  Sonuner  über  habe  ich 
}eden  Tag  Rosen  geschnitten  im'  Garten  —  disi 
Mutter  schimpfte,  WO  sie  nur  immer  bliebcQ. 
Ihr  kleiner  Bruder  musste  sie  ihr  bringen.  Das 

'  habe  ich  getan.  Sie  hat  sie  alle  genommen  und 
nun  hat  sie  mich  der  Tante  verklatscht.  Und 
dieser  selben  alten  Tante  habe  ich  vor  drei 
Wochen  erst  swei  von  meinen  weissen  Meer- 
schweinchen geschenkt,  als  sie  bei  jons  ww. 
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Sogar  dem  alten  Mathematikprofessor  habe  ich  ^ 
einmal  etwas  Gutes  getan;^  er  verlor  neulich  i 
sein  Taschentuch  auf  der  Strasse  und  ich  hob  i 
es  auf  und  brachte  es  ihm« 

Warum  also  sind  sie  aUe  so  schlecht  zu  mir?  { 

Sieh,  Ali,  ich  bin  gut  zu  dir,  nicht  wsthx  ?  Und  j 

*  ich  möchte  gut  sein  su  allen  Menschen  

aber  man  darf  es  nicht  Alle  tun  mir  Böses  i 
an,  alle.  Nur  die  nicht,  die  mich  gar  nicht  keancn.  i 

Du  darfst  es  mir  ruhig  glauben,  Ali«  ich  kenne 
keinen,  gar  keinen  Menschen,  der  mir  nichts 
Böses  tut  Sag  mir,  wie  muse  tnan  es  machen« 
dass  sie  gut  sind 

Er  schwieg,  seine  Augen  blickten  selmsttch«  < 
tig  durch  die  Zweige.  I 

Das  MSdchen  zu  sefaien  Ptkssen  trank  seine  I 

Worte.  Sie  verstand  gar  nicht,  was  das  alles 
sollte,  aber  seine  weiche,  traurige  Stimme  trieb  ' 
ihr  Tränen  ins  Auge.  Sie  sah  ihn  an,  die  blon- 
den Haarsträhnen  fielen  ilmi  Uber  die  Stime, 
die  jungen  Lippen  standen  halboffen  Uber  den  « 
blanken  Zähnen.  Seine  Hände  ruhten  auf  den 
lEnien,  als  ob  sie  ein  offenes  Buch  liielten,  1 
aber  er  blickte  weit  darüber  hinweg.  > 
•  Wie  ein  fünfzehnjähriger  Bube  sah  er  laus,  ' 
der  da  vor  ihr  sass,  einsam,  totverlassen  auf 
weiter  Welt  ^ 
Sie  hätte  aufspringen  mögen  vnd  seinen  Kopf  ^ 
an  ihre  Brust  betten;  wie  eine  Mutter  fühlte 
sie  für  ihren  armen  Jungen. 


* 


* 
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^  „Nun  bin  ich  wieder  zurück/'  sagte  PranK 
Braun,  Wieder  einmal.  Komm  her,  komm 
dicht  zu  mir,  mein  gutes  Tiert 

Weisst  dU)  warum  ich  so  gerne  ziurück- 
kehre  in  den  Ferien?  —  Um  dich  zu  sehen,  du 
alter,  lieber  KerL 

Warum  ich  dich  nicht  mitnehme  zur  Uni» 
▼ersität,  so  wie  frdher?  Sieh,  es  geht  nicht, 
wirklich  nicht  I  —  Was  hast  du  denn  auch 
draussen?  Nur  mich!  —  Hier  aber  hast  du  alles 
und  darfst  tun,  was  du  willst,  und  bist  der 
Herrl 

Draussen  bist  du  nur  —  irgendein  Hund. 

Dal  Ich  hab  dir  ein  Halsband  mitgebracht 
Sieh  dirs  nur  an,  ein  schöneres  gibt  las  nicht 
in  der  Weltl  Es  ist  ganz  aus  getriebenem  Sil- 
ber und  zeigt  den  Jagdzug  der  Diana.  Ascanio 
von  Tagliacozzo  'arbeitete  es,  Benvenutos 
Schiller,  für  die  starke  Dogge  der  blonden  Her- 
zogin von  Ferrartf. 

Weisst  du,  wer  mirs  gab?  Eine  schöne  und 
Uuge  Frau.  Und  es  bedeutet,  dass  sie  mich  nie 
wieder  küssen  will  —  nie  wieder,  verstehst  du 
wohl? 

So  war  es,  mein  liebes  Tier.  Ich  war  im 
Palazzo  Gerelli,  wie  in  jeder  Nacht  Als  wir 
aufwachten,  ich  und  die  schönste  Frau  in  Pis«, 
brannten  die  gelben  Becken  noch  und  zugleich 
drang  lein  weisser  Schein  durch  die  offnei 
Tttr  vom  Altane  her. 

Das  ist  ein  hässliches  Gift,  weisst  du,  das 
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erste  Licht  des  jungen  Tages.  Es  macht  die 
Menschen  schlecht  und  böse. 

Wir  lagen  auf  dem  breiten  zerwühlten  Bett; 
Wein  stand  auf  dea  Tische  in  Karaffen  und  ' 
GlXsem,  und  hohe  Schalen  standen  dabei  init 
Früchten  und  Gebäck.  Reste  unseres  Mahles 
yom  Abende.  Und  viele  Rosen,  in  Gläsern  und 
Vasen  \md  zerstreut  auf  dem  Boden  und  in  den 
Kissen.  Meine  Laute  aber  hing  über  dem  gol- 
denen Bettpfosten. 

lySpiele.**  sagte  die  schöne  Fürstin  Ginevra. 

Aber  ich  war  müde  und  wollte  nicht  spielenr; 
auch  war  eine  Saite  gerissen  auf  der  Laute. 
Der  Raum  war  voll  von  einem'  schweren 
Hauch,  es  war  also  ob  da  tiefe  Schatten  lägen 
von  dem  Dufte  des  Malvasiers,  von  den  heissen 
Rosen  und  dem  Rauche  der  myrrhengetrinkten 
Beclcen.  Aber  ihr  nackter  Leib  und  alles  Lin- 
,nen  atmete  den  Duft  Armide  de  Perse  und  ein 
schwüler  Klang  schwebte  daher  von  .wehen 
UmarmungeUi  die  nun  alle  tot  waren. 

Ihre  Lippen  bluteten  und  sie  sagte:  |»SingeI** 
Ich  nahm  die  Laute  und  zog  eine  neue  Saite 
auf.  Und  ich  nahm  die  Malmaisons  und  gab 
sie  ihr  ins  Haar,  grüne  Ranken  dazu,  imd  weisse 
Boules  de  Neige,  die  alle  Träume  bindm. 

Ich  sang  ihr  Lancelots  Lied  und  ich  sagte 

„Amor,  che  a  nullo  amato  amar  perdona, 

Ml  prese  del  costui  piacer'  si  forte 

Che,  come  vedi,  ancof  non  m'MandonmL** 

Dann  nahm  sie  Kirschen  von  den  Schalen 
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»  und  wand  sie  um  il&re  Zehen.  Und  eie  gab*  nur 

den  süssen  Fuss  zum  Kusse  und  ich  ass  die 
Kirschen  und  kUsste  ihre  Zehen  —  eine  Kirsche 
um  einen  Kuss  —  einen  Kuss  um  jede  Kirsche. 

Sie  legte  kleine,  blaue  Feigen  auf  ihre  Brttste 
und  sOsse  Brdbeeren  in  ihren  Sehoss.  Und 
ich  kttsste  ihre  Brüste  und  ihren  Schoss  und 
ich  ass  dieFeigen  und  die  Erdbeeren.  Und  ich 
trank  den  Wein,  den  sie  mir  bot  in  ihren  bluten- 
den Lippen. 

Sie  fragte  mich,  ob  es  etwas  gäbe  in  der 
Welt,  das  ich  noch  liebe,  ausser  der  Ginevra 

GerellL 

Und  ich  sagte,  dass  es  nichts  gäbe  in  der 
weiten  Welt,  das  ich  noch  liebe,  ausser  dem 

Leibe  der  schönen  Ginevra  Gerelli. 

Da  sagte  sie,  ich  solle  es  schwören  bei  der 
Madonna  und  bei  allen  Heiligen. 

Ich  aber  schwur  ihr  bei  der  Madonna  und  bei 
allen  Heiligen,  dass  es  nichts  gäbe,  das  ich 
liebe,  ausser  dem  süssoi  Leibe  der  Ginevra 
OereUL 

Und  ich  sann  nach,  imd  es  war  wirklich 
wahr,  dass  ich  nichts  liebte  in  der  Welt  — 
ausser  dieser  Frau. 

Nichts,  gar  nichts  —  —  nur  dich,  mein  schwär- 
ses  Tier. 

Ich  lachte  und  ich  sagte  der  Fürstin,  dass 
es  doch  noch  ein  Ding  gäbe,  das  ich  liebte. 
Mein  schwarzer  Pudel,  zu  Hause,  anf  Rhein. 

Da  lichtete  sie  sich  nuf ,  und  des  frflhen  Tages 
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giftiges  Licht  sprang  in  ihre  Augen.  Qrtttf  wur- 
den sie  und  bitterböse  und  grausam.  Und  sie 
sagte,  ich  müsse  nach  Hause  fahren  am  Tag;e 
moch  und  milsse  den  Hund  töten. 

Ich  müsse  dich  töten,  sagte  sie. 

Ich  weigerte  es,  da  weinte  sie  und  jammerte. 
Sie  lag  an  meinem  Halse  und  sie  bat  und  flehte, 
ich  solle  dich  töten,  dich  töten. 

Und  sie  riss  sich  los  uttd  sagte,  sie  wolle 
selbst  fahren  und  wolle  es  selbst  tun. 

Aber  meine  Sinne  waren  trunken:  von  dieser 
Nacht  und  von  aller  Liebe  und  allem  heissen 
Duft  Und  ich  rief,  dass  sie  eher  mich  töten 
müsse,  wie  meinen  schwarsen  Hund. 

Sie  schlug  mich  und  schalt,  und  sie  schrie, 
dass  ich  sie  nicht  liebe.  Ich  wusste  wohl,  dass 
ich  nur  ein  Wort  zu  sagen  brauchte,  nur  sagen, 
dass  ich  es  tun  wolle.  Sie  würde  es  doch  ver« 
gessen  haben  mm  Abende. 

Aber  ich  konnte  es  nicht  sagen.  Nicht  ein-; 
mal  sagen'  konnte  ich,  was  sie  wollte.  Sie 
raste  und  ihr  Schrei  gellte  in  mein  Ohr.  Oh, 
ich  hätte  sie  morden  mögen,  da  sie  nicht  ab- 
liess,  mich  zu  quälen. 

Da  nahm  ich  den  langen  Dolch,  der  auf  dem 
Tische  lag.  Ich  drückte  ihr  den  Griff  in  die 
Hand  und  bot  ihr  meine  Brust.  Sie  möge  nur 
anistossen,  rief  ich.  Danm  würde  sie  auch  mei- 
nen Hund  töten  —  denn  er  möchte  wohl  sterben 
vor  Gram,  wenn  ich  nicht  mehr  heim  kiüne. 

Die  Fürstin  Ginevra  hob  ihren  Arm  —  ein« 
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mal,  swefmal  hob  sie  den  Axm  gegen  mdiiv 
Brust.  Und  wieder  hob  sie  ihn,  ein  drittes 
Mal»  die  eigene  Brost  Aber  sie  sdMi 

nicht  zu. 

Sie  lachte  —  .wie  wohl  einer  lachen  tnmg^ 
der  seine  Mutter  erschlug.  Sie  sprang  auf  vom 
Bett  und  gjbigj  an  den  Schrank.  Sie  zog  den 
KastsA  heraw,  der  ihre  Juwelen  hielt  und  nalün 
das  silberne  Halsband.  Sie  warf  es  mir  zu,  wie 
ein  Stück  Brot  dem  Betder. 

Sie  sagte:  »iDa,  Knabe,  bring,  das  deineJDa 
Hundel'' 

Und  wi^er  lachte  die  nackte  POratin  CM« 
nevra  Gerelli  und  wandte  sich  und  warf  keintt 
Bück  Mrttck  und  schritt  aus  dem  Raum. 

Hiery  Ali,  knein  schwarzer  Pudel,  hier  ist  dein 
Kalareif •  Aseanio  yon  Tagliacosso  schuf  ihn, 
Cellinis  Schüler.  Trag  ihn,  mein  liebes  Tier  — 
ies  kleben  Tränen  daran. 

Ttfbsm  V€fn  mir  —  den  du  lieb  hast 

Denn  ich  liebte  diese  schöne  Frau.  Ich  weiss 
nichit^  wi€l  andern  Münner  lieben,  eher  es  deucht 
mich,  dass  keiner  je  sie  besser  liebte  als  ich. 
Ich  miachte  ejnen  Tempel  aus  ihrem  Leibe 
.  Und  sie  jagte  mich  fort. 

Nun  bin  ich  wieder  zu  Hause,  bin  bei  dir« 
Willst  du  mich  trttsten?  —  Weiset  du,  ee  ist 
gut,  einen  grossen  Schmerz  zu  haben,  sriol 
men  eile  die  kleinen  vern^t*' 

m  • 
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FiAnk  Braun  lachte.  „Nein,  es  ist  nicht  j 
wtfhr,  was  icb  sagd.  Man  vergisst  nichts,  weden  ] 
die  grossen  noch  die  kleinen  Schmerzen.  Alle  | 
kommen  wieder,  zu  irgendeine  Stunde  tau-  4 
chen  sie  auf,  in  endloser  Reihe.  Und  martern 
und  quälen. 

Nur  die  Freuden  schwinden  —  ins  Augen«  • 
blick.  Aber  die  Schmerzen  bleiben.  Des  Men- 
schen Seele  ist  ein  goldmer  Gral  mit  blitsen«; 
den  Steinen.  Aber  drinnen  kriechen  schwarzei 
Wilrmer. 

Weisst  du  das,  Teresa? 

Sie  fressen  uns  auf,  dich  und  mich  und  alle 
Menschen,  die  eine  Seele  haben.  Ich  weiss 
nicht,  ob  du  eine  Seele  hast,  und  ich  wünschte, 
du  hättest  keine,  mein  armes  Kind.  «—  Aber 
mir  gab  ein  schlimmer  Teufel  eine  Seele,  nun 
lauf  ich  damit  herum  mein  Leben  lang. 

AU,  mein  schwarzer  Pudel,  hatte  auch  jeine 
Seele.    Und  seine  Seele  liebte  meine  Seele. 
Nun  ist  er  tot  und  seine  arme  Seele  fliegt  ein-« 
her  durch  alle  Welt  und  ich  suche  sie.  —  Aber  ^ 
ich  finde  sie  nie. 

Ich  weiss  nicht,  vielleicht  starb  sie  ä\c^,  als 
mein  Hund  starb.  Vielleicht  fressen  sie  die 
Wttrmer  in  meinem  Garten,  wie  sie  seinen  Leib 
fressen. 

Soll  ich  dir  sagen,  wie  er  starb? 
Einmal  war  ich  zu  Hause,  wieder  einmal 
Wir  gingen  aus,  sm'  alten  Schlösset  vorbei,  dstt 

Graben  entlang.  Da  kam  lein  Wag^sa  und  darin  ! 

i 
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1^  sass  mein  guter  Freund.  Er  hielt  an  und  wir 
sprachen  zusammen.  Mein  Pudel  aber  tf  ochta 

^  den  Wagen  nicht  leiden  tmd  die  Pferde  nicht, 
wen  ihn,  vor  Jahren  einmal,  der  Kutscher  tnil 
der  Peitsche  schhig.  Als  wir  einander  die  Hand 
reichten  und  Lebewohl  sagten,  bat  ich  meinen 
Freund,  einen  Augenblick  au  warten,  ich  woUta 
den  Hund  an  die  Leine  nehmen.  Er  aber  lachte 

I  Und  winkte  dem  Kutscher  und  fuhr  dayon.  Da 
jagte  'der  Pudel  wild  in  die  Pferder  und  bdlte  sie 
an.  Eines  trat  ihn,  er  fiel,  \md  der  Wagen  ging 
Oberilm  hin.  Da  lag;  er  und  richtete  sich'  auf  mit 
den  Vorderbeinen,  mit  zerbrochenem  Rückgrat^ 

^  Und  suchte  den  Leib  nachauschlepßen  und 
sah  mich  an.  Ich  hob  ihn  auf  und  trug  ihh 
nach  Hausei  in  meinen  Armen,  eine  halbe 
Stondei  weit  Der  Arst  kam  und  untersuchte 

1^  ihn  und  schüttelte  den  Kopf.  Er  lag  in  meinen 
'Artnw  auf  den  .  weichen  Fellen  am  Kamin;  wo 
wir  so  oft  gelegen.  Er  klagte  nicht  und  er  jam- 

,  Xtferte  nicht  Er  sah  mich  an  und  leckte  die 

I  Trinen,  die  auf  meine  Hinde  fiden. 
So  starb  er. 

Ich  grub  ihm  ein  Grab  in  meiner  Mutter 

Garten.  Eine  grosse  Yucca  wächst  darauf. 
Manclunal  denke  ich,  dasa  sie  tief  hinunter 
^  reicht  mit  drei  langen  Wurzeln.  Zwei  stecken 
in  den  Höhlen  seiner  Augen,  die  dritte  aber 
tiieibt  aus  seinem  Hersen.  Und  die  starken 
Wurzeln  saugen  und  trinken;  und  mein  toter 
Fterund  wird  immer  kleiner  und  immer  geringer 
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Und  die  gtowwt  Yucca  iminer  Inttchtiger  und 
immer  schöner  und  herrlicher.  Hundert  weiMC! 
Glocken  läutet  ihr  starker  Stab. 

Dann  tneinei  ich'  wohl:  sie  ist  mein  Freund. 

Aber  ich  kann  nicht  zU  ihr  sprechen.  Die 
Ymca  ist  blind  und  böse  —  so  sind  Udle  Wesen, 
die  blind  sind.  Sie  haben  keine  Seele. 

Kciüf  nein,  die  Yucca  ist  mcht  inein  schwar* 
Hund.  Sie  hkt  ihn  gefressen,  wie  er  tot  ins 
Grab0  lag. 

Siehst  du,  kleines  Mädchen,  so  herrlich  sieht 
sie  aus  —  und  so  schlecht  ist  sie  doch'l^*  | 

—  Teiresa  sah,  wie  seine  Augen  leuchtMen.! 
Die  Lippen  zogen  sich  zusammen, 'schUierzlich, ; 
doch  voll  hoher  Sehnsucht,  es  schien  ihr,  als 
ob  er  zwischen  den  Zähnen  eine  halboffene, 
gltthkote  Rose  halte.  Seine  Anne  hoben  sich 
leIcKt,  wie  Mm  greifen:  i^endein  grosser 
Traum  wuchs  in  des  Jünglings  Seele.  Er  iaber 
wollte  ihn  fassen  und  formen  und  zum  Leben  i 
küssen.  I 

Und  das  Mtfdchen  dachte,  dass  sie  glttck- 
lich  wKre^  wenn  sie  nUr  ein  kleines  Stäub- 
chen  sein  könnte  in  dem  grossen  Wirbel  dieser 

'Mxxam. 

Lange  blieb  er  so  und  sprach  kein  Wort  und 
regte  sich  nicht.  Doch  die  Flamme  brannte  in 
seinen  Augen  und  es  war,  sils  brenne  sie  tie£ 
hinäb  in  die  Brust  Seine  Wangen  wurden 
bleich  ümd  fielen  ein  und  es  schien  dem  MBd« 
chen,  als  könne  sie  durch  die  Haut  die  harten 

J 
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Knochen  sehen.   Die  Rose  aber  tropfte  Hut 
seinen  Zähnen  und  fiel  herab,  .wi«  ein  groteer 
.  Bhitstropfen. 

Aengstlich  sah  sie  .weg  und  barg  ihr  Haupt 
auf  aeinen  Knien.  Sie  fühlte  wie  seine  Finget 
sich  auf  ihre  Locken  legten, 

•  # 

m  • 

Da  sagte  er:  „Ali,  mein  lieber  Hund»  ich 
komtne  rarfick.  Nach  vielen  Jahren  komme  ich 

zurück«  .So  leg  dich  zu  mir  auf  die  weissen 
PeUe  —  siehst  du  äas  Feuer  im  Kamin?  Wartei 
ich  will  Scheite  ins  Feuer  gej)en. 

Man  muss  immer  neue  Scheite  hineinwsr«! 
fen,  sonst  stirbt  es.  Das  Feuer  frisst  und  ist 
unersättlich.  Aber  gib  ihm  nur  immer  und 
immer  m  fressen,  so  wird  es  ewig  leben.  Solch 
ein  Feuer,  mein  schwarzes  Tier,  brennt  da 
irgendwo  in  meinem  Hirne.  Unersättlich  ist  M. 

—  Viele  Jahre  war  ich  nun  da  draussen  in 
vielen  Landen.  Ich  bin  ein  Renegat,  weisst 
du,  und  bin  aus  allen  Lagern  entwichen. 

Immer  war  es  gut  zu  Beginn  und  ich  glaubte 
an  die  neue  Fahne.  Aber  da  war  keine«  die 
nicht  für  eine  Lüge  in  der  Luft  wehte.  So 
brach  ich  meine  Eide  —  tun  nicht  meineidig 
M,  werden  an  mir  selbst 

Das  ist  alles. 

Mit  vielen  Brüdern  trank  ich  und  ich  küsste 

viele  Frauen.  Aber  die  Frauen  waren  Dirnen 
und  die  lieben  Brüder  erbärmliche  Schufte 
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Bi«  tiahlmietf  miein  Geld  und  assen  m«in  Brot,  j 
aie  tranken  meinen  .Wein  und  gaben  mir  Gift  | 
ins  Obuk  ^ 

Ich  sass  zu  den  Füssen  kluger  J^Sänne^:  und 
ihr  Mut  wffi  eine  Lttge^ 

Ich  ritt  ins  Feld  mit  fröhlichen  Reitern:  und 
ihr  Mut  .war  eine  Lfige. 

^  Ich  grub  den  Boden  mit  braunien  ßaiiemT  und  , 
ihr  Pieiaa  .war  eine  Lttge, 

Ich  schwärmte  zur  Nachit  mit  Malern  und 
IMchtem ;  und  ihre  Kunst  yrar  die  frecibate  I#Uge 
von  allen. 

Hart  wurde  meine  Hand  von  tausend  HSade-: 
drücken  und  meine  Lippe  wund  von  tausend 
Küssen.  Aber  ein  jeder  Kuse  und  ein  jeder 
Handschlag  .war  eine  Lüge  am  letzten  Ende. 
Alle  Tage  kämm  die  I^ügen  und  jede  arme 
Nacht.  Selbst  in  die  Trämne  schlichen  sich  die 
Lügen. 

Ich  watete  in  einem  Sumpfe  roter  Lügen  und  , 
nirgend  w'ar  ein  festes  Land.  .Wo  ich  den  Fuss 
hinsetzte,  brach  ler  ein^  tiefer  sank  ich  mit  jedem 
.Schritte.  Wenn  ich  gen  Abend  ging»  stak  ich 
im  Schlamm,  wenn  ich  gen  Morgem;  zog,  kleUte 
ich  im  Moor.  Ueber all  sank  ich  eia  und  mixgend 
führte  ein  Wieg  hinaus. 

Pann,  weisst  du,  €ds  es  dunkel  yrar,  hing  ich 
am  Baum     mir  selbst  geweiht  von  mir  sdber. 

Ein  Fetzen  Land  und  die  Erde  darauf,  und 
rings  um  mich  der  Siumi>f.  Da  hing  ich  am  , 
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3aume  und  lauschte.  Etwas  aber  eaee  an  den 
Zweigen  und  sang. 

Und  ich  verstandi  dass  es  nur  zwei  Din|^ 
gab,  und  dtt  einet  war  Ich.  Das  andere  aber 

war.  all^  —  das  nicht  Ich  war. 

Und  eis  war  ein  Ding  und  nicht  viele  tausend 
Dinge,  ehedem.  Ein  g;r.osses  Ding  und  doch 
kleiner  als  das  andere  war  —  das  Ich  selbst  war. 

Doch  es  sang  aus  den  Zwei/Een: 

,//!  hohiv  Fnude  leben  wir,  feituUos  in  der  Weit  der 
Peindschßfii  unter  Feindschaft  erfüllten  Menschen  leben 
wir  ohne  Feindschaft. 

In  hoher  Freude  leben  wir,  gesund  unter  Kranken, 
unter  den  Kranken  weilen  wir  ohne  Krankheit. 

In  hoher  Freude  leben  wir,  ohne  Trachten  unter  den 
Trachtenden*  Unter  den  trachtenden  Menschen  leben 
wir  ohne  Trachten. 

In  hoher  Freude  leben  wir,  denen  nichts  angehört. 
Fröhlichkeit  ist  unsere  Speise,  wie  der  Uchtstrahlenden 
Götter.' 

Ich  lauschte  den  sttssen  Wor||pi.  Und  ich 
ftthlte  wohl,  dass  das  andere  Ding,  das  nicht 

—  Ich  war  — n i c h t  war:  dass  es  das  Nichts 
war.  So  war  nur  noch  ein  Ding  in  der  Welt: 
Ich  war.  Und  ausser  mir  war  das  Nichts  und 
das  Uebemichts. 

Wieder  sang  es  djorch  die  dimkle.  Nacht. 
Aber  nicht  ein  anderes  sang,  sondern  mein 
Herz  war  eine  Laute,  wie  das  Israels,  des 
Engels.  Mein  Hera  war  eine  Laute  und  sang. 
Und  war  ein  helles  Licht  und  leuchtete  in  die 
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Nacht.  Und  war  eine  rote  Wunde  und  blutete 
•las  sttssen  Wonnen  das  grossiD  Opfer. 

So  aber  sang  die  Laute: 

^Wo  unerschöpfliches  Licht,  die  Welt  Üarinnen  die 
Sonne  gesetzt  ist:  in  die  trage  mich,  Flammey  in  die 
unvergängliche  Welt  der  Unsterblichkeit  Dir  selber^ 
tropfe  dein  Blut 

Wo  man  nach  Lust  sich  bewegt,  am  dreifachen  Fir- 
mament, an  des  Himmels  dreifachem  Himmel,  wo  die 
Lichtwelten  sind,  dort  lass  mich  ewig  sein.  Dir  selber 
tropfe  dein  Blut 

Wo  Wunsch  und  Belieben,  wo  des  rötlichen  Himmeis 
Fläche,  wo  Götterspeise  und  Sättigung,  dort  lass  mich 
ewig  sein.  Dir  selber  tropfe  dein  Blut. 

Wo  Freude  und  Wonne,  Qenuss  undüeniessen  wartet, 
wo  des  Wunsches  Wünsche  erlangt  sind,  dort  lass  mich 
ewig  sein.  Dir  selber  tropfe  dein  BlutJ 

So  sang  die  Laute,  die  mein  Herz  war. 
Und  dann  fühlte  ich,  wie  mein  Ich  serrann« 

Denn  ich  schwebte  in  dem  ersten  Wasser  der 

Crlflckseligkeit 

Kein  Gegensatz  mehr  zwischen  Ich  jond 
Nicht-Ich:  eines  ward  ich  mit  dem  Nichts« 

Das  Nichts  war  die  Gottheit  und  Ich  war 
in  dem  Nichts  und  in  der  Gottheit 

So,  zum  ersten  Male  fühlte  ich  Gottes  NäkQ 
und  er.  .war  da3  Nichts»  in  das  ich  zerrann. 
Mit  mir  berührte  sich  Gottes  Geist  und  seugtei 
in  mir  das  Kind  der  Zeiten. 

Denn  das  ist  Gottes  Wesen^  dass  es  durcb 
alle  Ewigkeiten  den  Sohn  gebären  will. 

So  rauschten  die  Schauer  Gottes  und  mm 
heiligen  Quellen  tropfte  das  zweite  Wasser. 
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Wie  der  Trapfen  verdunstet  auf  sonndurch- 

glühtem  Stein,  so  zerrannen  im  Nichts  die  bei- 
^  den  Ctewaltigen:  Raumi  und  Zeit 

Es  war  keine  Vergangenheit  und  war  keine 
^    SEukunft,  war  nur  ebies,  der  Augenblick  In 
dem  ungehexiren  Augenblicke  versank  alles 
•chehen. 

j  Und  der  Augenblick  wuchs  und  spannte  sich 
über.  aU0  Zeiten  und  Räume  und  war  lein^ 
Elamtoei  lond  ^in  Klang  und  eine  Wunde. 

Und  die  Flamnie  sang  das  Lied,  und  der 

Klang  tropfte  das  Blut^  und  die  rote  Wunde 
brannte  himmelhoch:  so  wuchs  aus  der  Gott« 
heit  des  Nichts  das  dritte  Wasser,  das  da« 
grosse  Licht  war. 
Das  Licht  aber  hob  sich  imd  alles  schwebte. 
1^  Mur  ein  Glanz  war  überall.  Es  lässt  sich  nicht 
sagen,  war,  denn  das  kann  keiner  si^en, 
der  je  es  erschaute,  wie  das  Nichts  ist,  das  äet  ■ 
Gottheit  ewiges  Sein  ist 

f  Alles  ist  Licht  und  Glanz,  wo  das  dritte  Was- 
ser, ist.  Und  ist  herrlich  über  alle  jMaassen, 

Und  ist  doch  nur  ein  jämmerlich  Ding  vor 
dem  letzten  Wasser.  Denn  das  letzte  Wasser 
—  das  ist  Oott  selbst.  Nicht  ein  Zerrin- 
^    nen  in  ihm,  nein,  ein  Wachsen  und  Werden  zu 
Oott  Und  wer  esftthlt, der  ist  Gott. 

Ich  aber  sah,  wie  es  kam.  Näher  und  näher, 
fltos  mir  und  in  mir  und  zu  tnir  hin  von  allen 
Seiten  — 
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Und  ich  ftthlte  mich  nahe  dem  Hauche  des 
höchstem  Wagsera. 

Da  glfihten  viele  Legionen  riesiger  Würmer 
aus  dem  Sumpfe.  Und  brachen  heraus  Und 
sogen  heran,  tmsShlbar  aus  allen  Bwigkeiteni 
rote,  glührote  Lügen.  Und  alles  zerbrach  und 
deir  Olaas  serstob  und  in  grässlichem  Dunkel 
versank  alles  —  und  die  feurigen  Würmer. 

So  stai^by  ehe  er  vollendet,  der 
grosse  Augenblick. 

Der  Strick  riss,  an  dem  ich  hing  und  ich  lag[ 
am  Boden  auf  feuchter  Erde  unter  dem  Erlen- 
baum. Die  roten  Lügen  der  Welt  frassen  den 
heiligen  Stricli^  und  die  Vollendung  starb  und 
alle  Erlösung. 

Und  es  gab  wieder  zwei  harte  Dinge,  diq 
sich  stiessen:  Ich  und  das  andere.  .Alles  war, 
wie  es  einst  war,  und  ich  war  elender,  wiq 
ich  gewesen.  Nun,  da  ich  alle  Hinmiel  weit 
offen  gesehen. 

Gesehen  ^  o  nur  gesehen  I 

Denn  die  roten  Lügen  frassen  das  letzte, 
heilige  Wasser. 

Da  :snichs  in  mir  der  grosse  Haas.  Ich  sprang 
auf  und  griff  das  Pferd,  das  neben  mir  graste. 
Ich  stieg  auf  das  schwere,  schwarze  Pferd  und 
ritt  dahin. 

Hinter  mir  aber  und  mir  su  Diensten  ritten 
die  vier  gewaltigen  Reiter. 

Die  Krone  trug  der  erste  und  den  sieghaften 
Bogen  und  ritt  ^in  ^reisses  Ross. 
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Das  Schwert  trug  der  zweite  und  ritt  ein 
rotes  Ross,  der  nahm  allen  Frieden« 
^     Die  Wage  trug  der  dritte,  die  strenge  .Wage. 
Das  war  der,  der  das  schwarse  Ross  ritt 

Der  vierte  aber  war  der  Tod.  Und  er  ritt 
ein  fahles  Ross  und  die  HöUe  flog  in  seineftt 
Mantel.  * 

So  ritten  wir  und  swansig  harte  Hufe  stampf« 
ten  auf  nackte  Leichen.  Die  vier  Reiter  schwie- 
gen, ich  aber  lachte  laut  durch  die  dunide 
Nacht 

—  So  war  mein  Traum.  Und  es  war  doch 
nur  das  Lebeui  das  ich  träumte. 

Wie  ich  aber  wach  war,  schlang  ich  mit 
Gier  alles,  was  böse  war.  Und  ich  sah,  daas 
alles,  was  die  Hölle  gab,  gross  war  und  schön, 
so  schön  wie  das,  was  aus  dem  Himmel  kam. 
Nur  was  die  Erde  gab,  war  nicht  gut  und 
nicht  böse:  so  war  es  hässlich  \md  klein. 

Ich  aber  war  nur  ein  Mensch.  So  blieb 
ich  unrein  für  des  Himmels  Brot  und  blieb 
doch  zu  schwach  fttr  der  Hölle  heisses  Blut 
Und  ging  und  ass  die  Speise  der  Menschen  und 
lebte  ihr  Leben  und  tat  ihre  Taten. 

Und  alles  war  verfault  und  verrottet,  was 
ich  ta^  imd  mein  Atem  stank  nach  verwestem 
Aases. 

Da  floh  ich  noch  einmal  in  die  stille  Höhle 
und  war  allein  mit  mir  selbst  drei  Tage  lang  und 
drei  lange  Nächte.  Und  lag  krank  und  zer- 
rissen und  verbrannt  in  giftiger  Fäulnis. 
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Dann  aber  brach  ich  alle  Ekel  aus.  Und  80,  | 
W€i88t  dU|  ward  ich  sehr  gesund.  i 

Nun  bin  ich  frei.  Alle  Liebe  starb  und  aller 
gute  Haas.  Und  nichts  gibt  es  mehr  fttr  mich 

in  aller  Welt,  nichts  mehr.  Nur  du,  mein 

Tier,  lebst  noch,  ein  müder  Txama  aus  der  toten 
2eit  Wie  ein  Schatten  huscht  er  ▼orbei,  raacfa 
wie  ein  Wind  —  einmal,  alle  hundert  Jähret 

Nun  bhi  ich  frei.  Alle  Ketten  fielen  und  alle 

Rosen  und  stark  und  sicher  gehe  ich  meinen 
Weg.  Ein  guten  Panzer  liegt  um  mein  Herz, 
und  das  Feuer  muss  stark  brexmen»  das  ihn 
schmelzen  mag. 
Die  Ratten  flohen  und  ich  bin  gefeit 
Den  Frieden  habe  ich  und  die  grosse  Ruhe,  i 
Das  ist  das  letzte;  das  ein  Mensch  erreichen  ' 
mag.  Ich  aber  habe  es,  denn  ich  bin  freL 

Und  selten,  selten  nur  zeigt  die  zerschlagene 
Sehnsucht  ihr  blutwundes  Haupt  Ich  lasse  sie 
sagen  und  singen»  und  ich  denke,  dass  sie  zu 
einem  Fremden  spricht  Zu  einem,  tier  längst 
tot  ist      nicht  aber  zu  mir.  i 

•  1 

Ntur  traurig  macht  mich  ihr  seltsam  Lied, 
das  ich  kaum  mehr  verstehe. 

—  Ali,  du  bist  mein  lieber  Freund.  Du  bist 

meine  Seele  und  meine  Sehnsucht.    Du  bist 

das,  was  zurilck  blieb  von  allem^  zerschlagenen 
Glück.  I 

Komm,  gib  deinen  Kopf,  lass  joaich  deine 
schwarzen  Locken  streichefai,  mein  altes  Tier. 
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Frierst  du?  Ich  will  neue  Scheito  int  Feu« 
.werfen« 

OUoib  mir,  es  war  ein  schlimlner  Kampf.  Aber 
keiner  erschlug  mich,  und  ich  sitze  da  und  mein 
Atigre  fli^  durch  alle  Weilen.  Nur  die  alten 
Wundeu  bluten  und  brennen  — 

Stine  Rede  erstarb,  eng  und  fest  schlössen 

sicU  die  Lippen.  Das  Mädchen  hob  den  Bück, 
und  er  schien  ihr  j^Össer  und  viel  ttlter.  Hoch 
aLliferorichtet  sass  er  da,  das  Haupt  in  den 
Nacken  geworfen,  die  Augen  scharf  geradeaus 
späh'end.  Sein  (Sesieht  war  bleich  und  die  ZUga 
herb  Und  hart.  Sie  erschrak  und  es  schien  ihr« 
als  ob  er  ^lif  den  Knien 'mit  beiden  Händen 
ein  grosses,  nacktes  Schwert  halte. 

Dann  sah  sid,  wie  seine  Lipßen  zuckten.  Und 
sie  sah,  wi^  sich  die  Augen  trttbten  imd  wie 
swei  Tränen  langsam  Über  die  hohlen  Wangen 
schlichen.  Sie  tropften  hinab  !imd  ihr  wsr,  kds 
ob  sie  wie  glühende  Nadeln  scharf  in  ihr  Herz 
qMTängen. 

Sie  schluchzte  laut  und  griff  seine  Hand  Und 
grub  ihren  Kopf  in  seinen  Schoss.  Und  .weich 
mnd  leicht,  wie  ein  treueir  HKnd,  leclcts  sie 
seine  Hand. 

Er  tn;erkte  es  wohl,  er  zitterte  und  wollte 
die  Hand  ihr  wegziehen.  Aber  es  tat  so  wohl 
imd  so  gut,  nichts  deuchte  ihn  so  schön»  wie 
diese  weiche  Liebko«anc  Uralter  Ta^ei 

* 
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yiAli,  mein  alter  Freund  1'*  flttsterte  er.  — 
,,Madchen,  liebes  MHdchent*« 

Er  hob  sie  auf,  streichelte  ihre  Wangen. 
bist  isehr  gut^  sagte  er.  Er  sah  ihre  Augen 
und  sahi  dass  sie  geweint  hatte.  „Um  mich?*' 
fragte  tr.  „Warum  weinst  du  um^  mich  ?  —  Das 
ist  wahr,  man  soll  nicht  so  traurige  Creschichten 
isrsählen.  Ich  will  singen,  das  ist  schon  besser. 
Gib  tnir  die  X^ute.^ 

Er  küsste  sie  leicht,  dann  hiess  er  sie  hinaus- 
rudem  aus  den  Weiden,  weit  in  den  See  und 
den  Mondschein.  Er  winkte  ihr,  dass  sie  die 
Riemen  beilegte ;  dann  sang  er  durch^die  blaue  ' 
Nacht.  Halblaut,  träumerisch  —  selmsüchtige 
Lieder,  wie  das  Mädchen  sie  liebte. 

Er  sang  fttr  sie  und  sie  ftthlte  es  wohl.  Ein 
leichter  Wind  trug  sie  über  den  See. 

Er  sang  und  er  sah  sie  an  und  sah,  dass 
sie  glücklich  war. 

e  m 
# 

Ihr  Qesicht,  eben  noch  vom  vollen  Monde  b^ 
schienen,  verdimkelte  sich  plötzlich,  während 
die  vorgestreckten,  gefalteten  Hände  noch  in 
hellem  Lichte  erglänsten.  Im  nächsten  Augen- 
blick schien,  ihr  Gesicht  wieder  hell,  aber  der 
Schatten,  der  sie  getroffen,  huschte  nun  über 

ihn  selbst,  verliess  das  Boot,  lief  über  das 
Wasser  und  blieb  dann,  lang  und  breit,  fast  in 
der  Mitte  des  Sees  stehen.  Verwundert  blickte 
Frank  Braun  hinauf.  Der  Mond  hing  über  dem 
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*  Kamme  der  Nordseite»  sein  Schein  fiel  tchrSgl 
wo£  den  See,  Uber  der  steilvorsprlngeiiden,  Uber« 
hängenden  Platte  hin^  die  die  drei  grossen 
^  Kreuze  trug.  ^Es  ist  der  Schatten  des  Christa»- 
.}  bildest  dachte  er.  Aber  er  irrte  sich,  die  Kreuxe 
standen  dicht  an  der  Bergwand^  lagen  längst 
in  tiefen  Schatten. 

Da  griff  das  Mädchen  seinen  Arm,  zeig^ 
mit  der  Hand  hinauf  stt  der  Platte:  ^l^orti 
dort,"  flüsterte  sie,  „schau  dorthin  I" 

Er  folgtei  ihrem  Blick  und  sah,  dicht  juU 
Ittsseniten  Ende,  eine  seltMme  Gestalt  Sie 
schien  schwarz  und  ihre  Silhouette  hob  sich 
scharf  von  der  Wand  ab.  Sie  blieb  einen 
^  Augenblick  stehen)  dann  glitt  sie  weiter,  immer 
^dekn  letzten  Rande  der  Platte  entlang,  ruhig, 
Schritt  um  Schritt 

„Rudere  hini**  befahl  er.  Das  Mädchen  griff 

i  in  die  Riemen,  mechanisch,  gewohnt  seinem 
Wort  zu  gehorchen.  Aber  die  Arme  versagten 
den  Dienst,  zitterten  vor  Angst  Frank  Braun 

I  Btiess  sie  fort,  nahm  selbst  die  Riem^en  lauf. 

« Sie  kauerte  vor  ihm,  umklammerte  seine  lEniei 
Mit  raschen  Schlägen  trieb  er  das  Boot  heran^ 
versuchte  nach  Möglichkeit  jeden  Länn  zu 
meiden. 

„Es  ist  der  Amerikanern^  flUsterte  TeresjL 
Frank  Braun  drehte  das  Boot  bei  Und  blickt» 
hinauf. 

Ja,  es  war  Mister  Peter.  Die  Augen  weit 

offen,  stand  er  am  Abhang.  Seine  Lippen  be^ 
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wegten  sich,  die  Aritte  hobta  ünd  saücten  «ich, 
als  ob  er  eine  Anspraclie  hielte.  Das  Gesicht 
schien  reglos,  ohne  Bewegimg,  und  nicht  (ein 
Wort  kam  aus  seinem  Munde. 

Frank  Braun  fühlte,  wie  das  Mädchen  sich  wax 
ihn  presste.  Sie  bebte  vor  Furcht,  wimmerte 
und  schluchste«  Er  sah,  wie  sich  ihre  Lippen 
Öffneten,  um  Ihre  Angst  gellend  hinaus  su 
schreien.  Schnell  schloss  er  ihr  mit  der  Hand 
deün  Mund. 

„Still,  still!"  flüsterte  er.   „Siehst  du  dexm^ 
nicht»  dass  eir  im;  Schlaf  wandelt?  Du  wirst  ihn 
wecken  und  er  wird  sich  zu  Tode  stürzen  I'^j 

Aber  es  war  zu  spät.  Gellend^  qualvoll  dran^ 
der  Schrei  alus  ihre«!  Brust,  hallte  laut  wieider^ 
von  allen  Seiten  des  Tales..  Befreit  und  er-^ 
leichtert»  dann  erschreckt  über  ihre  Tat»  piteat«^ 
sie  sich  noch  enger  an  ihn,  biss  sich  fest  in 
setneiti  Rock. 

Der  Amerikaner  rührte  sich  nicht;  sein  Ohx, 
nur  nach  innen  gerichtet»  hatte  nichts  von  dMU  I 
Schrei  gehört  Ruhig  blieb  er  noch  eine  Weile 
stehn»  heftig  predigend;  kniete  dann  niader  km'd^ 
betete   inbrünstig  mit  ausgestreckten  Armen.  | 
Endlich  erhob  er  sich»  ging  zurück  über  diei 
Platte  und  den  breiten  Stationsweg  hinunter. 
Frank  Braun  folgte  ihm  mit  dem  Blick,  bia  er 
hinter  den  Büschen  vertthwisnd.  i 

Schweigend  ruderte  er  zurück,  band  das  Boot^ 
an»  trug  das  schwer  auf  ihm  hängende  Mäd-' 
chen  in  das  Haus. 
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•eUafti  die  einst  jene  hatte.   Denn,  lange  ehe 

sie  das  Gefühl  besiegen  konnte,  erschien  eine 
neue,  grössere  Kraft,  die  die  beiden  alten  be< 
drängte.  Schnell  schlug  die  Erfahrung  mit 
starken  Schlägen  die  Vemunftt  aber  nicht  so 
leicht  fertig  wturde  sie  mit  der  uralten  Herr* 
scherin,  dem  GeftthL 

So  steht  es  nun:  kleine  Festem  verteidigt 
schwach  die  arme  Vernunft.  Grosse  Lande 
aber  hUt  noch  sMh  fest  das  blinde  GeftthL 
Und  beiden  nimmt  ihr  Land  imiit  immer  neuem  ^ 
Rüstzeiige  die  unbesiegbare  Erfahrung. 

Das  Gefühl  war  die  Herrschaft  der  Theologie. 
Gegen  sie  trat  die  Philosophie  auf  —  die  Ver- 1 
nunft  Dann  aber  lernte  der  Mensch'  durch 
Erfahrung,  er  erforschte  die  Natur  und  er  fand,^ 
dass  Um  weder  das  Gefühl  noch  die  Ver- 
nunft die  Gesetze  dieser  Welt  erschliessen 
ktfnntm«  Freilich  braucht  er  sie  beide  und  aie 
mögen  iUn  wohl  führen:  erkennen  aber  tnmg 
er  nur  durch  ein  Schürfen  zu  den  letzten  Wirk- 1 
lichkeiten  der  Diage,  die  aller  Brscheinungsfort| 
men  entblösst  sind.  So  also  steht  der  drei-« 
ipinlgei  Gott:  Gefühl,  Vemunft  und  Erfahrung.  I 

Mit  ihm  magst  du  die  Welt  erobern. 

Das  Gefühl  fragt:  , Woher  stammt  der 
Mensch?*  Und  es  gibt  seine  Antwort,  die  für 
alles  passt:  |Bin  Gatt  schüf  ihn/  Kommt  die' 
Vemunft  und  sagt :  ,Nein.  —  Und  es  gibt  keiaeni 
Gott*  Aber  sie  antwortet  gar  nicht  auf  die 
g;rosse  Frage.  Kommt  endlich  die  Nahrung 
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und  lehrt  dich,  woher  der  Mensch  stamme. 

Gibt  dir  eine  lange  Kette  und  seigt  dir  Glied 
^  topL  Glied  seinen  Stammbaum.  Die  Vernunft 

bläht  sich  und  schreit:  ,Es  sind  Lücken  dal* 
'  Aber  die  Bif  almmg  f  ttllt  die  Lttcken,  h<eute  ttlne 

und  wieder  eine  andere  morgen. 

Das  Gefühl  ist  schlau,  es  sagt  gar  nichts.  Bs 

ist  blind  \md  hält  sich  beide  Ohren  zu. 

Das  GefOhl  predigt  sein  uraltes  SprtteUein: 
^  ^AUe  Menschen  stammen  von  Adam  und  Eva.* 
Die  Vernunft  aber  geht  hin  und  macht  Systeme 
und  dUnkt  sich,  wer  weiss  wie  klug.  Drei  Men- 
schenrassen gibt  es  auf  der  Welt»  meint  der 
}  eine,  fünf  der  andere,  sieben  der  dritte,  und 
swölf  der  vierte.  Himdert  Weise  machen  hun- 
'  dert  Systeme  und  einer  nennt  den  andern  eisen 
Dununkopf.  Sie  haben  alle  recht 

Aber  man  soll  sie  nicht  schelten.  Wir  suchen 
Und  schürfen  und  es  nützt  uns  nichts,  wenn 
nicht  irgendein  Zufall  uns  hilft  Dal  Du  findest 
'  einen  alten  Knochen  und  weisst  nun  plötzlich 
^laehr  als  alle  Gelehrten  vor  dir  wussten.  Sei 
nicht  hochmütig  —  weil  du  Glück  hattest 

Denn  die  Erfahrung  allein  mag  kaum  zur 
letzten  Erkenntnis  führen.  Das  Gefühl  inuss. 
den  W^  zeigen  und  die  Vmiunf  t  muss  helf  en, 
dass  man  sich  nicht  verrenne  in  alle  Irrgärten.*' 

—  Br  blickte  Uber  den  Tisch,  Uber  grossis 
Stösse  von  Büchern  und  Manuskripten.  ,,Da 
liest  ipieiae  Bifahrungl^*  dachte  er.  «fDen  Weg 
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W^ÜBtib-i^  hdfannriH  mgßäBÜmilienlaaMkO 
ibBut^boMi,  iiM  I  im  iMwa^mf *i  iiüMlimi  dm 

Kcipfn j^fh«idfruH«d^e:  liiaitassiiiiv  Stfiebtfttfai 
ÜBrkjigniffi  wf  rtit  sMuillttl  «MMtaitfctlngrfii^  ' 

formte  wiedena^isaeibnqliiossmiBUddbdnsüSsail 

119*119  iri9Diijr  ifsnr  Tumfir ^91119  •oiiir  91R911    rwu  1 
Riesen  wafi^f  i9ii,^if|§fr(^<)t^a£K|«9^;,^|}t)e; 

iMKMe  noeh  sdien  wir  im  Vezefetal»  stMmend 

m  d!»i'#ejl^fll!!l'aieS2)j!Mäg2il'vdiP% 
Ten.  (119^81»  enigru      ^ztixn  Bii(i6  uct  iSiszmi. 
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n^proide  Anldinge.  Nun  aber  warogaiiria^  dnt 
Wunder  Bl^^^s%i^ieie..^§iMem^kl9n  >  der 

iAfi<«|tfi»|e^il4i(f^di/K  j^ilEWWif d«a 

So  JgoftA  iguüi/ldi^Rctoitt;difiM^  l^eitf 6  vam^^tirfie 
MtfinVnr  iiin        IttUrtda  iAlieläCi&M»  OätsU 

^^^^^^m^^^^^W^^  S  ^fP^^^P      ^W^^^^W      ^n^^^^^W^V^V*    ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^V^^^^^^  y 
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der  Karpathen,  und  der  weafliehm  Alpen.  Und 
ee  stand  feat:  der  Mensch  vom  Neandertal  und 
der  von  Spy,  der  von  Krapina  und  der  von 
Corrixe  —  sie  gehörten  alle  zu  derselben  RassCi 
wiü  der  Knabe  von  Mouatier  und  die  Fr«i  ' 
von  Kerkuelen. 

Ein  grosses  Volk,  weit  von  den  Ausläufern  der 
Karpathen  bis  hin  zu  den  Felsen  der  Bretagne. 

Leute  der  Bei]ge  wie  l^eute. 

Frank  Braun  träumte.  War  denn  der  Unter-  : 
schied  ein  gar  so  grosser  von  einst  zu  jetzt? 
Drei   Millionen   und  fttnfmalhunderttanaend 
Jahre  schätzte  man  —  und  für  diese  Zeit  schien  ' 
ihm  die  Entwicklung  unendlich  gering.  Sr-  I 
innerten  nicht  Pietro  Noaclere  und  der  kurze«  | 
halslose  Venier  erschreckend  an  Menschen  J 
der   Urzeit?   Sah   nicht  der  dichtbehaarte»  ' 
langatmige  Knecht  des  Amerikanersi  mit  spiner  | 
riesigen  Wampe  und  dem  furchtbaren  Gebiea  , 
genau  so  aus  wie  ein  starkknochiger  Zeitge-  j 
noase  des  Mammut?  So,  vornübergebeugt,  wie  t 
er  hinter  seiner  Egge  ging,  mochte  er  hinein  | 
schleichen  in  die  Grotten,  sich  mit  dumpfem^ 
Schrei  auf  den  Höhlenbär  werfen,  in  der  Hand 
das  plumpe  Steinbeil!  Er  sah  ihn^  wie  er  da 
Saas,  kauernd,  zusammengedrückt,  wie  er  das 
rohe  Fleisch  zerriss,  die  harten  Knochen  zer- 
schlug an  den  Felsen  und  das  Mark  aog.  I 

Ja,  das  sollte  der  kropfige  Knecht  tun,  ea  i 
stand  ihm  besser,  als  seine  Seele  zu  sagen  1 

Das  Tal  von  Scodrm  schien  ihm  ein  grosser 
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Kifig  SU  sein,  voll  von  .wilden  Tiertn.  Ring^  um 
den  See  in  die  Schlttfte  und  Hölilen  8tie|;en  die 
Vitec  der  Uneit  ~  nnd  da  kroch  noch  heute 
ihr  Wurf. 
Tierel  Tieie^l 

Er  hob  den  Ami|  als  ob  er  eine  Peitsche 
echwMng;e.  Sie  sollen  durch  den  Reifen 
springen  I 

e  e 

•  e 

An  diesem  Tage  ging  er  zu  Mister  Peter. 
Die  Sonne  war  heranter  und  die  Bauern  küo* 

ehen  in  ihre  Häuser.  ^Wie  die  Hühner/*  dachte 

Br  ging  durch  das  Dorf,  stieg  hinauf  zum 
Hause  des  Amerikaners.  Im  Qarten  traf  die 
VrvOf  klein  und  etark,  rund  UberalL  Sie  grtlsat« 
und  zeigte  aur  Scheune  hin.  „Mein  Mann  ist 
im  Saal,**  aagte  sie,  ^fit.  wird  gleich  kommen.*^ 

Sie  führte  ihn  ins  Haus,  bot  ihm  einen  StuhL 
Br  sagte  ihr  eiQ  Lob  über  die  blanken  Kufifei:*^ 
kessel  und  Kannen,  die  Uber  dem  Herde  hingen. 
„Das  glänzt  und  leuchtet  I" 

Sie  nickte  missvergnügt.  ^^Ich  bin  es  nun  ao 
gewohnt  Aber  mein  Mann  sagt,  dass  ich  zuviel 
Zeit  verschwende  auf  irdisches  Tun  und  au 
wenig  aufwärts  blicke  zum  Herrn  Jesus."  Sie 
begann  zu  reden.  Bs  war  immer  „Mein  Mann  I^^ 
und  „Mein  MannP'  Unaufhörlich  wie  weisse« 
Mehl  floss   das   „Mein"   aus   ibrer  Mund- 

■  •  •       «  1 
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Die  BeigiiinMkiii  schttttelte  den  KiptY^  ,Jfi\ 
aber  nuch  im  Schlafe  vergisst  jDb%lftt'^bm»iäen  ' 
KM^'i&iäi¥.''  Dttioß^telR^iiH^liiilihia^ 
9&)if%ettf^^'<^e(»fUfild  »iiäet- Kfi^kP^i^ 
ist  80  fromm.  Manchmal  geht  mein  MsKttgiMiflil  | 
hinflber  in  den  fihod  oder  gar#ine  Dorf»  mitten 
in  der  Nacht  Ünd  er  kommt  wieder  imd  legt 

er«  flttsterte  eie.  .le  I 

ni<51e^»totle}^fiilA  dfe>Crüreb,^ec/HqEpRipQ]ato]:  { 

^HiMIl^  liidn^iumh  het  jmjsH  eni  mii  endi/i  eiS  j 

«MMst)  seHoai^tbnjd»  leli^cDifoEi  kahrimtihA  j 
an:  mHow*«  buaineüCSfiidojiel  bau  izaäl^  aaa,,  - 
<>«MRMblBPetbi'  fUftc  zii^aia^eB^duckt^jaichiitrie 

^■^■W  ^P^^BP^  ^^^^^^^w  ^p^^^^^^^F^^F^^^»^^^^^^^^^^^»^^^^^^^*  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  V^^^^^B^^B^^^^^^^^^^^^^^I^H 

«luil^mndt«ls#^rf^|^th,18l«t^ 
!lligte^«dt^btniln&|il^ 

tMIlge^ä  ^«nnriocIiprieGmtläfti  rmaAUtei^j^^j^ai^ki^  j 
itUMMullPllk  d«MHetittdBH||id.aUti  bttnaiUMM, 
dasa  er  mein  Werk  segnen  jnaöge.'*  .oldüai 
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^  Frank  Braun  sacrte :  ^„ 
Wirk  mcht  segnen.  Er  v< 
sang  und  Gebet." 

von 

den  Blick.  ^^Was 

kaner  tat  in  seinen  Versli^ndMb|^n«^  isla 


BtttdnriSing^  uiidi:9redl||paat  diMi/B£tolb  IXd4 
Seeleaagen  und  Musikmachetf'.ia(fDnlWj%iflMt 

don  Rücken  kehrten,  iiaj,^jjip«^^g^.  vied^ 
für  eine. Weile  zum  Kreuze  locken,  sowie  die 
JkFJPinpcter  des  Äusscnreiers  die  Xeute  in  die 


^^raiar^tsbudev^^  _  ^ 

fest^  wie' ikre  iSlrce 


tueses  vouc^  Dfaucme  ein  anaere«. 
Wenn  es  Überhaupt  irgendwo  eine  Selmsucm 
hatte,  unbyewusst  verlangte  nacn  emeixl  £r- 
^jglügj^  das  die  tragS  £eere  ^er  Ailiaf^jUm 


^l^PiSi.        CM  trage  jueere_aer  AUtagsjonre 
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unterbrach,  «o  konnto  dM  nur  eines  eein,  dmm 

0 

Wunder. 

—  Bc  legte  dem  Amerikener  die  Hand  auf  I 
die  Schulteri  seine  Stimme  klang;  weich,  still  i 
und  doch  sdtssm  eindringlich.  j 

•  nHöre^  Pietro  Nosclerel  Der  Herr  verlangt 
ein  Wunder  von  dir.** 

BntseUt  starrte  ihn  Mister  Peter  an.  „Ich  . 
soll  ein  Wxmder  tun?  —  Ich?  Menschen  tun  j 
keine  W^der/*  i 

Frank  Braun  antwortete:  „Versündige  dich 
nicht  I  Lies  die  Geschichte  der  Heiligen  —  dann 
weisst  du,  dass  auch  Menschen  Wunder  tun. 
—  Du  sollst  ein  Wunder  tun  und  du  kannst  es,  ) 

Pietro    Du  bist  Elias!'*  | 

Pietro  stsrrte  ihnen,  regungslos»  unftfhigisiner  ^ 

Antwort.  Der  Deutsche  fuhr  fort:  ,Ja,  du  bist  ' 

Blies«  M,UB§f  der  Prophet  Weisst  du  nicht,  j 

dass  die  Seelm  der  Heiligen  in  einen  neuen  ^ 
Körper  schlüpfen  können,  wenn  es  der  Herr 

befiehlt?  Du  trägst  die  Seele  des  Bliasl^  Seine  \ 

Worte  kamen  langsam,  gewiss,  keinen  Zweifel  j 
duldend.  „Nicht'  umsonst  hat  der  Herr  dich 
so  seltsam  begfnadet  auf  deinem  Lebenswege. 
Br  führte  dich  hinüber  über  das  grosse  Meer, 

liess  dich  in  langen  Jidiren  bitter  arbeiten  um  | 

dein  täglich  Brot  Dann  leitete  er  deine  Schritte  ( 

in  die  Gemeinde  deiner  Brüder,  dess  das  Licht  ! 

seines  Geistes  dich  erleuchte.  Und  in  seiner  | 

unermesslichen  Gnade  pd>  er  dir  ein  gosees  I 
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Qesehmk  und  machte  dich  tum  reieheii 
Manne/' 

Mieter  Peter  nickte  stumm.  Jedes  Wort  ginf 

ihm  eini  grub  sich  tief  in  die  Windungen  seines 
Hirns. 

Der  udere  fuhr  fort:  ;,Aber  der  Herr  hatte 
Grösseres  mit  dir  im  Sinne.  Da  trieb  er  dich 
fort  von  dem  fremden  Lande;  du  solltest  im 
Tale  deiner  alten  Heimat  sein  Reich  verkünden 
und  des  Heilandes  Gnade,  Und  hier,  wMhrend 
du  schliefest,  senkte  er  in  deinen  Leib  die  Seele 
seines  frommen  Dieners  Elias." 

Pietro  taumelte  wie  berauschtt  hielt  sich  fest 
an  der.  Kante  des  Tisches.  y,Bs  ist  wahr/'  flü- 
terte  er,  »»ich  trSume  in  jeder  Nacht  vom  Blute 
des  Lammes.  Und  meine  Frau  sagt,  dass  ich 
aufstehe  und  im  Schlafe  wandele.*' 

,  Ja.**  nickte  Frank  Braun.  ,,Aber  nicht  du 
bist  es,  es  ist  Blias»  der  Prophet,  der  in  dir 
wohnt  Br  steht  auf  und  preist  den  Herrn  im 
Schlaf.  Und  er  sümt,  wie  er  das  Reich  und 
die  Herrlidbkeit  verkünden  könne,  und  aus* 
breiten  hier  auf  Erden.**  Er  neigte  seinen  Kopf 
und  sah  ihn  starr  an.  |,Pietro  Nosclere,  du  bist 
ein  Auserwlhlterl** 

Der  Amerikaner  vermochte  sich  kaum  auf- 
recht SU  halten.  Seine  Arme  bebten  in  kursen 
Stössen,  dünner  Geifer  floss  aus  den  halboffe* 
nen  Lippen.  Aber  sein  Blick  leuchtete  in  stolser 
Seligkeit,  verlor  sich  in  verwirrten  Vor- 
stellungen vom  höchsten  Herrn,  dessen  Mantel 


BDtbtgL  BvjuhörttoililicterfMyhr,  MM  diftdKl4w» 
sprach,  seine  starren  Augen  erbliclcteftyn^M 
|MiliM\iI«Bli^kdteuiis  sutoia  i^isiM 
s^BicankcQraiiiiisVliilmUd  ihn  w^drjl^  ^Ji^&SBi 
ra  dir,  Pietro,  ich  spreche  mit  dirl*'  .smtH 
»miisintJi  lishonpcrjhjywn  iMfti^bfb 
itobtSBhdaiii  .  Anl&(dfe0n»(b-iii^i^e«Wltt& 
«ibM0l]np«ib,:dlsMi  «««IMbifflib  tWI 

Frank  Braun!  .«alta«»iMacMiii^^ 

-dlL  j;ft|i#fvnfMsU^,^öiiBB|lla«3tn^^^ 

dM  <9C(^8^)|iMi4At^emxbi^*rahdaia8^^  ilW 

den  Weg  «^|l*/«AneteI^ellIis«lto.9ri^ 

^^iMlttUle*iab.  ha8Slsi&  ifaiEiSr:j^lMjlltepi|$les 

P¥oli  Mi  ilMtqniaembppBritauiiA  rtllyigrlaig 

it^8#^0ii  sieh  kabra^  ipu8iie^5¥iftilfU^ltfä|li|^ 
AMT,  4M<>4>rophAttfap^eitea«IMMi^ 

^«40flPi|üm9iMi#l  ifMeiBRl  .idieMs  hmgtlüitWMi 

Doktor,  der  schxntthlich  vef^agüito^^Mil  ftf^ 

efiüM^eilMglllddMiltebrteBidh^ 

1Ifiytni€E)€ilew€boete;j3eigli&i0'  ihoi  Acune^jlM^igi^ 
lMvWiOiMttht}iiig»H  neisdoöd  mov  nsyiiillals 

$$6 


Digitized  by  Gopgl« 


tiAtfdcniaicfaiCDlfiit  iteh  Z'tUtuen^  W%f|ini^imtda 
sich.    ,^ie  Wege  des . Jllitfi  iflimiH)nAlto^% 

Ioq;  „Spreche 

runaraiiKen,  es  zuc 
JBring  Wein!"  befahl  er.  *1«dW« 

f^5ite«>6[*y,HttH**TiilbwitiiAir^^)nBrialhi  1— Inn 

<Vtaei%f»^irdl9lMi^eili9bri<^tfef{3ikii«n*tittMl 
%MinlVA**wv  tis  mitintoO  ii»f>»i  «m^Iol  m 

lia»t«Mir  .wliltbiAeBWib  .RüniiiiiiwSiitfift 

ntyi^doHJ^  nenida  Hob 
.  Frank  Braun  lachte  ümi  nach.  HeU,  kurz, 

^  ^afgm°£i^cM^e^•^^ 

seme  Sceu»  js^ete.  _ 

.  .alrfoifl  mcIL 
arette  an  und 

merikane^;^ 

sollteL  Er  nickte  und  sagte  halblaut:  ,Ja,  so 

iridin  doua  i^i  8»%ru/W,«  .sixio«!  niiai^i  üajn'i 
iMvm  ab  ball  I  laitoiodsa  wa  üb  amm  —  ;|foöa 
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Mister  Peter  brachte  den  Wein.  Er  stellte  { 

schweigend  die  Flasche  auf  den  Tisch  und  \ 
glhCy  ein  Glas  su  holen. 

„Zweil^  rief  Frank  Braun.  1 

Jener  gehorchte  und  der  Deutsche  zwang  ihn, 
mit  ihm  anxustossen.  Er  musate  sein  Glas 
leeren  mid  sich  gleich  ein  neues  eingiesssn. 

mSO|  Pietro,  nun  wirst  du  mich  besser  ver- 
stehnl^  i 

i 

Der  Ameriksner  biss  sich  Huf  die  Lippen  und 

preiste  die  Hände  ineinander.  Man  sah,  welche 
Mtthe  er  sich  gab,  den  Worten  des  Fremden 
SU  folgra»  jeden  Gedanken  su  verstdien  und 
recht  fest  sich  einzuprägen.  Der  ungewohnte  | 
Wein  erhitzte  ihn,  liess  ihn  alles,  was  Jener  < 
sagte,  noch  klarer,  noch  natürlicher  erscheinen« 

Aber  ehe  Frank  Braun  begann,  fragte  er  ihn : 
„Pietro,  liebst  du  mich?^*  Da  der  andere 
schwieg,  fuhr  er  fort:  ,|Du  weisst  doch,  man 
soll  seinen  Nächsten  lieben,  wie  sich  selbst.^ 

Der  Amerikaner  blickte  zu  Boden,  wand  sich  \ 
wie  ein  Schulbube.  Aber  der  Deutsche  schenkte 
ihm  nichts.   „Du  wirst  die  Wahrheit  sagen, 
Pietro  I  —  Gleich  im  Augenblick.  —  Liebst  du 
mich?«' 

Dsi  stammelte  er:  ^Nein,  Herr,  —  ich  glaube 
nicht**  i 

Krank  Braun  lachte.  „Nun,  es  ist  laueh  nicht 
nötig  —  Trenn  du  nur  gehorchst  I  Und  du  imusst 
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fliir  gehmchen»  dtum  niemand  wird  dir  den 
Weg  zeigen,  wenn  ich  es  nicht  tue/'  Mister 
Peter  eeuf  ste»  er  f  tthlte  wohl«  das«  ee  vo  war. 

,ySo  höre  au,  Pietro."  fuhr  Frank  Braun  fort 
,,Was  hast  du  getan  in  deinem  Heimatdorfe? 
Du  httst  deb  Leuten  den  Olanben  gepredigt  — 
aber  es  niemand  da,  der  ttngUubig  war.  Du 
hast  von  der  Busse  geredet  —  und  sie  alle 
waren  bussfertig,  längst  ehe  du  kamst.  Du  hast 

sie  bestimmt,  ihn  Sttaiden.  au  beicennen,  öfo 
fentlich,  vor  der  Gemeinde  —  aber  meinst  du, 
daas  das  genttge  vor  den  Augen  des  Herrn? 
Da  hast  sie  weiter  vermochi,  dem  Wdn  m 
entsagen  —  wer  mächte  leugnen,  dass  es  ein 
wohlgefälliges  Werk  seil  Aber  glaube  mir, 
Pietro,  der  Herr  verlangt  mehr.  Und  auch  die, 
die  dir  folgen,  werden  bald  genug  dessen  ttber<4 
drQssig  sein,  was  du  sie  lehrst  Auch  sie  ver- 
Ifngen  ein  Grösseres  von  dirl  Du  haat  sie 
aufgefordert,  den  Teufel  su  bdcimpfen  nnd  du 
hast  ihnen  versprochen,  du  wollest  ihn  ver- 
jagen. Doch  was  war  dein  Rttstseug?  Gesang 
und  Gebet  —  hölzerne  Waffen!  —  Ich  aber 
•age  dir,  Pietro,  der  Teufel  schert  sich  nicht, 
um  Singen  und  Beten,  er  lacht  dabei  und  bleibt 
ruhig  hocken  hinterm  Ofen.  —  Willst  du  ihm 
auleibe  gehen,  so  brauchst  du  ein  besser  Werk« 
seiugt 

Wo  aber  ist  die  Rttstkanutfer,  die  dir  Waffen 
geben  kann,  stark  genug  gegen  des  Satans 
Macht? 
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^     Verstehst  du  den  Sinn  der  Geschichte,  Pie- 
tro?  Was  Gesang  und  Gebet  nicht  gelang,  das 
i  enreiehte  die  Geissehing:  sie  trieb  den  bHaeo 
'  Feind  aus  dem  Leibe  des  annen  Klosterbruders, 
r     Das  ist  der  Weg,  den  uns  die  Hei- 
ligen  weisen«    Franziskus    von  Assisi 
Kumte  ihn  wohl  und  seine  Oeissel  riss  schwere 
Wunden  in  sein  Fleisch  und  in  das  seiner  Brtt- 
'  der  und  Schwestern.  Sankt  Dominikus  von 
f  Guzman  schlug  sich,  bis  er  bewusstlos  umsank; 
aber  die  Mutter  Gottes  selbst  pflegte  seine 
Wunden.  Wenn  er  sich  kasteite,  war  die  Luft 
voll  von  bösen  Geistern»  die  heulten  und  fluch«» 
^  ten»  weO  durch  die  Taten  dieses  Mannes  viele 
l  tausend  Seelen  dem  ewigen  Feuer  entrissen 
^mäm,  Joh«me«  Tauler        adn  Sehttte 
und  die  Zierde  seines  Ordens;  er  schwang  die 
Peitsche  nicht  weniger  stark  wie  sein  Herr« 
Und  so  handelte  Sankt  Ignaz  von  Loyola 
^  und  ftihrte  die  Geissei  gegen  den  sündigen 
^  I^eib» 

Höre,  PietrO;  auf  die  Lehre,  die  uns  Sankt 
^  Johannes  von  Nitria  gibt  Das  Blut»  sagt  er» 
„  das  dir  die  Geissei  entlockt,  vermischt  sich 
mit  dem  Blute  des  Erlösers,  vergossen  idfi 
Kreuze,  um  dich  zu  retten.  Selbstibisteiung 
V  macht  alle  Beichte  überflüssig  und  ist  ver- 
^  dienstlicher  selbst  als  der  MUttynr  Tod,  denn 
sie  ist  freiwillig,  jener  aber  erzwungen.  Sie 
ist  eine  neue  Taufe  und  eine  Taufe  im  Blute 
des  Lammes:  in  seineidl  eigenen  Blute  sollte 
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jeder  wahre  Christ  getauft  sein.  Selbstgeisse« 
lung  bewlrlct  die  Vergebung  aller  frttheren  und 
zukünftigen  SUnden,  sie  ist  besser  als  alle  guten 
Werke. 

So  war  dieses  heiligen  Mannes  Lehre.  < 
Vater  Achatius,  ein  frommer  Kapnzineimönch 
des  Klosters  zu  Düren  ruft  uns  zu :  ,Unf ähig  ist 
dec  Mensch,  des  Fleisches  .Wünsche  zu 
herrschen.  Aber  wenn  aüch  der  Leib  sündigt, 
so  mag  doch  die  Seele  dem  Herrn  dienen.  Die 
Seele  gehört  Gott  und  der  Leib  der  Welt  Von  | 
oben  her  spricht  zu  dem  Menschen  Gott  und  , 
von  unten  hec  die  Welt^  jedes  verlangt  sein 
Teil«  Durch'  die  Oeisselung  des  Leibes  aber  i 
wird  die  Sünde,  welche  die  Welt  dem  Menschen 
befiehlt,  weggewaschen  und  vergeben/ 

Glaube  aber  nicht,  Pietro  Nosclere,  dass  nur 
Keilii^  MSnner  ihren  Leib  demOtigtM  und  Im- 
steitenl  Schwache  Frauen  standen  nicht  hinter 
ihnen  MrücK  und  oft  öffnete  sieh  der  Himmel 
dem^  Anblick  ihrer  Wunden. 

SanKta  Teresa,  die  den  Orden  der  KarifieliteR 
gründete,  war  die  erste,  die  neben  dem'  Gebet- 
buche die  Geissei  trug.   Kaum  sieben  Jahre ' 
alt  Im  si0  das  Leben  der  Heiligen,  das  da,* 
Pietro»  heute  noch  nicht  kennst   Mit  ihrem  I 
kleinen  Bruder  beschloss  sie  unter  die  Heiden  | 
ru  gehen,  um  den  Märtyrertod  zu  erleiden.  Die  I 
Eltern  hielten  sie  surttck  und  das  fromme  Kind  | 
führte  nun  das  Leben  eines  Bintriedlers.  Bbeti  i 
erwachsen»  ging  sie  ins  KlQSter»  ^  werden  I 
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das  härene  Gewand,  die  Rute  und  die  Geisse! 
ihrei  #inaigen Freunde.  Nur  eine  Wonne  emp- 
fand sie:  zu  schlagen  und  geschlagen  su  wer- 
den; sie  hätte  ihr  Leben  darum  gegeben,  die 
ganse  Welt  M  geissehi  oder  sieh  geissefai  M 
lassen  von  der  ganzen  Wehl  Und  ihr  herr-« 
lichciS  Beispiel  fand  grosse  Nachahmtmg  bei 
allen  Mönchen  und  Nonnen  des  Klosters,  alle 
wetteiferten  darin,  die  Geissei  zu  führen  mid  so 
ram^  Reiche  des  Herrn  zu  gelangen.  Täglich 
kasteiten  sich  alle,  und  manche  zwei-  und  drei- 
mal am  Tage.  Die  fromme  Schwester  Maria, 
der  die  Geissei  nicht  genügte,  schlug  sich  mit 
einem  Feuerhaken,  Bruder  Alexander  gar  mit 
glühenden  Eisen. 

Noch  fronuner  aber  war  Schwester  Caterina 
▼on  Cardonft.  Sie  trug  ein  hfirenes  Qewiaia 
und  eiserne  Kett^,  die  tief  in  ihr  Fleisch  schnit- 
ten. Sie  lebte  als  Einsiedlerin  tief  unten  im 
Keller,  schlief  auf  dem  feuchten  Grunde,  einen 
Stein  zum  Kopfkissen.  Sie  hatte  viele  Instru- 
mente sich  zu  kasteien,  und  peitschte  sich  un- 
unterbrochen drei  Stunden  lang.  Sie  stach 
sich  mit  Nadeln  und  Domen  und  verbrannte 
ihr  Fleisch;  selbst  in  der  Nacht  schlief  sie 
kaulti,  sondem  fuhr  fort  in  ihrem  heiligen 
Werke.  Wenn  der  fromme  Bischof  Eulogius 
von  Biaeru*nur  ihren  Namen  hörte,  so  weinte 
er  vor  demütiger  Ehrfurcht 

Eine  andere  Schwester  der  Karmeliterinnen 
war  BCaria  Magdalena  dei  Pazsi  aus  Florens. 
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Sie  begann  mit  sehn  Jahren  sich  seibat  M 

kasteien.  Im  Kloster  geisselte  sie  sich  Tiermal 
gm  Tage  und  schlief  mit  einer  Domenlrone 
um  den  Kopf  und  emen  StachelgUrtel  um  den 
Leib.  Als  der  Bischof  die  fromme  Nonne  bat» 
einen  Wunsch  zu  llussemi  bat  sie  darum,  Sonn- 
tags nackt  am  Altare  festgebunden  und  ausge- 
peitscht au  werden.  Und  Gott  blickte  gnVdig 
auf  ihre  Demut  und  nahm  das  Opfer  ihres 
Blutes  wohlgefällig  auf«  Oft  ward  sie  begnadet 
mit  Visionen  und  sah  weit  offen  den  Himmel 
und  seine  Herrlichkeit 

Mutter  Pasidea  von  Siena,  die  zum  Zister* 
cienserorden  gehörte,  war  nicht  weniger  streng. 
Sie  sdhlug  sich  mit  BisenstQcken,  schlief  im 
Winter  im  Schnee  und  im  Sommer  in  Nesseln 
und  Domen.  Wenn  die  Geissei  ihre  Haut  in 
Fetzen  riss,  liess  sie  Salz  und  Essig  in  die 
Wunden  giessen.  Sie  peitschte  ihren  Leib  mit 
Domensweigen  und  lag  auf  Steinen  und  harten 
Erbsen.  Auch  ihr  war  durch  die  Geissei  die 
Gnade  gewährt,  den  Herrn  Jesus  mit  ^enen 
Augen  zu  schauen,  gleichwie  der  frommen 
Schwester  Elisabeth  von  Genton. 

Clara  Seiffo  war  die  fromme  Freundin  des 
Sankt  Franziskus  von  Assisi,  und  wie  er  ihr 
die  Gtmst  gewihrte,  ihren  nackten  Leib  mit 
Ruten  zu  streichen,  so  geisselte  sie  den  Leib 
des  Heiligen.  Sie  beteten  zusfonmen,  sie 
peitschten  einander,  und  beiden  erschien  zum 
Lohne  die  Madonna  mit  dem  Kinde. 
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Isabella^  König  Ludwigs  XIII.  von  Frank- 
reich Tochter,  gründete  den  Orden  des  Heiligen 
Urban ;  sie  selbst  und  ihre  Schwestern  nahmen 
täglich  das  Brot  der  GeieseL  Maria  Laurentia 
Longa  grOndete  in  Neapel  die  Kapusinerinnen 
und  man  sagt,  dass  keine  Stelle  auf  ihrem 
Leibe  und  dem  ihrer  Schwestern  gewesen  sei, 
die  nicht  bedeckt  war  mit  Blut.  Ihrem  heiligen 
Beispiele  folgte  Louise  von  Lothringen  in  Mar- 
seille, Johanna  von  Valois  in  Paris,  Angelina 
von  Kortain  in  Foligny  und  Beatrice  de  Por- 
talegre  in  Madrid.  Nie  ruhten  die  Peitschen 
in  diesen  frommen  Händen. 

Sankt  Benedikt  hat  uns  gesagt,  dass  nur  die 
Geissei  das  Gehör  schärfen  könne  für  die 
Worte,  die  Gott  der  Herr  su  uns  spräche.  Zu 
seinen  Nachfolgern  gehörte  Königin  Anna  von 
Oesterreich,  die  sich  oft  peitschen  liess  von 
frotnmen  Männern. 

Soll  ich  dir  noch  mehr  Namen  nennen, 
Pietrp?  Die  Geschichte  der  Heiligen  ist  voll 
von  frommen  Mttmem  und  Frauen,  die  wohl 
wussten,  welche  Gnade  der  Herr  in  die  Geissel- 
schlHge  legte  und  in  ihre  Wunden. 

Er  denkt  daran,  wie  die  Juden  seinen  Sohn 
Jesum  wegrissen  von  des  Landpflegers  Pila- 
tus Haus.  Wie  ihn  die  Kriegsknechte  banden 
jand  aussogen,  wie  sie  ihm  eine  Domenkrone 
aufs  Haupt  setzten,  ihn  bespien  und  schlugen. 
Und  es  ist  wohlgefällig  in  den  Augen  des 
Hefm,  wenn  die.  Frommen  freiwillig  die 
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Schmach  und  die  Qual  ertragen,  die  sein  ge- 
liebler  Sohn  erlitt,  um  der  Welt  Heil  imlleii. 

Dms  ist  der  Weg,  der  zum  Lamme  ftthrt, 
imd  es  gibt  keinen  andern,  ausser  ihm. 

Alle  Heiligen  gfngen  diesen  Weg  und  allen 
zeigte  sich  der  Herr  und  gab  allen  die  Gnade 
des  Wunders« 

Fiel  nicht  auf  einen  Wink  Sankt  Benedikta 
der  Tempel  des  Heidengottes  ApoU<m  in  Monte 
Cassino  in  Trümmer?  Tat  nicht  Sankt  Igna- 
tius allein  Uber  zweihundert  Wunder  ?  Und  wer 
mag  die  zählen,  die  Sankt  Emiziskus  wiricte? 

So  nimm  die  Geissei  und  peitsche 
deinen  Leib,  Pietro  Nosclere,  der 
du  Elias  bist,  der  Prophetl^ 

Frank  Braun  schwieg.  Der  Amerikaner 
starrte  ihn  an;  seine  Lippen  bewegten  sich' 
stumm,  dann  die  Zunge;  es  schien»  als  ob  )Mr 
die  Sprache  verloren  hütte.  Und  mfihselig,  stot- 
.  temd|  rissen  sich  die  Worte  los :  „Herr  —  Herr 
 wer  bist  du?** 

„Dunmies  Vieh!*'  fuhr  ihn  der  Deutsche 
an.  —  Daim  goss  er  ein  Glas  voll  Wein  und 
drttcktei  es  ihm  an  die  Lippen.  „Da  —  trinkt 
—  Sot  —  Wer  ich  bin,  geht  dich  nichts  an, 
du  Narrt  —  Denk  du  naich  Uber  das,  was  ich 
dir  sagte,  es  ist  genug  für  dein  Hirn.** 

Er  .stand  lauf  und  wandte  sich  zum'  Gehen. 
„Noch  etwas  will  ich  dir  sagen,  Pietro,  Und 
merk  es  dir  wohll  Das  ist  wahri  was  dich 
deine  Brttder  in  Pennsylvanien  lehrten,  desa 
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der  Alkohol  ein  Gift  eei  üind  daee  der  Teufel 
darin  wohne.  Und  du  tatest  recht,  als  du  pre- 
dicteati  wie  sie,  dasa  man  den  Wein  fliehen 
aoUte  und  nicht  einen  Tropfen  trinken.  Doch 
eines  veigasaeat  du :  dasa  in  der  Hand  des  Qtr 
aalbten,  ywin  er  vor  der  Gemeinde  au  den 
Füssen  des  Herrn  steht,  der  Wein  sich  ver- 
wandelt in  daa  Blut,  daa  der  Heiland  ver- 
goaa  fflr  der  Menachen  Wohl.  Du  haat  ver^ 
geaseni  was  du  so  oft  sahst,  wenn  du  zur  hei- 
ligea  Meaae  ginget.  Und  aie  alle  hier,  deine 
Brüder  und  Schwestern,  hast  du  betört,  und 
alle  haben  vergeasen  daa  ffOBw  Myaterium  der 
h'eiligen  Wandlung.  Nun,  Pietro,  in  dir  wohnt 
dea  Herrn  höchster  Diener,  du  bist  ein  Er- 
.  ^rihlter  und  Geaalbter  und  in  deiner  Hand  muaa 
aich  dea  Teufela  Saft  aum*  Blute  dea  Brlöaera 
,  wandeln.  Nicht  hier  freilich  —  nicht  jetzt,  wenn 
du  trinkst,  waa  ich  dir  geVel  Jetzt  trinkat  du 
des  Satans  unreines  GiftI  —  Aber  wenn  du  in 
dtt  Veraammlung  atehat,  dann  wandelt  aich,  ao 
gut  wie  in  jedes  Priesters  Hand,  auch  in  der 

deinen  der  Wein.  Und  dann  aoUat  du  ihn 
trinken  und  aollst  ihn  deinen  Brüdern  und 
Schweatem  geben,  dasa  auch  ihr  .Leib  teil- 
haftig ürerde  der  gefaeimniavolleii  Gnade  dea 
Blutes  des  Lammea.** 

Br  griff  daa  Glaa,  fttllte  ea  von  neuem*  und 
nippte  daran.  Dann  fuhr  er  fort:  „Merke  es 
dir,  Pietro  I  —  Aber  nun,  mein  Prophet,  nimm 
aua  meiner  Hand  dea  Satan  Mekatrig  glühen- 
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dea  Gift!  Da^  setze  deine  Lippen  hierhin^  wo 
ich  getrunkeiii  und  leere  dies  (Qlasl^ 

Der  Amerilnner  sprang  auf  und  stiess  Um 
surück«  Dann  lief  er  fort,  aber  Frank  Braun 
▼ertrat  ihttf  die  Tttre.  Angstvoll  duckte  Pietro 
sich  in  diei  Ecke,  des  Zimmers  hinter  der  Bank. 

,,Nein,  wbk,  ich  will  nicht  I  Geh  forti  Last 

mich  V* 

Frank*  Bratin  ging  auf  ihn  au,  das  Olas  in 

der  Hand.  Er  sagte:  „Ich  weiss,  dass  du  nicht 
willst,  Pietro.  Aber  du  musstl  Hörst  du:  du 

musstl^ 

Er  gab  ihkn  daa  Glas,  aittemd  brachte  es 
Nosclere  mxü  Munde.  Er  nahm  leinen  Schluck, 
spie  ihn  wieder  aus,  die  Lipp^en  brannten  ihm 
STie  höllisches  Eetier. 

„Du  musst  trinken.*'  beharrte  der  Deutsche. 

Und  Misteir  Peter  trsnlt.  Seine  Beine 
schwankten,  die  Augen  verdrehten  sich.  Das 
war  flttssigea  Blei,  was  ihm  durch  den  Haie 

rann. 

„Sjo  ist  es  gut,**  sagte  Frank  Braun.  „Gute 
HAehtV* 

Dann  ging  eX*  I  : 

•  •••     .  •  •    •  . 

e 

Pietro  Nosclere  Kauerte  in  seiner  Ecke. 
Die  Beine  schlotterten,  versagten  den  Dienst; 
wie  ein  Sack  fiel  er  ausammen.  jjßr  hat  tnicb 
vergiftet  1**  stöhnte  er.  Er  Icroch  auf  allen  vie« 
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ran  an  den  Tischi  richtete  sich  mUhsam  auf| 
nahm  di#  Flasche  und  serschlug  sie  an  der 

i  Kante. 

[     Seine  Eingeweide  brannten.  Er  preaste  die 

^  Hände  auf  den  Leib,  glaubte  zu  verbrennen  von 
innen  heraus.  Es  war  der  Teufel,  der  in  ihm 
steckte  und  ihn  marterte.  Sein  Leib  schwoll 
zu  einer  gewaltigen  Kugel  und  darin  sass  grin« 
send  der  Satan,  wieherte  laut  und  schlug  Pur« 

[  seibäume.  Er  war  ein  schwarzer  Riese  und 
seine  Krallen  waren  lang  und  hart  wie  Stahl. 
So  griff  er  in  seine  Därme,  stiess  mit  den 
spitzen  Hdmem  und  blies  Rauch  und  Feuer. 
.  Pietro  fühlte,  wie  ihm  der  giftige  Qualm  auf- 
i  stiess  in  die  Gurgel,  wie  der  Glutatem  aus 
^  seinem  eigenen  Mtmde  drang.  Er  beulte,  wälzte 
I  sich  am  Boden,  als  könnte  er  so  das  Feuer 
ersticken,  das  seinen  Leib  verbrannte.  Aber 
der  Satan  griff  hinauf,  stiess  ihm  den  spitzen 
^  Nagel  des  Daumens  von  unten  in  den  Kopf^. 
;  da  drehte  sich  Eietro  um  sich  selbst  wie  ein 
tollwütiger  Hammel. 

Er  spürte,  ync  der  Teufel  von  innen  her  ihn 
zusammenzog,  den  Kopf  herunterriss  !and  die 

^  Knie  hochzog  zu  den  Schultern.  Wie  ein 
Knäuelt  jRrie  ein  runder  Ball,  lag  er  da;  so 
wollte  der  Feind  in  ihm  ihn  mm  vorwärts  rollen 

.  — •  die  Treppe  hinunter  und  zimi  See,  tiefer, 
immer  tiefer,  hinein  in  das  höllische  Feuer. 
Dann  würde  er  platzen  mit  lautem  Krach,  und 

'  Beelzebub  würde  wieder  hinaus^Kringen  laus 

; 
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ihm»  mit  liÖlUschem  Gelächteti  mitten  unter 
•eine  schwanen  Geführten. 

Mit  letzter  Kraft  warf  eich  Pietro  auf  die 
Kni^ 

^err  Qott  inf  Himmel  hilf  deinem  Diener 
Elias 

Da  g^chkh  es,  dass  der  Satan  aus  ihm  fuhr. 
Bs  riss  ihn  vorne  über,  wie  eine  dicke  Kugel 
sti^  es  ihm  hoch  in  die  Kehle.  Bs  presste  kmd 
würgte^  dann  riss  es  seinen  Mund  weit  lauf. 
Und  durch  die  Zähkie,  mit  Unrat  und  Oestank^ 
sprang  der  Satan,  den  des  Herren  Name  ver- 
jagte — 

Er  spie  

Als  Frank  Braun  die  Türe  des  Hauses 
schlosSy  sah  er  im  Schatten  der  BMume  leine 

Gestalt;  er  erkannte  Teresa.  Er  pfiff  ihr,  :wie 
einem  Himd.  Sie  flog  auf  ihn  zu,  hinter  ihr 
kam  hl  grossen  Sprüngen  die  Ziege  Marfa« 

,ilhr  habt  auf  mich  gewartet  i^^^  fßo 
lange 

iJa.^*  sagte  das  Mädchen.  i^Verseih  mir.'^ 
Er  streichelte  ihre  Wangen.  Er  legte  einen 

Arm  um  ihren  Hals,  die  andere  Hand  ruhte  yuif 

dem  Kopfe  der  Ziege. 

Und  er  wusste,  dass  sie  beide  glücklich 
waren. 

So  gingen  sie  nach  Hause. 
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Sie  war  eine  Blume  zu  Saron 
und  eine  dunkle  Rose  im  Tale. 

Hohelied. 


r\ie  rauhe  polternde  Stimme  des  Oendarmen 
lief  vor  dem  Hause ;  Frank  Braun  trat  ans 
/  Senster.  —  Br  sah  den  breiten  Leib  Alojrs 
Drenkers  sich  herschiebeni  der  sein  kräftif^es 
I  Pferd  am  Zttgel  fülurte.  Auf  dem  Sattel  hing» 
f  yrie  zwei  alte  Säcke,  die  übereinander  lagen» 
f  die  Bettlerin  Sibylla  Madrusso* 

MHanohf*  rief  er  henmter.  »»Was  ist  mit  ihr 
'  geschehn?'* 

Drenker  schirenkte  grttssend  dem  Arm« 
»yNichtsI^*  antwortete  er.  ,»Was  soll  geschehen 
sein?  Sie  ist  meine  alte  Freundin  und  immer» 
wenn  ich  abends  zum  Dorfe  komme,  hebe  ich 
sie  aufs  Pferd  oben  auf  der  Strasse.  Da  kommt 
sie  bequemer  herab  mit  ihren  steifen  Knochen.** 
Der  Knecht  und  Teresa  halfen  der  Alten 
vom  Pferde;  sie  nickte  dankend  mit  dein  Kopfe. 
Drenker  lud  sie  ein  mit  hineinzukommen^  sie 
•oUe  essen  tmd  einen  Sdduck  Wein  trinken. 
Aber  sie  wehrte  heftig  ab,  kroch  mühselig  an 
ihrem  kurzen  Stabe  ins  Dorf  hinein^ 
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,iDie  Sibylla  trinkt  nicht  mehr.^  erklärte 

Mädchen.  ,,Sie  hat  jetzt  auch  das  Heil  ge-« 
funden,  das  der  Amerikaner  predigt/' 

,,Sie  auch?^  Der  Gendarm  sah  ihr  nach« 
,iArme  FrauT'  Dann  rief  er  hinauf  zu  Frank 
Brauns  Fenster:  ^ch  habe  Ihnen  etwas  mit*^ 
gebracht,  Doktor !  Kein  Mensch  soll  sagen,  dass 
Aioys  Drenker  sein  Wort  nicht  haltet** 

Teresa  kam  auf  sein  Zimmer  und  brachte  ihm 
wohlverpackt  den  blankgeputzten  Helm.  »iHier 
ist  noch  etwas.^  sagte  sie  sögemd.  ,,Ein  Brief 
des  Pfarrers  —  er  hat  ihn  Hei^n  Drenker  mit- 
gegeben 1^  ^ 

„So?"  lachte  er.  „Für  mich?  —  Nicht  für  1 
dich?** 

Sie  senkte  den  Blick.  „Nein,  es  steht  Ihr 
Name  darauf.** 

Br  nahm  den  Brief.  »»Hast  du  ihm'  denn  nicht 
mehr  geschrieben?** 

Sie  schüttelte  den  Kopf.  „Nein.**  Ihre  Stimme 
klang  ein  wenig  beschämt  Dann  ging  sie  hin- 
aus. 

Br  öffnete  den  Brief  und  las  ihn.  So  schrieb 
der  Pfarrer: 

„Mein  lieber  Herrl  Ich  bin  beunruhigt,  weil 
ich  nichts  höre  von  Val  di  Scodra;  Teresa 
Raim<mdi  hat  in  all  der  Zeit  nicht  geechrie- 
ben,  seit  sie  zum  letzten  Male  zur  Beichte 
kam.  Das  Mädchen  hat  Ihnen  ja  gewiss 
sagt,  dass  sie  mir  beichtete,  so  wissen  Sie, 
dass  ich  ein  Mitwisser  Ihres  Geheimnissee 
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bin.  Ich  Kttin  su  Ilmeny  lieber  Herr,  ja  nieht 

sprechen  wie  ein  Priester  und  wie  %u  meinen 

Beichtkindern^  aber  lassen  Sie  mich  su  Ihrem 

Herzen  sprechen,  als  ein  alter  Mann,  der 

nichts  weiter  mehr  auf  dieser  Welt  su  tun 

hat,  Ida  M  versuchen,  nach  seinen  schwachen 

Kräften  ein  wenig  Elend  su  lindem  und  ein 

wenig  Gutes  su  stiften. 

Ich  wäre  selbst  gerne,  trotz  allemi  nach 

meinem  Heimatdorfe  |^ef ahren,  um  nach  dem 

Rechten  zu  sehen,  ich  habe  das  ungewisse 

Oef tthl,  als  ob  irgend  etwas  Böses  eich  da 

▼orbereite.  Aber  der  Bischof,  dem'  ich  mei» 

nen  Wunsch  noch  einmal  vortrug,  hat  es 

mir  auedrQcUich  verboten;  ich  dürfe  nicht 

eher  hin,  als  bis  die  Gemeinde  selber  wieder 

nach  ihrem  Hirten  rufen  würde.  Sie  kennen 
ja  «seine  Gttmdsltse. 

Nun  war  Teresa  mein  einzig  treues 
Schifiein  in  dem  Tale  der  Teufelsjäger  — 
wolle  Gott,  dass  der  Satan,  den  sie  vertreiben 
wollen,  nicht  die  Rolle  umkehre  und  aus  den 
Jägern  ein  hilflos  Wild  machet  —  Teresa 
aber  ist  mir  genommen  durch  Sie,  lieber  Herr. 
Be  liegt  mir  durchaus  fem,  Urnen  Vorwürfe 
zu  machen,  über  die  Sie  ja  doch  nur  lachen 
möchten.  Ich  habe  das  alles  in  Gottes  gütige 
Hand  gestellt,  und  Sie  mögen  mir  glauben, 
dass  mein  Gebet  ebenso  :warm  wie  für  mein 
armes  Beichtkind,  auch  für  Sie,  lieber  Herr, 
zum  Himln^l  dringt 
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Mein  heisser  Wunsch  —  und  einen  glühen«^ 
dertn  hab«  ich  seit  langen  Jahren  nicht  ge-  ) 
habt  —  iat  der,  dasa  der  Höchste  alles  smn 
Guten  wenden  mögel  War  ich  es  doch»  der  { 
Sie,  Ueber  Herr,  nach  Val  di  Scodra  sandte 
~  und  so  ist  meine  Schuld  eine  nicht  ge- 
ringerei wenn  —  etwas  geschähe  i 

Ich  weiss  ja  nicht,  was  eigentlich  ge*\ 
schehen  könnte  und  ich  schelte  mich  aus  und  i 
nenne  mich  einen  Dmnmkopf,  dass  ich  mir  I 
solche  Sorge  mache  um  ein  Nichts.  Bs  ist  ( 
nur  diese  graue»  trübe  Ahnung,  die  mich  | 
nicht  loslässt  und  Tag  und  Nacht  verfolgt,  ; 
Und   eine   Schuld  an    deni  Unglück  —  | 
das  des  Himmels  barmherzige  Güte  gnädigst 
verhüten  möge  —  trage  ich  noch  weit  mehr, 
wie  Sie  wohl  wissen«  lieber  Herrl  Als  ich 
mein  armes  Beichtkind  so  qualvoll  elend 
am  meinen  Füssen  sah«  als  ich  sah,  wie  sich 
ihre  junge  Seele  verzehrte  in  dieser  heissen  J 
Liebe  au  Urnen,  lieber  Herr,  wie  alles  in  | 
ihr  schrie,  sie  nicht  wegzureissen  von  dem  ^ 
Wege,  der  ihr  höchste  Seligkeit  schien  auf 
Erden,  da  —  Sie  wissen  es  Ja  —  stiess  ich 
sie  nicht  zurück. 

Wenn  ich  heute  ruhig  überdenke,  was  ich  ^ 
tat  in  jenem  verhängnisvollen  Augenblicke 

—  und  ich  denke  hundertmal  am  Tage  daran  I 

—  so  scheint  mir,  dass  ich  ein  schweres  Un-  | 
recht  beging  an  dem  armen  Kinde.  Nun  liegt  j 

sie  frei  in  Ihren  Armen,  und  ich  selbst  war  j 

1 
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es,  der  ihr  den  Segen  gab.  Und  doch,  wenn 
ieb  mir  den  Moment  wieder  Tergegenwirtlge» 

mich  ganz  jnirUck  verseue  in  diesen  Augen- 
blick, so  glaube  ich,  würde  ich  wieder  eo 
handeln.  So  werfen  mich  meine  Gefühle  hin 
und  her  und  ich  kann  kein  Ende  linden. 

Ich  denke  auch,  lieber  Herr,  an  unsere 
Unterredung,  als  ich  Ihnen  von  Val  di  Scodra 
sprach.  Vielleicht  habe  ich  dae,  was  Sie  eo 
hinwarfen  im  Gespräche,  viel  zu  ernst  ge- 
nmmnen  —  oder  vielmehr,  es  kommt  mir 
jetzt  erst,  wenn  ich,  fast  gegen  meinen  Wil- 
len, mich  immer  damit  beschäftige,  viel  em- 
ster vor,  als  es  wohl  gemeint  war.  Ich  grü- 
bele vergebens  darüber  nach,  was  ich  denn 
eigentlich  bef flrchte,  und  was  Sie,  lieber  Herr, 
denn  in  meinem  Heimattale  gar  so  Schlim- 
mes anrichten  könntenl  Aber  ich  kann  mir 
gut  sagen,  dass  ich  mich  grundlos  fürchte 
und  dass  Sie  gewiss  den  armen  Verblendeten 
von'  Val  di  Scodra  nicht  einen  Streich  spie- 
len werden  es  ist,  als  ob  mich  diese 

miheilvolle  Ahnung  nicht  loslassen  wolle. 
Und  ganz  ähnlich  geht  es  mir,  wenn  ich 
an  mein  Beichtkind  denke.  Freilich  ist  Ihr 
VerhUtnis  zu  Teresa  unerlaubt  und  ein 
Greuel  vor  dem  Herrn  ^  verzeihen  Sie,  lieber 
Herr,  ^em*  alten  Priester,  wenn  er  suweOen 
in  seiner  Sprache  spricht  Ich  kenne  die  Welt 
fe  ein  wenig  und  ich  wdas  sehe  gut,  daae 
man  nicht  jedes  Schäflein  nach  demselben 
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Kamtnit  ichearen  darf.  Teresa  liebt  Sie  und 

diese  Liebe  ist  das  Glück  ihres  Lebens  —  ^ 
vielleicht  das  einsige,  das  sie  je  haben  wird. 
Hatte  ich  das  Recht,  ihr  dieses  kurze  Glück 
SU  rauben?  .Was  durfte  sie  erwarten  in  dem 
weltverlassenen    Tale   unter   den  rauhen 
Bauern  ihrer  Heimat?  Ein  langsames  Ver-  ^ 
blilhen  und  Sterben  —  wie  ihre  arme  Mutter. 
Und  der  Zufall,  der  Sie,  lieber  Herr,  in  das 
Tal  warf,  gab  ihr  ein  Glttck,  das  sie  nie  ver- 
gessen  wird,  so  kurz  es  auch  sein  mag  und  | 
so  alt  sie  auch  werden  wird. 

Keiner  aber,  glauben  Sie  mir,  lieber  Hetr,  i 
gönnt  ihr  dieses  Glück  mehr  wie  ihr  Beicht- 
vater. So  sehr,  dass  ich  mich  Uber  alles,  was 
die  Religion,  was  die  Sitte  der  Welt  verlangt, 
hinweggesetzt  habe,  ich,  ein  Priester  1  —  Und 
ich  würde  mich  belohnt  sehen,  wenn  ich 
ftkr  einen  Augenblick  nur  die  völlige  Gewiss- 
"  heit  haben  könnte,  dass  es  wirklich  ihr  Qlfick  i 
wäret 

Aber  sehen  Sie,  lieber  Heir^  je  mehr  ich 

denke  und  grüble,  je  mehr  ich  mich  eingrabe 
in  diese  Gedanken,  um  so  mehr  wächst  meine 
trübe  Furcht  Ich  wehrte  mich  dagegen,  so 
gut  es  geht,  aber  es  hilft  nichts;  immer 
fester  nistet  sich  der  Gedanke  in  mein  Him, 
dass  Ihre  Anwesenheit  im  Tale  ein  Böses 
bringen  wird  für  Teresa  wie  für  das  Dorf. 
Noch  ist  nichts  geschehen,  aber  irgend  etwas 
—  Furchtbares—  kann  —  ja,  wird  geschehen  l 
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Und  ich»  ich  trage  leutea  Kadern  dici  Schldd 
danüil 

Keimen  Sie  tnich  einen  idten  Narre&t  lie» 

ber  Herr»  sagen  Sie  mir,  dase  ich  auf  meine 
idtenTage  wieder  ;rom  albernen  Kinde  würde 

 Sie  mögen  recht  haben.  Vielleicht  ist 

es  das  Greisenalter»  das  sich  plötzlich  so 
mdidet  und  mich  am  hellen  Tage  Gespenster 
sehen  lässt.  Aber  was-  es  auch  sei,  glauben 
Sie  mir»  ich  leide  sehr  darunter.  Ich  habe 
alles  versucht»  um  die  trüben  Gedanken  abzu- 
schttttebi»  aber  es  geht  nicht»  geht  nicht»  mit 
immex:  erneuter  Heftigkeit  leben  sie  wieder 
auf. 

So  wende  ich  mich  nim  an  Sie,  lieber 
HeiT»  als  an  den  einzigen»  der  hier  helfen 
kann.  Ich  bitte  Sie:  packen  Sie  Ihre  Koffer, 
reisen  Sie  ab  von  Val  di  Scodral  So  un- 
sinnig Urnen  mebie  Bitte  erscheinen  mag  — 
ich  beschwöre  Sie,  sie  zu  erfüllen.  Während 
ich  dieses  schreibe»  fasat  mich  der  Gedanke 
mit  unentrinnbarer  Gewissheit:  es  wird  ir- 
gend etwas  geschehen»  schreddich  für  Val 
di  Scodm»  schreddich  fttr  Terestf  —  schreck 
Uch  auch  für  Sie. 

Ich  bitte  Sie»  kniefällig  bitte  ich  Sie»  U^ber 
Herr,  reisen  Sie  abl  —  Dann  wird  alles  gut 
werden  — 

Reisen  Sie  gleich,  in  dieser  Stimde  noch  — ^ 
Frank  Braun  las  nicht  weiter.  »»Also  lauch 
du  bist  hellseherisch»  Don  Vlncenzo?^  dachte 
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!Q9t.  ,|Aber  sie  ist  ein  wenig  billig,  deine  Pip- 
ßheseiimg  l  —  Bin  s^ossm  Unglttck  —  das 
klingt  wie  die  OraKd  einer  Kertenlegeriii:  man 
5vird  eine:  Reiso  uacheb»  tüan  wird  Geld  ba- 
komitfen«^ 

„Pfarrer,  Pfarrer,"  fuhr  er  langsam  fort,  „du 
weiset  nicht,  .wjas  du  tuet  —  Dein  Brief  ist  gut 
und  ist  sehr  rührend  und  so  anständig.  Aber 

die  Zeit  ist  nun  lange  vorbei,  wo  mir  das  einen 

Bindruck  machte,  was  rührend  war  \md  aa*> 
ständig  und  gltt^ 
Er  steckte  den  Brief  in  die  Tasche,  dann  ging 

ec  hin|«atl». 

e  e 

Der  GendardoS  empfing  ihn  lärifiendi  ^  sase 
mit  deiis  Wirt  Tische  jrährend  TerMK  das 
Essen  auftrug.  Er  zeigte  stolz  seinen  neuen 
Helm  und  sagte,  dass  er  die  Nacht  in  seinem 
Lieben  nicht  vergessen  wolle,  in  der  er  den 
alten  vertrank.  Bewundemd  sah  :er  Frank 
Braim  in  —  jai,  das  war  ein  Kerll 

Frank  Braun  war  nicht  in  der  Laune  zu 
singen  imd  m  trinken.  Die  Reden  Drenkers  be- 
lästigten  ihn,  so  lenkte  er  ab.  i,Die  alte  Bett- 
lerin ist  Ihre  Freundin  ?** 

Der  Ghenzer  sagte:  „Gewiss  ist  sie  nefeine 
.  Freundin.  Aber  so  alt  ist  sie  gar  nicht:  ein 
paar  Jahre  jttnger  Ida  ich  und  wenigstens  sehn 
Jahre  jünger  als  Raimondil'^  Er  wiederholte 
das  dreimal,  dass  ihn  der  Wirt  verstehen  könne. 
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Det;  nickte  bestätigmd.  ,,SiQ  sifht  wx.  SQ  ftlt 

DrenCer  lachte.  ^^Die  Sibyllai  sieht  jttls 
achtzig,  odex:  hundert,  oder  hundertiind2Kan«gI 
Das  ist  jftUeiB  eins.  Und  doch  itta  wahi;  dtas 

wir.  alle  drei  verliebt  in  aiet  waren  1^' 

FranK  Biaun  ymr  froh»  dass  der  Wehl  cind 
der  Helm  erledigt  waren.  Er  hielt  ihn  foet 
„Drei?        war  in  die  Alle  ▼erhebt?^  ftStffetei  m 

^  »,Ho,  jiicht  iBL  die  alte  —  in  die  junge  SU 
byllal^  ▼erbeaserce  ihn  Dretiker.  „Wi«  diel 

^ waren  in  sie  verliebt:  Raimondi,  Ussolo  und  ich 
drei  flot^  Kaiaerjägerl  Bessere  Liebhabet 
hattet  nie  efaiei  Dirne  in  Val  di  Scodra.  —  Wtt 

^Raimondi?  —  Aber  schlimm  ists  ausgelaufen 

I  tmd  die  arme  Sibylla  schleppt  noch  faeucd  ihr 
Kreuz  herum.  Denn  damals,  Herr,  war  sie 
schlank  «md  gerade  wie  ehie  Tanne  und  kein 
Mädel  war  hübscher  in  ganz  Tirol.  —  Als  der 

larme  Ussolo  so  jämmerlich  augrunde  ging,  di 

'bdüutf  sie  den  Knacks.^ 

'   ^ßo  eraihlen  Sie  doch.^  drängte  Ftank  Braun, 

,iBrzählen  —  ja,  ea  ist  eine  ganze  Geh 
schichte  1^  rief  Drenker.  ,,Aber  trocken?^  Bv 

^oss  die  letzten  Tropfen  aus  der  Flasche  in  seia 
Glas. 

Frank   Braun  hiess   den   Wirt   ein  paar 
Flaschen  Vfaio  Santo  holeui  vom  Tobliner  Tat 
Er  baute  sie  dicht  vor  dem  Gendarmen  auf. 
pDrenker  wollte   ihm^   einschenken«   aber  er 
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wehrte  ab\  ,|Nein,  danke,  ich  mag  heule  iiiciit  ^ 
trinken/' 

DfmKer  schüttelte  depi  Kopf.  JKolUÜBchm 
LCiUte  seid  Ihr  gelehrten  Herrn  I  Einmal  trinken  ! 
.  sie  !irie  zeim  alte  Schiff skapitäae  lind  dann  wie^  | 
der  keinen  Tropfen  I  —  Es  ist  kein  Sinn  Und ; 
Verstand  disrin.^  J 
„Nein/*    bestätigte  Era&k  Braun,    „es    ist  j 
durchaus  kein  Sinn  und  Verstand  darin.  — 
Aber  nun  trinken  Sie,  Drenker,  und  jBirx8hlen  .Sie  * 
von  den  drei  Liebhabern  der  jungen  Sibylla 
Madruszo.^ 

Der  Gendarm  schneuzte  sich  und  brannte  i 
seine  Pfeife  an.  Ei:  hob  das  Glas  an  die  Lippen,  I 
trank  und  schnalzte  lobend  mit  der  Zunjge« 

Dann  begann  er.  Er  erzählte  laut,  hastig,  in 
zerhackten  Sätzen«  Immer  yrandte  er  sich 
schreiend  an  den  Gastwirt:  „Wars  nicht  so, 
Raimondi?'^  Der  nickte  stunun  oder  brummte 
ein  „Ja!"  zwischen  den  Zähnen. 

Aloys  Drenker  sagte:  „Das  sind  srohl  dreisaig[j| 
Jahre  her.  Wir  standen  in  Bozen  alle  drei,  tmd  I 
üraren  die  besten  Freunde  von  der  Welt.  Ussolo. , 
—  deü  wv  AUch  aus  Val  di  Scodra;  dort^  wiq 
es  zur  Kreuzplatte  hinaufgeht,   stand  seiner' 
Leute  Haus.  Nun  ist  dais  läng;st  verfalleiii  •^'j 
der  anne  Ussolo  liegt  HUf  dem  Kirchhof  und 
seine  Verwandten  sind  alle  drüben  in  ArgeA») 
tinien.  Nichts  ist  mehr  da  von  der  gansenk^ 
Sippe  1  —  Also  ynr  drei  waren  Kaiser]  äger  in 
Bozen;  Ussolo  und  ich  waren  Unteroffifteiro«^ 
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—  idber.  Raixoondi  war  g;erad6  Eeldwebel  jg^ 

worden.  Was,  Alter?  —  Nun  gtit,  wenn  die 

,  beiden  Urlaub  batten,  fuhren  aie:  nach  Hause 
and  da  bin  ich  ein  pasarmal  mit  ihnen  gewesen. 
Denxii  wissen  Sie,  ich  hatte  kein  Heim,  mich 
hat  meine  selige  Mutter  im  Strassengraben  ge- 

JTundein  und  ist  an  dem  Schreck  schneU  drauf 
geS[angeen.  So  wurde  ich  heruffigeetossen  und 
gföschlag'en  bei  fremden   Leuten,  und  wohl 

,  wurde  mir  erst,  als  ich  in  der  Kompagnie  war. 
Die  Kaisfer  j  äger  —  das  war  meine  FamiUe  —  Und 
eine  fesche)  dazu,  nicht  Raimondi?  Hols  deir 

>Telufely  eine  bessere  Truppe  gibts  auf  der  gan- 
zen Welt  nimmer  t  Also  gut,  ich  fuhr  ein  paat- 

imal  mit  meinen  Freunden  hinunter  nach  Val 

"  di  Scodra  —  einmal  mit  Raimondi  und  zweimal 
mit  Ussolo.  Na,  Sie  können  sich  denken^  wicj 
die  Leute  schauten,  wemi  wir  flünkameul  Das 
ganze  Dorf  war  vernarrt  in  uns.    Und  wir 

^^drei  —  aUe  drei  —  waren  in  die  Sibylle  vemam 
und  jeder  tat  sein  Bestes,  ihr  zu  gefallen. 

AbM  keiner  von  uns  sagte  etwas,  weder  den 

andern,  noch  dem  Mädchen.  Jeder  überlegte, 
und  jeder  fasste  seinen  Plan,  aber  heraus  kam 
Keiner  damit  Wir  schrieben  ihr  aUe  drei  Und 
sie  schrieb  uns  auch  —  aber,  wissen  Sie,  immer 
rasammte  Idlen  drei.  Da,  eines  Winterabeuds^ 
.wie  wir  zusammen  in  der  Kantine  beim  Gossen- 
sttseesc  sitzen,  «agt  der  Ussolo,  das«  er  seinen 
Abschied  nehmen  wolle  und  nicht  weiter  Kapii 
:>mUeiren.  Ich  denke,  der  Schlag  riUirt  mich 
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und  ich  frag  üm^  ob  ihn  der  Teufel  stäche? 

Da  kommts  heraus  I  Er  sagt,  dass  er  die  Si* 
bylla  liebe  und  sie  heiraten  Und  mit  ihr  leben 
und  sein  Land  bebauen  wolle  in  Val  di  Scodra. 

£r  habe  seiner  Mutter  schon  geschrieben — deim 
der  Vater  war  tot--  und  die  sei  einverstanden, 
dass  er  den  Hof  .Übernehme,  ^un,  zum  näcli-K 
sten  Urlaub  wolle  er  mit  dem  Mädchen  spre^ 
chen.  Da  fuhr  der  Raimondi  lost  —  Brauchist 
dich  nicht  su  schämen,  Alter»  es  war  doch  so  1 

—  Denn  wissen  Sie,  damals  kannte  er  didj 
schöne  Maria  noch  nichti  des  Brizener  Scliul-| 
meistere  Tochter,  die  dann  später  seine  Rrau, 
und  Teresas  Mutter  wurde.  Damals  war  sein! 
Gedanke  nur  Sibylle  und  inuner  wieder  Sibyllal 

—  Na,  wars  nicht  so,  Alter?  —  Also,  er  fuhr 
los  auf  den  Ussolo  und  sagte,  dass  er  sich 
nicht  unterstehen  sollte,  an  das  Mädchen  zu 
denken.  Er  müsse  sie  haben  und  niemand 
sonst  I  Und  er  sei  der  Aeltere  und  er  sei  Peld-^ 

« 

webel  —  Da  konnte  ich  auch  nicht  mehr  an| 
mich  halten.   Aelter  oder  jünger,  Feldwebel 
oder  nicht,  das  sei  ganz  gleichgültig,  sagte  ich. 
Und  ich  liebe  die  Sibylla  auch  und  ich  wolle 
sie  haben  und  kttmmere  mich  den  Teufel  um| 
die  wälschen  Fack'n.  Ich  schrie  und  der  Rai^^ 
mondi  brüllte  und  der  Ussolo  heulte  und  ebe 
wirs  uns  versahen,  lagen  wir  einander  in  den 
Haaren  und  prttgelten  darauf  los,  dass  es  ebie 
Freude  war.   Ein  Leutnant  kam  dazwiscben 
und  störte  den  Sßass;  dann  hatten  yrii  in^ 
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Mittelarrest  Idle  drei  genug  Zeit,  über  unsec» 
r  Liebe  tond  )inseDfli  Dummheit  nachiudenlKefi. 
Als  wir  herauskamen,  war  unsere  Aufregung 
merklich  abgektthlt  und  wir  sahen  nun  ein,  « 
das«  es  h'erslich  dumm  sei|  uns  wegen  des 
Mädchens  zu  zanken,  das  doch  nur  einer  haben 
lEonkiteL  ynt  beschlosseii  slso»  der  SibyllK 
selbst  die  Wahl  zu  überlassen  und  zu  dem 
ZwMk  sum  nächsten  Septemberarlsub  jüle  drei 
nach  Val  di  Scodra  ra  fahren.  Inzwischen  war 
abgemacht»  dass  keinei:  ihr  besondefs  sichfeiben 
■oUtei;  so  sch!rieben  wir  iminser  sussknmieki 
.  Briefe  und  schickten  ihr  auch  zu  Weihnachten 
imd  M  Ostern  gemeinschaftlich  isin  Oeschsnlc. 
tiOf  es  war  ja  nicht  viel,  ein  seidenes  Kopf- 
tuch und  eine  silberne  Schnalle  —  laber  die 
Bibylla  hat  sie  bis  heute  aufbewahrt  und  die 
Briefe  auch.  Also  gut,  der  Frühling  kam  und 
der  Sommer  xuid  wir  fühlten  mns  alle  nicht 
recht  wohL  Jeder  war  jtnisstrauisch  auf  die 
andern  beiden  und  eile  paar  Tage  inusste  einer 
dem  andern  schwören,  dass  er  ganz  gewiss 
nicht  hinter  dem:  Rücken  doch  einen  Brief  ge- 
schrieben habe.  Bndlich  H^m  das  Manöver  imd 
dann  den  Tag^  da  .wir  Urlaub  bekamen.  Es 
hielt  schvm  Kenug»  dass  wir  eile  drei  los- 
kamen» da,  Raimondi  und  ich  bei  derselben 
Kompanie  waren  —  aber  schliesslich  gings 
doch.  —  Die  Fahrt  werd  ich  meiner  Tage  nicht 
vergessen  1  Keiner  sprach  ein  Wort  und  jede« 
nmcbte  ein  Oesichil^  »Is  pb  W  di«  SAdem  lebeA-« 
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dif  auf  f  rMsen  wollte.  Ich  glaube,  es  war  nur  die 

Uniform,  die  uns  noch  zusammen  hielt,  eonst  ^ 
hätten  y9ir.  aufeinander  losgeschlagen  wie  im 
dem;  Abende  in  der  Kantine. 

Damals  fuhr  noch  keine  Post  ins  Tal  land 
wenn  es  eine  gegeben  hitte,  hStten  wir  doch 
nicht  drauf  gewartet  Wir  marschierten  los  und 
spät  in  der  Nacht  lüanen  wir  an.  lUdmondi  ging  | 
zu  seinen  Eltern,  ich  ging  mit  Ussolo  nach 
Hause»    Geschlafen  aber  habe  ich   keinen  j 
Augenblick,  inmier  fürchtete  ich,  jtnein  Käme* 
rad  möchte  aufstehen  um  xa  dem  Hause  der 
Madrusso  M  gehen.  Ihm  aber  ginge  ebenso. 
Es  war  kaum  hell,  als  wir  aufbrachen,  lom  I 
Raimondi  abzuholen,  aus  Angst,  dass  der  uns 
zuvorkommen   möchte.    Kaum   standen  wir 
hier  vor  dem  Hause,  als  er  auch  schon  heraus^ 
Icsm'  —  offenbar  mit  demselben  Gedanken  wie 
wir.  Nun  sahen  wir  wohl  ein,  dass  es  noch  ^ 
viel  zu  frllh'  wäre  zur  Sibylla  zu  gehen,  zumal  ; 
es  gerade  ein  Sonntag  war.  Wir  gingen  wie» 
der  in  Raimondis  Haüs,  kochten  Kaffee  nnd 
frühstückten.  Darm  trat  Ussolo  vor  den  Spiegel 

—  so  sehr  hatten  wir  uns  beim  Aufstehen  ge^  I 
eih,  dass  wir  kainnf  die  Haare  gekämmt  hatten« 
Bü  frisierte  sich  und  machte  sich  schön  —  * 

—  und  da  zeigte  siehe,  dass  wir  doch  noch  gute 
Freunde  und  Kameraden  waren.  Raimondi 
holte  alles  heito,  was  er  hatte,  Stiefelglanz,  i 
Bürsten,  Kämme,  sogar  Schnurrbartwichse,  und 
.wir  halfen  einander,  nns  so.  stattlich  heraus^  ' 
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sit|>utMn  wie  nur  möglich«  Fesch  nnies  #sr 

^  Kaiserjäger  sem,  was  Raimondi?  So  ging  die 
Zeit  herum,  schneller  wie  wir  g^laubt  —  Oenn 

:   Inxnen  Raimondis  Eltern  und  wir  musstesi  noch 

^  einmal  mit  ihnen  Kaffee  trinken.  Endlich  brm- 
ch^  wir  afof  ,  schnitten  im  Garten  noch  ein  paar 
Rosen  füc  die  Mützen  und  dann  gings  zum 
Hatts6  der  Madruxm.  Aber  ehe  yrix  noch  da 
waren,  riefUssolo:  ^^Da  kommt  sie  I'^  Und  wirk- 

,  Uch^  du  stand  sie  vor  ums  im  Olivengarten 
nnd  lachte.  Sie  war  im  SonntagßUts  und  sie 
war  8o  sauber  und  hübsch'»  dass  mir  das  Hers 

>  lechte  im'  Deibe.  Aber  dabei  Idopfte  es  doch  so 
stark,  und  ich  fühlte  eine  solche  Angst,  dass 

I  Uäk  kaum  wagte»  einen,  Schritt  weiter  su  gehen. 

f   Abef  auch  den  beiden  Kameraden  ergings 

I  nicht  anders  imd  sie  blieben  stehn  wie  Ich. 
Sagt  der  Raimondi:  ,,Preimde,  ich  bin  der 
Miteste  I**  >J^*'  8Ag  icl^>  »dais  bist  du  wohl  — 

«  doch  Er  aber  flüsterte:  „Sei  still  und  hör, 
was  ich  sagl  Wir  haben  ausgemacht:  der,  den 
deineü  Sache  eo  sich^T^  dachte  ich.  Aber  ich 
war  meiner  Sache  auch  sicher,  denn  ich  glaubte 
sie  will»  der*  soll  sie  haben.  Aber  die  andern  bei- 
den eollen  ihm  deshalb  nicht  feind  eein,  son« 

>  dem  ig^te  Freunde  3¥ie  zuvor.'*  —  ^Bist  du 
bestinttnt^  dsss  sie  gerade  mich  anlachte  kmd 
nicht  diei  andern.  Damm  sagte  ich:  „Hand 
drauf  1^  Sund  schlug  ein.  Der  Ussolo  sagte  gai- 
nichts,  aber  et  gab  auch  seine  Hand.  „Gut 

^  denn.'*  sagte  Raimondi  „Vorwärti^  jpEiarschl  — 
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Und  ich  spreche,  weil  ich  der  älteste  bin  und 
Feldwebel  —  Das  wollte  mir  nun  gar  nicht 
gefallen,  aber  es  war  nichts  mehr  zu  reden, 
denn  er  ging  mit  langen  Schritten  vor  Und  wir 
mussten  laufen,  ihm  beizubleiben.  Wir  grüssten 
mit  der  Hand  an  der  Mütze  und  Raimondi 
Wollte  eine  Rede  beginnen.  Aber  es  kam  nichts 
heraus.  Wir  standen  stumm  vor  alur  und  glotz- 
ten sie  an.  Da  lachte  die  schwarze  Sibylla  Und 
streckte  uns  die  Hände  hin  und  fragte^  wie 
es  uns  gehe,  und  sagte,  das  sei  nett,  dasa  wix. 
sllei  drei  zusammen  zum  Urlaub  gekommen, 
Sie  bedankte  sich  fUr  die  Briefe  und  die  Ge- 
schenke und  sagte,  dass  sie  für  jeden  von 
Ions  eine  Uhrkette  geflochten  habe  jaus  Ihreni 
Haaren.  So*^  plauderten  wir,  aber  eigentlich 
sagten  wir  gar  idchts  und  nur  die  Sibylla  lachte 
und  schwatzte,  und  wir  standen  da  wie  die 
dimmien  Bauern  und  starrten  sie  an.  Ich  sah 
wohl  ein,  dass  es  eine  Schmach  wäre^  für  ims  . 
Kaiserjäger  und  stiess  den  Raimondi  an,  dass 
er  sprechen  sollte.  Aber  der  tat,  isls  mexfcte 
er  es  gar  nicht  Dann  flüsterte  ich  dem  Ussolo 
zu:  „So  red  dochl^*  —  Der  Ussolo  redete  auch 
—  aber  was  I  Er  erzählte  stotternd,  wo  wir.  ixxjL 
Manöver  gewesen.  Da  wollte  ich  sprechen,  aber  ' 
es  iging  auch  nicht  Wenn  nur  die  andern 
nicht  dagewesen  wären,  hätte  ichs  ganz  leicht 
gekonnt^  das  f tthlte  ich.  Darauf  also  grOndets 
ich  jnaeinen  Plan.  Ich  sagte  der  Sibylla,  wir 
drei  hätten  einen  Augenblick  etwas  allein  zu 
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beoprechea.  Sie  lachte  und  wollte  gleich  nach 

Hause  gehen,  ich  aber  sagte  ihr,  dass  sie  ein 
klein  wenig  warten  möchtej  da  ging  sie  etwas 
abseits  in  den  Olivengarten.  Nun  sagte  ich 
den  beiden,  dass  sie  Esel  seien  —  und  ich 
auch:  alle  drei  seien  wir  Esell  Und  so  ginge 
e®  nicht  weiter.  Ich  nahm  drei  Grashalme  und 
hielt  aie  in  dec  Hand:  wer  den  lüngstoi  siefaei 
der  solle  suerst  tnit  ihr  sprechen  dürfen  — 
allein.  Damit  waren  sie  einverstanden.  Der 
Feldwebel  sog  soersty  dann  Ussolo:  er  fand 
den  längsten  Halm.  Ich  aber  hatte  den  aller- 
Ueinsten,  kau  also  juletst  daran.  Nun,  ich 
tröstete  mich,  war  ich  doch  überzeugt,  dass 
die  beiden  WiUschen  einen  Korb  bekämen,  und 
dass  sie  auf  mich  warten  würde.  Ussolo  ging 
inzwischen  2U  der  Sibylla  und  wir  beide  sets- 
Cen  uns  ins  Gras,  drehten  ihnen  den  Rücken 
und  warteten.  Ein  Soldat,  wissen  Sie,  ist  das 
Warten  gewohnt;  das  lernt  man  schon  beini 
Postenstehen.  Aber  obwohl  wir  zu  zweit  waren, 
ist  mir.  doch  nie  ein  Warten  so  lange  ge- 
worden wie  dieses.  |Sind  sie  denh  immer  noch 
nicht  fertig?'  dachte  ich.  Keiner  von  uns  sprach 
ein  Wort;  ich  sah,  wie  der  Raimondi  stier 
vor  sich  hinguckte.  Plötzlich  sagte  er:  „Nun 
halt  ichs  nicht  mehr  aus.  Der  Ussolo  könnte 
doch  längst  fertig  sein  t**  Wir  drehten  Uns  uni| 
aber  die  beiden  waren  verschwunden.  Wir 
standen  also  auf  und  gingen  ein  wenig  hinein 
in  deA  OUvenganeni  sp.ähten  rechts  und  links, 
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abex:  sahen  ^iexnanden.  Ich  rief  halblaut  iind 
dann  lauter:  ^^Uasolol*^  Aber  niemand  gab  eine 
Antwort.  Da  brüllte  Raimondi,  als  wenn  er  drei 
Regimenter  vor  sich  hahei:  ^^Uaeolol  Uas^lor' 
—  Jetzt  antwortete  der  Kerl:  ,JäI  Jal  Wir 
kommen  schon  t*^  Und  gleich  dactfuf  kamen  sie 
auch  Kngelaufen:  UsMlo  ladne  Obtt  das  ganae 
braune  Gesicht  u^id  streckte:  uns  beide  Hände 
Atgegen.  ^Veraeiht  mir,  Kamenmen,  wir  beide 
hatten  euch  wirklich  ganz  Und  gar  vergessen  I" 
Dann,  wie!  ec  !Q&ser0  vetdutatm  und  ärg^ 
liehen  Gesichter  sah,  nahSotf  W  vor  Raim^di 
Stellungi  legte  die  Hand  isn  die  Mützen  jund 
sagte:  y^Herr  Feldwd>iel,  Wdda  gehotsamjst: 
Unteroffizier  Ussolo  nebst  Braut  Sibylla  Ma- 
druaao.^  Und  das  Mädchega  machte!  ein  sehr 
ernstes  Gesicht  dsitut,  und  einen  tiefen  Kniz. 
Später  habe  ich  einmal  di6  Sibylla  gefragt, 
wer  von  uns  wohl  ein  dommeras  Gesicht  ge- 
macht habe^i  Raimondi  oder  ich.  Aber  sie  hatte 
leidet  darauf  nichTItcht  gegebeu,  uud  so  wird 
sich  das  nie  feststellen  lassen.  Dumm  aber 
wareu  siei  beidei  r-  das  schwöre  ich  l 

Raimondi  fasste  sich  zuerst.  Er  griff  in  die 
Tasche  und  sog  ein  hübschesi  silberbdschlage- 
nes  Porti^onnaie  heraus,  das  gab  er  der  Si- 
bylla und  gratulierte,  beiden.  Da  holtei  ich  jauch 
diet  Ohrringe  hervor,  die  ich  für  sie  gelcauft 
hatte,  und  gab  sie  ihr  als  Brautgeschenk.  Ussolo 
schlug  sich  von  den  Kopf  und  rief:  |,HerT- 
gott  — -  und  ich  hab0  gans  vergessen,  ihr  Meiq 
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GMch6Bl    SU  geban  1^  •  Damit  %og  er  dna 

hübsche  kleine  Uhic  heraus.  So  hatten  wir  alle 
drei  ihr  heimlich  etwas  mitgebracht,  aber  aur 
dem  Ussolo  kam  es  zugute.  —  Der  arme  Kerl, 
wemi  er  nur  gewusst  hätte,  wie  kors  sein 
Glück  sein  solltet 

Dann  liessen  wir  die  beiden  allein  und  ich 
gingi  mit  Raimondi  nach  Hause.  Wir  waren 
recht  niedergeschlagen!  aber  dennoch  fühlten 
wir  uns  erleichtert,  dass  wenigsten  der  bi»- 
herige  unerträgliche  Zustand  zu  Ende  war.  Wir 
beschlossen,  recht  brüderlich  au  den  beiden  au 
sein,  wie  echte  Kameraden,  die  so  lange  Jahre 
treue  Freunde  waren.  Aber  es  ging  nicht  so 
leicht,  wie  wie  dachten;  jedesmal,  wenn  wir 
Ussolo  und  Sibylla  sahen,  in  ihrem  grossen 
Glück,  wurden  wir  neidisch  und  man  aah:  Uns 
wohl  ßii,  wie  wenig  wir  im  Grunde  es  ihnen 
gönnten.  So  dachten  wir,  dass  es  wohl  das 
beste  wSre,  wieder  abzureisen  nach  Bosen,  ehe 
der  Ujlaub  zu  Ende.  Hätten  wirs  doch  getan  1 
Aber  Ussolo  dringte  uns  Und  quälte,  wir  möch- 
ten doch  bleiben,  wenigstens  bis  zum  nächsten 
Sonntag.  Da  wai:  Kirchweih  in  dem.Nachbar» 
dorfe  —  in  Cimego,  wissen  Sie,  sieben  Stunden 
über,  die  Berge  nach  der  Grenze  zu.  Jetzt  ist 
die  Gendarmeriestation  dort,  und  ich  wohne 
da.  Dahin  hatte  uns  Ussolo  eingeladen;  ex: 
hatte  Verwandte  dort,  und  denen  wollte  er  seine 
schöne  Braut  zeigen  —  und  zugleich  uns,  seine 
Ereunde  von  den  Kaiserjägem.  Wur  hatten 
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nur  wenig  Lust,  unser  Sinn  stand  gar  nicht  ^ 
nach  Festen  und  Kirchweih«  Aber  Ussolo  pib 
nicht  nach  und  die  Sibylla  half  ihm  mit  Bitteiiy  | 
so  liessen  wir  uns  überreden.  Wir  wollten  alsa 
nach  Cimego»  um  dort  Abscliied  211  feiern,  0htg 
wir   zurückfuhren   zum   Regiment.   Wir  bfli-. 
schlössen  nachts  aufjaibrechen,  unterwf^ga  in  ^ 
einer  Köhlerhtttte  zu  ruhen»  um  früh  am  Mo&-  ^ 
gen  im  Nachbardorfe  einratreffen. 

Nun  muss  ich  sagen»  dsM  UsMlo  gem^  ' 
trank.  Nicht,  dass  er  ein  Säufer  war»  abes!  tt 
konnte  so  wenig;  vertragen  und  natch  jein  pattH  | 
Glas  schon  wurd«;  er  sehr  lustig  und  manchmal  | 

wild.  Und  jetzt  in  seinei:  Ereudcn  als  Bräutigam!  I 
und  daheim  Im  Urlaub  miter  alten  Bekannten  | 
und  Freunden»  die  ihrv  einludtti,  ein  Glas  mit 
ihnen  zu  trinken;  war  er  jeden  Abend  fidel 
Und  lärmte  und  randalierte  durch  die  Gasseoi. 
Das  mochte  nun  die  Sibylla  gar  nicht  leiden» 
denn  was  trinken  heisst»  das  wusste  siel  von.  . 
Kindesbeinen  an.  Jbx,  Vater  nämlich»  der  ipdtfli 
Carlo  Madnizzo»  hatte  die  ausgepichteste  KehllS 
im  Dorfe»  und  da  verging  kaum  ein  Tag,  an 
dem*  sie  seine  schweren  trunkenen  Fäuste  nicht 
fühlte.  So  war  es  denn  kein  Wunder^  wentx  < 
sie  bei  ihrem  Bräutigam'  die  Flasche  nicht  g^ 
rade  gerne  sah;  sie  machte  ihm'  Vorwürfe  tmd 
ec  versprach  ihr»  kein  Glas  mehr  anzurUhrea 
—  —  aber  am^  Abend  war  er  doch  wieder  be- 
trunken. Daher  kam  es»  dass  Sibylla  den  Wein» 
den  Ussolo.  trank»  noch  mehr  hasste»  wid  den; 
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det  durch  ihres  Vaters  Otimati  floss.  Als  wir 

I    ntm  in  der  Nacht  zum  Sonntage  —  sie  war 

t  linstei:  und  kein  Stern  war  am  Hinünel  — 

^  aufbrachen^  richtete  die  Sibylle  es  so  em^  da^e 
sie  mit  mir  jging^  während  Ussolo  und  der 
Feldwebel  ein  wenig  voranschritten.  Raimondi 

!>  und  Sibylla  tragen  Laternen;  ihr  Schatz 
schleppte  einen  schwtoen  Korb,  in  deodC  jer  in 
frisches  Laub  Fische  verpackt  hatte,  die  jer 
aW  Abende  im^  See  gefangen  hatte  und  nun 
seinem  Onkel  in  Cimego  bringen  wollte.  Den 
Ruclmicky  den  auch  Ussolo  eingepackt  hatte, 

*  tMg  ich;  eis  war  Brot  darin,  Schinken  ümd 
Wurst,  dazu  fünf  Flaschen  guten  Weines. 
Darauf  hatte  nun  die  Sibylle  es  abgesehen. 
Als  wir  nach  einer  halben  Stunde  an  ieine 
^elle  kamen,  blieb  sie  stehen  und  bat  mich, 
ihr  deb  Rucksack  au  geben.  Sief  wartete  noch 
eine  Weile,  bis  sie  die  beiden  andern  genügend 
weit  entfernt  glaubte,  dann  nalms  sie  die  Fla« 
sehen  heraus  und  öffnete  sie.  Sie  fragte,  ob 
ich  noch  einmal  trinken  wolle  .und  ich  nahns 
auch  ein  paar  gute  Züge.  Dann  schüttete  sie 
den  Wein  aus,  eine  Flasche  nach  der  andern. 

j  Ich  wollte  sie  hindern,  aber  sie  lachte  Und  sagte, 
füü  diese  eine  Nacht  könnte  ich  doch  wohl 
▼endchten.  auf  den  Wein,  morgen  gäbe  es  ja( 
geniig  in  Cimego.  Sie  füllte  die  Flaschen  bis 
aum  Rande  mit  Wasser  voll  und  verkorkte  sie 
wieder  sorgfältig;  beide  freuten  wk  uns  dabei 

>  auf  das  Gesicht,  das  Ussolo  machen  würde, 
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Plötzlich  hörto  ich  ihn  fluchen;  er  war  aus- 
geglitten und  iaf  auf  den  Steinen.  Aber  er 
sprang  gleich  wieder  auf.  Ich  wandte  mich 
and  sah  nach  ihnii  SibyUas  Laterne,  beleuchtete 
ihn  hell  genug* 

„Verdammtet  Viehl*^  rief  er,  und  ich  sah, 
wie  er  in  dem  Lichtschein  eine  kleine  Schlange 
in  der  Hand  hielt.  Er  fasste  sie  am  Schwanz 
pnd  zerschlug  ihr  den  Kopf  an  den  Felsen. 

,;EIat  sie  dich  gebissen?^  fragte  das  Mld- 
chen  ängstlich. 

Er  lachte  und  satgte,  er  habe'  jedenfalls  nichts 
davon  gemerkt.  Wir  waren  aUe  zu  ihiü,  hin- 
getreten tmd  sahen»  dass  er  sich  Oesicht  and 
^lände  ein  wenig  zerschunden  hatte  bei  dem 
7alL  Sibylle  reinigte  ihn  mit  ihrem  Tuche. 
Dann  nahm  er  seinen  Korb  wieder  auf  und 
wir  gingen  weiter;  diesmal  schritt  er  hintcc 
Raimondi  tmd  ich  war  der  letste. 

Noch  keine  £Unf  Minuten  waren  vergangen, 
4ls  Ussolo  sähneklappemd  stehen  blieb ;  er  sit« 
terte  vor  Frost  und  bat  Raimondi  ihm  seinen 

Mantel  su  leihen.  Er  20g  den  Mantel  an  mid 

legte  noch  die  Decke,  die  für  Sibylla  bestimmt 

war»  Uber  die  Schultern»  aber  es  fror  ihn  immer 
noch.  Ich  rief  ihm  su,  tüchtig  ausamschreiten 
und  das  tat  er  denn  auch.  Nach  einer  Weile  . 
sah  ich»  wie  er  sich  mit  der  Hand  an  den 
Felsen  stützte,  es  war,  als  ob  er  betrunken  wäre. 
Aber  er  sagte  nichts  und  so  schwieg  ich  ittiich» 
um  seine  Braut  nicht  zu  erschrecken.  Das 
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ging  so  eine  Zeitlang,  dann  fasste  ihn  wieder 
ein  Schwindel;  er  taumelte  nach  vorne  über 
und  wSre  lang  hingeschlagen,  wenn  Raimondi 
ihn  nicht  gestützt  hätte.  £r  setzte  den  Korb 
nieder  und  hielt  sich  mlUisam  an  der  Fels«» 
yrnid  aufrecht.  \ 

„Wbb  ist  dir?"'  schrie  die  Sibylla«  Er  schüt- 
telte den  Kopf  und  versuchte  zu  lachen. 
»^Nichts.**  sagte  er^   ^ch  weiss  nicht  — 
Der  Feldwebel  hielt  ihm  die  Laterne  ins  Ge- 
sicht Dann  griff  er  seine  linl^e  Hand  und  be- 
trachtete sie  gwatl  von  beiden  Seiten^  ,,Da,  ' 
du[  EseV^  rief  er,  y^türlich  hat  sie  dich  geh  ' 
bissen  1^  Wir  drängten  heran  Und  ich  bemerkte'  I 
eine  ganz  kleineWunde  dicht  am  Puls ;  ein  Bluts-  i 
trttpf chen  kam  heraus^  kaum  grösser  wie  isin  ' 
Nadellcnopf.  Die  Hand  und  das  Gelenk  waren 
geschwollen,  und  schwollen  schnell  immer 
mehr  an,  fast  unter  unsem  Augen.  Rahnondi,  * 

der  einen  Samariterkurs  durchgemacht  hatte,  . 
gtiff  sehnen  in  seine  Tasche  und  nahm  lein  { 
iTucb.  Dazm  fiel  sein  Blick  auf  den  Rucksacl^ 
er  steckte  das  Tuch  wieder  ein  und  befahl  mir 

die  Schnüre  ab^usclmeiden.  Wir  banden  die  * 
Hand  ab,  oberhalb  der  Wunde,  und  zogen  die 
Schnur  zu,  so  fest  es  nur  gehen  mochte,  so-  ! 
dass  sie  ihm  tief  in  die  Haut  schnitt  Inzwischen 

I 

taumelte  Ussolo  hin  und  her  und  wir  mussten  | 
ihn  platt  auf  den  Boden  legen.  I 

Raimondi  sagte:  „So  das  wSre  das  erste.  Nun 
müssen  wix:  die  Wunde  ausMugsii.*^  Sofort  i 

I 
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warf  sich  Sibylla  Ober  ihren  Briudgam,  aber 

Raimondi  riss  sie  zurück.  Er  leuchtete  ihr  ins 
Gesicht  und  stiess  sie  gleich  weg:  sie  habe 
einen  kleinen  Sprung  in  der  Lippe,  da  könne 
sie  sich  auch  noch  vergiften,  sagte  er.  Dann 
sog  er  mich  heran,  hiess  mich  den  Mund  auf» 
sperren  und  suchte  mit  seiner  Laterne.  ^Du 
laumst  es  tnnl^  rief  er. 

Ich  nahm  also  Ussolos  Hand  und  sog  aus 
Leibeskräften.  Der  Speichel  lief  mir  susammen 
und  ich  spie  aus  zur  Seite  hin,  es  war  mir^ 
als  schmeckte  ich  das  Gift  mit  der  Zunge.  Aber 
es  mag  wohl  nur  eine  Einbildung  gewesen  sein. 
Ich  sogy  bis  mich  Raimondi  wegriss.  „Jetzt 
mnss  er  trinken.^  sagte  er.  ^J^  mehr»  je  besser. 
Alles  was  wir  haben.  Da  bleibt  das  Herz  in 
rascher  Tätigkeit.^ 

Er  griff  in  den  Rucksack  und  entkorkte  die 
erste  Flasche.  Ich  hörte  einen  leisen  Schrei  der 
Sibylla,  sie  hielt  sich  fest  an  meinem  Arm. 
Sie  stammelte  leise:  Madonna — Madonna 
XTnd  ich  verstand,  dass  sie  zur  Mutter  Gottes 
betete  und  sie  bat,  ein  Wunder  zu  tun.  Ich  war 
so  ersclureckt  wid  verwirrt,  dass  ich  leise  mit 
ihr  betete,  und  ich  weiss  heute  noch,  dass  ich 
in  jenem  Augenblicke  wirklich  die  Hoffnung 
hatte,  das  Wasser  möchte  sich  wieder  in  Wein 
verwandeln.  Aber  leider  geschehen  heute  keine 
Wunder  mdir,  wie  auf  der  Hochzeit  zu  Kan 
naanl 

XTssolo  setzte  die  Flasche  an  die  Ligeen  und 
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tranK  gierig  — -  mber  gleich  splat  ür  «lies  wieder 
AUS.  yiWasserl'^  stöhnte  er.  Raimondi  trank 
selbst  einen  Schluck,  schüttelte  den  Kopf  Und 
warf  die  Flasche  in  die  Schlucht  Er  glaubte 
wohl  an  einen  aruf älligen  Irrtuni  und  öffneti^ 
di0  nichste  Flasche.  Sibylltf  sitterte  und  wagte 
in  ihrer  Todesaxigst  kein  .Wort  zu  sagen;  jund 
ich  wai!  mcti  von  ttfeiner  Mitschuld  so  nie« 
dergedrückty  dass  ich  nicht  eine  SilbQ  Uber 
die  Lippen  brachte. 

Wieder  nahm  Ussolo  einen  Schluck  Und 
wieder  spie  er  ihn  aus«  Raimondi  nahm  die 
nächste!  Flasche  und  schlug  ihir  den  Hals  lab, 
sahy  dass  auch  diese  voll  Wasser  war  und  warf 
sie  fort  Nun  fasste  ich  mir  ein  Hers  und  sagtü, 
was  geschehen  wäre.  Aber  ich  sagte,  dass  ich 
deui  schlechten  Wits  gemacht  hätte  und  sprach 

kein  Wort  von  Sibylla  noch  heute  bin 

ich  froh  darüber,  dass  ich  das  tat  Raimondi 
schrie,  ich  wäre  ein  VerbtMher;  laber  Ussolo 
sagte  schwach,  dass  er  wohl  wttsste,  dass  ich 
es  nicht  bdse  gemeint  hätte.  Bc  streckte  tnix 
die  andere  Hand  hin  zum  Zeichen  der  Ver- 
gebung, und  er  sagte,  dass  es  Ja  nicht  so 
schlhnm*  wäre  imd  dass  er  wohl  bald  wieder 
auf  könnte.  Ich  redete  jauch  und  versuchte 
ihn  M[  trösten,  doch  Raimondi  riss  imich  ttuf^ 
und  schrie,  dass  jetzt  keine  Zeit  sei  zu 
schwatzte.  Er.  nalhai  sein  TaschenUfeseer, 
steckte  die  schärfste  Klinge  in  die  Fhünme 
dar  Lrateme  und  befaU  fiair,  meines  su  nehmen 
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und  «in  '{leichea  zu  tun.  Als  sein  MesMT 
Klflhend  heiss  war,  schnitt  er  in  die  Wunde 
und  vergrösserte  sie.  Dann  nahmi  er  mein 
Messet  !and  ich  musste  das  andere  in  die 

Flamme  haltenj;  so  wechselte  er  immer  jund 
schnitt  und  brannte  i^  der  Wunde^  Der  lumiS 
Ussolo  litt  entsetzlich,  et  versuchte  seinen 
Schmers  zu  verbeissen»  wie  ein  guter  Soldat; 
ee  war  jlmmerlich,  wie  wir  ihn  quUten  — 
so  völlig  nutzlos.  Die  SibyUa  kniete  vor  ihm 
und  hielt  seinen  Kopf  und  er  stöhnte  imd 
Imirschte  mit  den  Zähnen. 

Endlich  war  der  Feldwebel  fertig.  .Wir  sahen 
ein,  dass  wir  nicht  einen  Schritt  mit  ihm  wei- 
tet konnten,  da  war  es  das  beste,  dass  .einer 
von  uns  nach!  Cimego  lief,  um  Hilfe  ru  holen. 
Ich  kannte  den  Weg  nicht,  so  J^ing  Raimondi  j 
er  hoffte  beim  Pfarrer  Aetslcali  und  Salmiak- 
geist zu  bekommen.  Er  nahm  seine  Laterne 
imd  echritt  rasch  aus,  nach  einer  kurzen  Weile 
war  er  verschwunden. 

Die  Stelle«  wo  wir  lagen,  war  misslich  genug. 
Rechts  stieg  die  Felswand  lauf  —  links  fiel 
die  Schlucht  ab,  nicht  gerade  steil^  aber  doch 
unbequem  genug  in  der  Dunkelheit.  Der  Weg 
dazwischen  war  sehr  schmal.  Ich  rollte  einen 
Mantel  zusammen  und  gab  ihn  Ussolo  als 
Kopfkissen,  auf  dem*  andern  Mantel  lag  er. 
Uebet  ihn  breitete  ich  die  Decke  und  den 
dritten  ManteL  Aber  er  fror  trotzdem;  ein 
Frostschauer  schüttelte  ihn  über  den  andern. 
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Nach  dnei;  WjeUM  bagmn  w  oAch  AtMi  n 

rini^en,  er  schnappte,  und  es  wir,  ßla  ob  die 
Lrungea  nur  mühsam  arbeiten  könnten«  Er 
sagte  nichts,  nur  manchmal  stöhnte  er  leise. 

Die  Sibylla  kniete  vor  ümi;  auch  sie  sprach 
kein  iWort,  gans  erstarrt  schien  sie  su  sein. 
So  schwatzte  ich  denn  drauf  los,  sagte  ihm, 
dass  jai  mm  diei  jJ^Xlerei  vorttber  wäre  und 
dass  der  Feldwebel  bald  kommen  werde  mit 
g;uter.  Hilfe.  Dann  wusste  ich  nichts  Rechtes 
mehr  und  sagte  dasselbei  noch  efamial  —  —  ^ 
ich  glaube,  ich  habe  es  wohl  himdertmal  g;eh 
sag[t  in  dieser  gottverlassenen  Nacht  Aber  m 
war  ja;  auch  ganz  gleichgUtig,  was  ich  sagte, 
ise  hörte  doch  keiner  aui  von  den  beiden.  Manch- 
mal liess  die  Atemnot  nach,  dann  befiel  sie 

ihn  wieder;  auch  die  SchwindelanfiUe  kehr* 
ten  regelmMssig  surttck. 

Bine  Stunde  verrazm  nach  der  andern.  Die  | 
Nacht  sank  und  die  Nebel  krochen  von  den 

Bergen.  Es  wurde  Tag,  und  der  kallCi  feuchte 
Frfihwind  strich  durch  die  Schlucht  Zuweilen, 
wenn  er  ruhig  dalag,  glaubten  wir,  dass  es  | 
besser  wttrde,  aber  bald  flbierfiel  ihn  wiedeK  ^ 
ein  kräftiges  Zittern;  auch  bewusstlos  war  Ist  I 
fUr  Augenblicke.  An  der  Handwursel  hatte  er 
stechende,  sehr  heftige  Schmerzen;  die  Hand 
war  entsetslich  angeschwollen  und  die  wunde 
Stelle  sah  tief  bkmrot  aus.  Gegen  sechs  Ulur 
tnoigens  bekam  er  Krämpfe,  er  hob  den  Leib  1 
hoch  imd  lieas  Um  aehwer  aortldkfallen«  Dajon 
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lies  es  Ilm  in  den  Muskeln,  die  Pinger  der 
gesunden  Hand  krampften  sich  und  die  Beine 
stieesen  nach  vorne  in  starlcen  Zuckungen*  Wir 
hielten  ihn  mit  Mühe  fest  und  er  wurde  auch 
wieder  niUger;  aber  bald  fing  die  Atemnot 
von  neuem  an  und  mit  ihr  der  Schüttelfrost. 

£s  wurde  acht  Uhr;  Raimondi  musste  längst 
zurück  eein  nach'  meiner  Schätzung.  Uesolo 
.war  um  diese  Zeit  ein  wenig  stiller  geworden 
und  schien  zu  schlummern;  so  dachte  ich» 
dass  es  das  beste  sei,  wenn  ich  aufbräche,  um 
den  Feldwebel  zu  suchen«  Ich  sfirang  also 
auf  und  lief  den  Pfad  entlang,  der  nach  Cimego 
führte,  so  schnell  mich  nur  meine  Beine  tragen 
mochten.  Nach  einer  Stunde  etwa  kam  mir 
Raimondi  entgegen,  mit  ihm  waren  der  Pfarrer 
mid  drei  Burschen  von  Cimego. 

y,Lebt  er  noch?^^  schrie  der  Feldwebel.  Ich 
nickte  und  kehrte  mit  ihnen  um.  Raimondi 
sah  aus  wie  ein  Wilder,  seine  schöne  Uniform 
.war  von  oben  bis  unten  voll  Schmutz;  Ge-! 
sieht  und  Hände  starrten  von  Blut  und 
Schweiss.  Er  war  fehlgetreten,  abgestürzt  und 
hatte  dabei  seine  Laterne  zerschlagen.  Nun 
hatte  er  im  Finstem  seinen  Weg  gesucht,  sich 
verirrt,  und  erst  bei  Tagesanbruch  gemerkt, 
dass  er  in  ein  falsches  Tal  geraten  war.  Er 
musste  also  wieder  zurück  und  fand  nur  mit 
Hilfe  eines  Geisbuben,  den  er  unterwegs  traf, 
den  Weg  nach  Cimego.  Dort  hatte  er  gleich 
den  Pfarrer  geholt,  von  der  Messe  weg,  und 
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war  dann  zurücl^elaufen  mit  den  L'euteit 
Während  er  mir  noch  erzählte«  hörten'  wir 
plöulich  einen  wilden,  grässlichen  Schrei  Wir 
erlcannten  Sibyllas  Stimme  und  rannten  nun 
wie  rasend  weiter.  Raimondi  weit  voraus,  hin- 
ter, ihm;  sprang;  der  Pfarrer  von  Cimego,  dici 
echwarM'  Soutane  mit  beiden  Händen  hocb^ 
hebend.  Er  war  ein  braver  Mann;  konnte  er 
mit  seinen  Doktormittehi  nicht  sur  rechten  Zeit 
kommen,  so  hoffte  er  doch,  als  Priester  nicht 
SU  spät  SU  sein»  und  dem  Sterbenden  dici  letste 
Oelung  SU  geben«  , 

Aber  es  war  zu  spät  fttr  beides«  Wie  wir 
herauskamen  aus  der  Schlucht,  sahen  wir  dicbt 
vor  uns  einen  Toten  liejg^en.  Sein  Gesicht  war 
furchtbar  verzerrt,  die  Augen  quoUm  Ihm*  weit 
aus  den  Höhlen.  Die  rechte  Hand  war  fest^ 
gekrallt  in  seinen  Mantel,  die  Beine  hoch  mx 
den  Leib  gezogen.  Vor  ihm  stand  Sibylla, 
aufrecht,  aber  den  Leib  vornüber  gebeugt  — 
—  so,  wi6  sie  jetzt  geht  und  stdbi  Wir  gaben 
zuerst  wenig  acht  auf  sie,  beschäftigten  uns 
nur  mit  Ussolo,  rieben  ihn,  gössen  ihm  Wein  in 
die  offenen  Lippen  und  hielten  ihm  Aether 
unter,  die  Nase.  Aber  wir  sahen  bald  ein,  dass 
alles  zu  spät  war,  und  dass  es  aus  war  mit  ihm. 
Wir  breiteten  einen  Mantel  Uber  ihn  und  wand- 
ten uns  zu  seiner  Braut 

Wir  fragten  sie,  wie  er  gestorben  sei,  sie 
gab  uns  keine  Antwort  Wir  drängten  sie  und 
sahen  wohl,  dass  sie  uns  verstand;  ihre  Lippen 
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bewegten  sich^  aber  ihr  Mund  war  stumm:  «ie 
hatte  die  Sprache  verloren.  Ihre  Äugten  blieben 
trocken,  keine  Träne  fiel,  und  nicht  einmal 
mehr  in  all  den  Jahren  —  selbst  an  seineni 
Grabe  nicht  —  hat  sie  weinen  können.  Der 
Pfarrer  nahm  sie  in  die  Arme  Und  versuchte 
sie  aufzurichten;  es  gelang;  ihm  nicht  Und  er 
bat  mich,  ihm  zu  helfen.  Alle  halfen  wie  — - 
-*  aber  sie  blieb  steif  wie  sie  waor  —  den  Ober- 
körper gerade  nach  vorne  gerichtet  Wir 
wölken  es  nicht  glauben,  fassten  sie  rauh 
an  Und  versuchten  es  mit  Gewalt:  es  war 
unmöglich. 

Was  da  vorging  in  diesen  letzten  zwei  Stun- 
den, die  Ussolo  lebte,  das  weiss  ich  bis  heute 
nicht  Ich  habe  später  oft  die  Sibylla:  darnach 
gefragt,  bat  sie,  sie  möchte  es  mir  aufschreiben. 
Aber  aie  schlug  die  Hände  vor  das  Gesicht 
schauderte  und  schüttelte  den  Kopf  —  so  gab 
ich  es  endlich  auf.  Schrecklich  nniss  es  ge- 
wesen sein  —  das  las  man  auf  ihrem  Gesicht! 
Ihre  Züge  waren  verzerrt  und  starr,  es  war, 
als  habe  sie  in  die  offene  Hölle  gesehen.  Und 
dieser  Schreckensausdruck  wich  nicht,  er  blieb ; 
erst  mit  den  Jahren,  als  ihre  Haut  runzlig 
Und  braun  wurde,  als  sie  alterte,  weit  vor  ihrer 
Zeit,  ist  der  Ausdruck  allmählich  geschwunden. 
Heute  sieht  man  nur  wenig  mehr  davon. 

Aber  der  furchtbare  Krampf,  der  ihren  Kör- 
per brach,  gab  sich  nichts  doch  fand  sie  je- 
mals die  Sprache  wieder.  —  Wir  machten  Bah- 
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r«n  und  trugen  sie  und  Ussolo  nach  Cim^o 
—  dort  liegt  er  begraben. 

Das  ist  die  Geschichte  von  der  schönen  Si-> 
bylla  und  ihrem'  armen  Bräutigam/^ 

Dei:  Gendann  schnaufte  und  trank  drei  j;ro98e 
Gläser  Wein,  um  seine  Rtthrung  stt  mrsticken. 
Frank  Braun  fragte :  ^»Und  machte  man  keinen 
Versuch  sie  su  heilen?^ 

JKeinen  Versuch?"  Drenker  lachte.  ,|Wir 
haben  alles  getan,  was  win  konnten,  Raimondi 
und  ich!  —  Als  wir  sie  surQcktrugen  in  ihr 
Heimatdorf,  war  ihr  Alter  betrunken,  wie  ge» 
wöhnlich.  Er  schrie  und  schimpfte  und  hätte 
sie  am  liebsten  geschlagen  in  seinei:  blinden 
Wut  Da  nahm  sie  Ussolos  Muttejr  auf.  Spä- 
'  ter  fuhren  wir  sie  zur  Stadt;  aber  der  Arzt 
sagte,  dass  er  nicht  helfen  könnte,  sie  müsste 
nach  Innsbruck  da  lag  sie  Jahr  und  Tag  im 
Spital.  Man  quälte  sie  gehörig  mit  allen  mög- 
lichen Mitteln  und  experimentierte  so  an  ihr 
herum.  Aber  es  war  nichts  zu  machen  imd  end- 
lich schickte  man  sie  wieder  nach  Hause  — 
kmmm  und  steif,  wie  sie  war.  —  Inzwischen 
war  der  Vater  gestorben  —  ertrunken  im  See, 
als  et  wieder  einmal  völlig  besoffen  war;  ifar 
Erbteil  bestand  aus  Schulden.  Sie  wohnte 
dann  wieder  bei  Ussolos  Mutter,  und  haust 
noch  jetzt  in  der  zerfallenen  Hütte»  obwohl 
die  Alte  auch  schon  lange  tot  ist.  —  Sie 
braucht  ja  nicht  viel  imd  die  paar  Kreuzer 
bettelt  sie  auf  der  Landstrasse  zusammcgi  Jßxk 
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dtn  Posttagen«  —  Sie  ist  eine  Krumme»  alte, 

f  hässliche  Bettlerin  geworden»  aber  solange 
:  AiojTB  DrenKer  lebt»  wird  er  gut  m  ihc  aein.^ 

Teresa  sagte:  „Der  Vater  ist  auch  gut  zu  ihr. 
Ec  schickt  ihr  immer  Milch  tmd  alles»  was 
^  übrig  bleibt  vom  Essen.^ 

r  Abet  der  Gendam'  fuhr  auf.  .«Ach  was!^* 
schrie  er.  »»Du  tust  es,  und  nicht  dein  Vater. 
Und  er  möchte  es  nicht  einmal  dulden,  wenn 

er  sich  nicht  schämen  .würde  vor  mir!  Ich 
P'  weiss  es  genau.  Dein  Vater  ist  ein  Geizkragen 

geworden  auf  seine  alten  Tage,  wie  alle 
^  Bauern  ii^  diesen  wüschen  Lausedörf  em  1^^ 

Raimondi  spuckte  bedächtig  aus,  aber  er 
antwortetsi  nicht  Br  zeigte  iiif  die  leeren  Flap 
'  sehen,  und  als  Frank  Braun  nickte»  stand  er 
ruhig  auf»  wo;  neue  zu  holen. 

^     Das  Mädchen  fragte  rasch:  „Bleiben  Sie  zur 
r  Nacht»  Herr  Drenker?  Soll  ich  ein,  Bett  zucecht<^ 
BEiachen  ?^ 

,»Nein.'*  Mgte  der  Grenger.  »»Ich  tnuss  g^leich 
wieder  weg,  zur  Stadt.    Nur  der  Gaul  soll 
n  fressen  und  sich  ausruhen.^*  Br  wandte  sich  an 
Frank  Bratm.  „Doktor»  soll  ich  Don  yincenzo 
eine  Antwort  bringen?^' 

Der  Deutsche  sann  einen  Augenblick  na:chu 
Dann  schickte  ex:  das  Mädchen  hinauft  Papier 
au  holen.  Bn  setzte  sich  an  den  Eenstertisch 
nnd  schrieb  dem  Pfarrer: 

»iLieber  Don  Vincenzo:  ich  danke  Ihnen 

203 


Digitized  by  Google 


9tlbx.  f ttr  Ihneti  freundlichen  Brief,  der  fsdt  | 
den  sicheren  Beweis  dafür  gibt,  dase  Sie 
das  aindi  was  die  .Welt  einen  wirklich  guten 
Menschen  nennt — wenn  ich  es  nicht  schon 
längst  gewusst  hätte«  Um  so  mehr,  bedaure 

ichy  Ihrem  Wimscte  nicht  nachkommen  zu 

können.    Sie  befürchten  —  verzeihen  Sie, 

wenn  mir  Ihre  ungewissen  Ahnungen  klarer 
m  sein  scheinen,  als  Ihnen  selbst  —  dass  Ich 
hiex:  in  Val  di  Scodra  auf  eine  W.eise  Schick- 
sal spielen  könnte,  die  durchaus  nicht  in 
dem  Interesse  liegt,  das  Sie  für  Ihr  Heimat- 
dorf fUr  das  beste  haltm.  —  Siei  begnügen 
sich  nicht  mehr  damit,  Don  Vincenzo,  das, 
was  geschehen  mag,  getrost  in  Gottes  Hand 
snx  stellen,  sondern  Sie  befttrchten,  dass  ich 
dem  Höchsten  hier  auf  durchaus  unehr- 
erbietige Weise  ins  Handwerk  pfuschen , 
möchte.  Ist  es  nicht  so,  Hochwürden?  — 
Nun  gut,  ich  leugne  nicht,  dass  ich  die  laller- 
grösste  Lust  dasu  habe,  namentlich  jetzt, 
nachdem  Sie  mich  so  freundlich  noch  Kein- 
mal darauf  laufmerksam  machten.  Gott  ist  : 
doch  das,  was  Heiden  und  Ungläubige  | 
Schicksal  nennen  —  —  wenn  also  der 
Mensch  Schicksal  spielt,  so  spielt  er  Gott 
Er  ist  vielleicht  unfromm  und  wenig  christ- 
lich, dieses  Spiel,  aber  Sie  werden  mir  zu- 
geben müssen,  dass  es  gewiss  das.  höchste  | 
Spiel  ist,  das  der  Mensch  Überhaupt  msAelen 
kann.    Und   wenn  sich  nun  hier  ich 
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5irei88  xdcbtp  ob  es  so  ist  —  wenn  sich 
fnii:  hier  eine  Oelefenheit  su  dieseu  lidlen 
Spiel  bieten  sollte^  aus  welchem  Grunde 
sollte  ich  sie  wegstossen?  Unser  Leben  ist 
nicht  so  reich)  als  dass  wir  das  wenige  Gute 
verschmähen  dttiften,  das  uns  eii|  Zufall 
sohenKt 

Ich  weidei  Idso  einstweilen  hier  bleiben 

lOnd  ich  wünschte^  Hochwürden,  dass  Sie 
recht  hStten  tnit  Ihren  Ahnimgenl  Ich  frei^ 
lieh  sehe  weniger  optimistisch  —  oder  pessi- 
mistischy  wie  Sie  wollen  —  wie  Sie»  Don 
Vlneenzo:  ich  glaube»  dass  leider  das,  was 
vielleicht  ig^eschehen  könnte,  nur  ein  sehr 
Kleines  üind  Creiinges  und*  Lächerliches  und 
gai:  nichts  Schreckliches  sein  wirdi  Das  ist 
tneine  ehrliche  Ueberzeugung,  die  Sie  viel- 
leicht ein  wenig  beruhigen  wird.  Ich  werde 
jaur  gewiss  die  beste  Mühe  gebeni  ein  Spek« 
takelstOck  heraus  zu  bringen  —  aber  ies  ist 
das  gar  nicht  so  leicht  auf  der  Bühne  des 
Lebens.  Ich  bin  leider  kein  Hexenmeister, 
wie  Sie  zu  glauben  scheinen,  sondern  nur  ein 
armseliger  Zauberlehrling  I  Und  so  werden 
Sie  voraussichtlich  lachen  und  nicht  weinen  I 

Ich  bin,  lieber  Don  Vincenzo^  Ihr  selür  n> 
gebenei;  Frank  Braun/' 

Er  winkte  Teresic  ttn  den  Tisch.  Dann  faltete 

ei!  den  Brief,  gab  ihr  die  Feder  und  wies  ihr 
die  unbeschriebene!  vierte  Seite.  ,,An  deinea 
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Beichtvater  1^  sagte  er.  Willst  du  ihttt  nicht 
einen  Gruse  schicKen?** 

Ihr.  Gesicht  leuchtete.  Sie  nahm  dm  ßogva 
und  sehrieb  in  grossen  Buetotaben;: 

^Ich  bin  sehr  glückUchl  Teres«.*' 

e         *  M 

Der  Gendarm  war  längst  fortgeritten;  FranK 
Braun'  stand  in  seinenf  Zimnf er  imd  starrte  in 
die  Nacht  hinaus.  £&  ^ar  ein  Wetter  auf- 
gesogen  und  die  Wasser  des  kreisrunden  Sees 
kochten  wie  in  einem  Kessel.  In  langen 
Stössen  schlugen  die  Wellen  an  dici  Fels- 
wXndsi,  stiegen  hoch»  als  ob  sie  hinaus  wollten 
aus  diesem,  Loch»  in  das  sie  doch  gebaimt 
waren  fflr  alle  Bwigkeiten.  Aber  ea  gab  keine 
Flucht,  die  Felsen  hielten  sie  in  hartem  Ring 
und  lachten  laut  Uber  die  ohnmächtigen  Re* 
bellen. 

Frank  Braun  schloss  das  Fenster  und  setste 

sich  an  den  Tisch.  Es  war  spät  genug  und 
er  fühlte,  dass  er  doch  nichts  mehr  arbeiten 
könnte  heute.  Aber  er  hatte  auch  keine  LrUst 
zu  Bett  zu  gehen ;  so  sass  er  mUssig  da»  schaute 
serstreut  in  die  Bttcher  und  lauischt0  tfuf  das 
Heulen  und  Brausen  des  Regens»  dieses  Klat- 
schen und  Zischen  und  tiefdröhnende  Rollen« 
Er  nahm  des  Pfarrers  Brief  und  las  ihn  noch 
einmal  durch.  Leise  murmelte  er  vor  sich  hin: 
1^  wird  irgend  etwas  gescheheiEi»  schreddicb* 
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fttc  Val  di  Scodra,  schrecklich  für  Teresa  — 
sehr^tklieh  euch  für  Sie.^ 

^  £r  wiederholte  die  Worte,  zwei-,  dreimeL 
Sprach  aie  langsam»  bedichtig,  fast  liebKosend« 
Dann  hielt  er  den  Brief  über  die  Lampe;  die 

j  Flamme  griff  ihn  ün  Augenblick.  Er  streute 
die  Asche  in  den  Papierkorb. 

Plötslich  war  ihm,  als  hörte  er  ein  Geräusch 
an  der  Türklinke.  Er  horchte  auf  und  ftagte: 
,,Teresa?'*  Aber  es  kam  keine  Antwort  Der 
Wind  raste  und  riss  an  den  Laden  und 

>  Fenstem»  zog  auch  durch  das  Zimmer  und 
rüttelte  an  der  Tür.  Frank  Braun  hatte  das  Ge» 

'  fühl:  etwas  steht  da  draussen  und  will  herein. 
ntÜMti  es  kommen.^^  dachte  er.  ,^ch  bin  be- 
reit*^ 

I 

Dann*  schttttslte  er  die  GedanCen  ab  und 

^  lachte.  Er  öffnete  ein  Buch  und  blätterte  darin. 

I  Aber,  wieder^  und  jetzt  deutlich  genug,  hörte 

^  er  ein  (Jeriusch  von  der  Türe  her.  Er  rief 
noch  einmal  des  Mädchens  Namen,  ging  dann 
in  difli  Mitte  des  Zimmers.  Nein,  nein,  daa 
war  nicht  der  Sturm  —  —  jemand  arbeitete 

^  an  dem  Schloss.  Er  ging  zur  Türe  und  öffnete 
siel  rasch:  niemand  stand  davor.  Dann  aber 
hörte  er,  wie  das  Geräusch  von  der  anders 
Türe,  der  des  Schlafzinuners  herkam,  die  yon 
innen  verriegelt  war.  Er  vernahm  ganz  deut- 
lich, dass  die  Klinke,  leise  und  vorsichtig^ 

^  immer  wieder  vergeblich  niedergedrückt  wurde. 

\  Er  tat  einen  Schritt  auf  den  Gang  und  sah, 
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dto  Hand  m  der  Klinkei  eine  weiss«  Qsstalu 
Instinktiv  trat  er  surttck  und  watf  die  Türe 
ins  Schlose. 
Er  hatfee  wenig  sdieb  können  in  dem  dunUea 

Flur^  ip.  den  nur  schwach  der  Schein  seinen 
Lampte  fieL  TereM  war  es  gewiss  nicht»  si«  ; 
wusste  ja»  dass  diese  Türe  verschlossen  war. 
Ihr.  Vater  vielleicht?  Oder  der  Knecht?  Was 
wollten  sie  üi  seinemf  Schlafsimmeig  Ukn  diese 
Stunde? 

Er  ging  an  den  Tisch  und  nidiw  aus  der 
Schublade  seinen  Browning.  Er  überzeugte 
sich,  dass  das  Magasin  gefüllt  war^  und  löste  ' 
die  Sicherung.  Dann  wandte  er  sich  wieder  | 
sur  Türe.  Aber  ehe  er  noch  einen  Schritt  ge- 
tan, sah  er,  dass  sich  die  Klinke  bewi^i;te  —  dto 
Türe  öffnete  sich  weit 

Das  volle  Licht  fiel  auf  den  Eindringling:  ^ 
es  wai:  Pietro  Nosclere.  Er  war  in  schmutzi« 
gem\  völlig  vom  Regen  durchweichtem  Hwide,  ^ 
auf  den  schwarzen  Haaren  hing  schief  eine 
weisse  Nachtmütze.  Die  nackten  Püsse  trieften 
von  Kot,  die  Beine,  unbedeckt  bis  zum  Knie 
herauf,  waren  schwarz  von  langer  dichter  Be- 
haarungy  zwischen  der  der  Schmutz  klebte.  I 

ifEine    seltsame    Besuchstoilette*^'  dachte 
Frank  BrAun.  Er  rief»  aber  Pietro  hört»  ihn 
nicht.  Seine  Augen  waren  weit  geöffnet  Und 
blickten  starr  gerade  aus.  Aber  sie  sahen  nichts.  ) 
Frank  Braun  nahm  die  Lampe  xmd  leuchtete  i 
ihm  nahe  ins  Gesicht  —  nicht  eimmd  dü  1 
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Wimpein  zuckten.  .Wie  in  tiefster  Dunkelheit 
tappte  w  dahiiii  griff  an  die  .Wand  und  tastete 

PldtsUch  blid>  er  stehen.  Er  schien  sich  M 

tyesumen,  die  Stirn  zog  sich  in  Falten.  Dann 
dnebte  er  um»  tastete  langsam  wieder  sux 
Türe  zurttck  und  ging  hinaus.  Der  Deutsche 
folgte  ihm^  die  X^ampe  an  der  linken,  den  Re- 
volver in  der  rechten  Hand.  Br  sah,  wie  Pietro 
sich  2Ur  Treppe  hinschlich,  dann  hinunter 
tappte  Und  unten  in  das  Qastsimmer  trat  Rasch 
ging  er  ihm  nach  und  trat  zugleich  mit  ihm 

Diefe  AimieiilBaner  schlich  voacbei  an  det 
langen  Bank  und  betastete  den  Kamin;  es  war 
eusenscheinlich,  dass  er  etwtts  euchte.  Schliess« 
lieh  f«nd  er  den  Wirtschaftschrank»  wOhlte 
darin  herum  und  zog  ein  langes  spitzes 
Fleischeilnesser  heraus.  Br  prüfte  mit  dem 
Daum'en  die  Schneide  und  ein  breites  Grinsen 
l^ti  ttbesr  sein  Gesicht  Br  fasste  den  Griff 
fest  mit  der  Rechten  und  stieg  vorsichtig  wieder 
die  Treppe  hinauf. 

Diesmal  ging  er  gleich  durch  die  offene  Tür 
des  Wohnrimmers.  Frank  Braun  atand  zwei 
Schritte  neben  ihm'  und  beobachtete  jede  Be- 
weg^ung;  stets  bereit,  mit  seinem  Browning 
das  etstef  Wort  zu  sprechen.  Aber  deK  Nacht- 
wandler, gab  ihm  auch  nicht  die  kleinste  Ver- 
sanbMUHg,  die  Hand  zu  hebend  M  wi)C  p^s 

H.  H.  Ewcft:  Der  ZatibtrlebfUiic  U  ^na 
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offenbar,  dass  er  durchaus  nichts  sah  und  hörte. 
Br«  stand  nun  vor  der  Verbindungatttr  und  öfi* 
nete  sie  mit  einem  leisen  vorsichtigen  Druck, 
dann  ging  er  in  das  Schlafzimmer« 

Frank  Braun  trat  hinter  ihm  in  die  Türe  und 
sah  ihm  zu.  Pietro  schritt  gerade  hin  auf  daa 
Betty  das  nahe  dem  Eenster  stand,  er  nahm  das 
Messer  in  den  Mund  und  tastete  vorsichtig 
mit  beiden  Httnden  nach  dem  Kopfende.  Der 
helle  Schein  der  Lampe  fiel  ihm  ins  Gesicht 
und  Fxwk  Braun  sah,  wie  es  verzerrt  war  in 
miMdosei;  Wut 

Endlich  schien  er  seiner  Sache  gewiss  zu 
sein ;  er  fasste  das  Kopfkissien  mit  der  Linkan, 
griff  das  Messer  und  führte  dann  mit  wahn- 
sinniger Kraft  leinen  Stoss.  Noch  einmal  fiaa 
er  das  Messer  hoch  und  stiess  wieder  zu,  dann 
wischte  ier  sich  mit  der  Hand  Uber  die  Augen, 
Ida  oh  übte  das  Blut  ins  Gesicht  gespritzt  wäre. 
Und  wieder  und  wieder  stiess  er  das  Messer 
bis  zum  Heft  in  die  Kissen. 

Ein  seliges  Lächeln  voll  innerster  Befrie- 
digung legpb  sich  auf  seine  Lipfieii.  Br  jstmete 
ein  paarmal  tief  auf,  dann  Hess  (er  das  Mtmtet 
fallen.  Mit  ruhigen,  fast  festen  Schritten  ging 
er  zur  Türe.  Frank  Braun  Hess  ihn  vorbei  Und 
folgte  ihm  daim  wieder,  durch  das  Zimmer 
und  die  Treffen  hinunter.  Br  sah,  wie  der 
Nachtwandler  die  Haustüre  öffnete  und  sorg- 
fältig hinter  sich  schloss.  Der  Regsn  schlug 
ihm  ins  Gesicht,  aber  er  merkte  es  nicht,  lang-i 
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sam  schritt  er  durch  die  aufgeweichten  Gassen 

seinem  Hause  zu. 

Der  Deutsche  ging  zurttck  in  sein  Zimmer» 
trat  ans  Bett  und  betrachtete  es.  Die  Decken 
und  Kissen  waren  durchbohrt,  die  Stiche  gingen 
tief  hinein  in  die  Matratze.  y,Bs  ist  woU  t>esser 
f  iir  uns  beide»  dass  ich  da  nicht  gelegen  habe.^ 
aagtei  er. 

Und  jetzt  erst  fasste  ihn  eine  stille  Furcht. 
Die  Hand  zitterte  und  er  muaste  die  Lampe 
rasch  niedersetzen« 

Langsam  entkleidete  er  sich  und  legte  sich 
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Dann  werden  sich  öffnen  die  Augen 
der  Blinden  und  die  Öhren  der  Tau- 
ben sich  erschließen.  Der  Lahme  soll 
springen,  wie  ein  Hirsch,  und  des 
Stummen  Zunge  sich  lösen. 

Jesaias  XXXV,  S. 

it  nadctan  Beinen,  ein  weisses  Tuch  VSÜ 
die  Schultenit  auf  dein  Kopf  leinen  possea 
Papierhut  sog  Gino  durch  die  Qasseo,  w  traf 
ein  langes  Holzschwert  in  der  Hand.  An  Ininser 
LetaM  aehlepiite  der  taubatumue  Junge  ein^ 
Ziege  hinter  sich  her,  die  am  Halse  und  am' 
Schwanae^  den  Hfimem  und  allen  vier 
Beinen  groaae  ScheUen  trug.  Um  den  Leib 
hatte  man  ihr  eine  Decke  gebunden  und  darauf 
ritdings,  das  Gesicht  sum  Schwansa  hin»  eine 
grosse  Pupßc  befestigt  Sie  war  jj^imitiv  genug 
aus  Weis  und  schwarsen  Lappen  gefertigt.; 
swei  rote  Perlen  dienten  ihr  als  Augen.  Sie 
hatte,  swei  Hömer,  eine  lange  rote  Zunge  )md 
einen  grünen  Schwans;  die  Leute  begriffen, 
dass  sie  den  Satan  darstellen  sollte 

Qinc!  bichste  seine  heiseren  Laute,  dasu 
schlug  er  mit  dem  Schwert  auf  den  Teufel  los. 
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Di«  Zitgfii  m^cfierte  ängstlich  imd  Ututete  dabei  | 

mit  elf  lauten  Schellen.  So  zogen  sie  durchs  | 
Dorf,  und  hiatei:  ihnen  liefen  die.  Kinder  und  i 
Weiber.  Zuweilen  griff  der  Junge  in  eeine  ! 
Tasche  und  verteilte  kleine  Zettel  unter  die  j 

Lteute.  j 

Teresa  stellte  das  Brot  auf  den  Tisch  und  ' 
ging  ans  Eenster.  „O/'  rief  sie,  „sie  haben 
einen  Äff  aus  dem  armen  Kfaid  gemacht!** 

Frank  Braun  trat  zu  ihr.  ,|Da8  hat  gewiss  der 
AliMrikaner  getan.**  lachte  er.  y^Es  Ist  eine  Er-  i 
innerung  an  das  Yankeeland.  Er  macht  Fort-  | 
schritle^  der  Mister  Peter,  er  ist  der  Bamum 
von  Val  di  Scodra!  —  Siehst  du  nicht,  dass 
dec  Gino  den  Era^engel  Gabriel  vorstellen  soll 

Teresa  lief  hinaus.  Sie  löste  der  Ziege  die 
Schellen  und  die  druckende  Decke  und  warf  > 
den  schwarMn  Puppenteufel  in  die  Gosse,  i 
,,Armer  Jimgel"  rief  sie  und  streichelte  ihn.  i 
^Was  haben  sie  mit  dir  angestellt?**  . 

Aber  der  Erzengel  Gabriel  schien  gar  nicht  I 
so  mitleidbedttrftigi  seine  Rolle  hatte  ihm  )au-  1 
genscheinlich  Freude  gemacht   Die  TrSnen 
standen  ihm  in  den  Augen,  als  ihm  Teresa  die 
Mtttze  und  das  Holsschwert  abnahnii  und  ihn  I 
bedeutete,  die  Ziege  hinauszuführen  zur  Weide,  i 
Trotzdem  gehorchte  er,  warf  dem  Teufel  einen 
sehnsüchtigen  Blick  nach  und  schlich  davon. 

uSeit  wann  spielst  du  Dorfpolizei  und  unter-  | 
sagst  öffentliche  Auf zfige  ?**  fragte  Frank  Braun  j 
lachend.  lyGib  ihm  doch  seinen  Säbel  zurück.**  , 
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i^ch  werde  ihm  etwas  fi;ebeO|  das  er  lieber 
bat**  antwortete  sie.  Sie  winkte  Oino  wieder 
timsx^  ging;  ins  Haus  und  macl^tt  ilun  .ein 
groseee  Butterbrot 

Der  uubstumme  Junge  griaste  und  biss 
gierig  hinein.  Dann  griff  er  in  die  Tasche  lind 
gab  Teresa  alle  die  Zettel,  die  er  noch  hatte. 
Sie  warf  einen  Blick  darauf  und  schleuderte 
sie  auf  den  Boden. 

Warum  so  wild?*'  lachte  Frank  Braun.  Er 
hob  einen  der  Zettel  auf  und  lae  ihn.  Da  stand, 
mit  Icantigen  unbeholfenen  Buchstaben: 

Heute  abend  8  Uhr  pQnkdich 
Im  Versammlungslokale 

Grosse  Teufelsschlacht 

Alle  Christen  sind  herzlich  geladen. 

Bliasi  der  Proßhet 

,,Sieh  doch,  der  Amerikaner  kommt  in 
Schussl'*  rief  er.    Wollen  wir  hingehen,  Te- 

^Nein.^  sagte  das  Midchen. 

„Pochl^  bestand  er.  y^Wir  wollen  hingehen. 
Sr  wird  gewiss  eine  Ueberraschung  haben 
heute  abend;  ich  habe  ihm  neulich  ein  paar 
gute  Lishmi  gegeben.'* 

Das  Mädchen  bat  ihn:  „Ich  möchte  nicht 
hingisbsii.^ 

«yUnd  warum  nicht?"  fragte  er.  ,,Das  ganze 
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Dorf  wird  dort  sein^  warum  willst  du  allein 
nicht  hinkonmifin?'* 

Vater  ist  auch  nicht  da/*  wandte  sie  ein. 

Sc  lachte.  ,|I>ein  Vater?  Nim,  ich  werde  ihm 
zwanzig  Kronen  geben,  dann  wird  er  gewiss 
mitkomweso**' 

8ici  gehwiegy  'das  Bhit  «des  Ofix  ins  Qe- 
sieht. 

Abei;  er  liess  sio  nicht  los.  nQlaubst  du  nicht, 

dass  ers  tun  wird?*' 

Sie  richtete  sich  auf  und  sah  ihn  an:  ,Ja, 
ich  weiss  wohl,  dass  er  dann  gehen  wird.  Ich 
weiss,  dass  Isi;  üdlesi  tut  fttr  Qeld.  Und  ich  weiss 

auch,  dass  er  Geld  von:  dir  nahm,  für  —  für. 
mich  —  — 

Ihre  Brust  ging  hoch,  sie  rang  nach  AteU. 
So  gefiel  sie  ihnx  gut  und  ec  liess  wieder  dict 
Peitsche  fallen,  sie  weiter  su  treiben.  Br  sagte: 
„Nun,  war  es  nicht  sein  Recht  —  seinen  An- 
teil an  dir  rai  Oelde  sa  machen?** 

Sie  wich  einen  Schritt  zurück^  hob  die  Arm0 
und  schloss  sich  die  Ohren  mit  den  Hünden: 
,,Schweig  still  1^  rief  sie.  „Schweig  still,  ich 
will  es  nicht  hören  I  —  Er  ist  mein  Vater.** 

„Dein  Vater  ist  ein  Schuft,*^  sagte  «r  lachend, 
„und  du  weisst  es  gut** 

Da  bnich  sie  susammtn.  Sie  warf  sich 
schluchzend  auf  die  Bank.  „Was  willst  du 
von  ihm?  —  Und  was  willst  du  von  dem 
schmtitsigen  Amerilianer?  —  Ist  es  nicht  (enug, 
dass  du  mich  hast?** 
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Es  fragte:   „Willst  du  mitkommen  heute 
abend?** 
Sie  nickte. 


Er  lieas  aie  allein  und  ging  auf  aein  Zimmer. 

Er  war  seUr  unzufrieden  mit  sich  und  pfiff 
ärgerlich  durch  die  Zähne.  Warum  nur  quälte 
er  dieses  Mädchen?  Was  wollte  er  mit  seiner 
kindischen,  aufgeblasenen  Herrschsucht,  die  so 
leer  und  tSricht  war,  so  Kaum  Augenblicke  aus^ 
füllend?  Ach  ja:  er  war  Caesar  im  Tale  von 
Scoänu  Er  beherrschte  den  giftigen  Pietro 
Nosclere,  den  Propheten,  und  mit  ihm  seine 
ganze  Gemeinde.  Was  machte  es  aus,  dass  der 
Heilige  fai  seinen  Trihmien  sich  sett>er  fand, 
so  sehr,  dass  er  ihn  bis  zur  Vernichtung  hasste  ? 
Wenn  er  nur  im  Wachen  aeinen  Willen  tati 

r 

Mit  seinem  Oelde  aber  beherrschte  er  den 
geizigen  Raimondi,  mit  seinem  Blicke  das 
Mädchen,  das  ihn  liebte.  Wirklich:  er  war  der 
König. 

Er  lachte  bitter.  Er  wusste  wohl,  was  ihm 
fehlte;  nur  ein  wenig  guter,  dummer  Köhler-« 
glauben.  Wenn  er  hur  glauben  könnte,  dass 
dieser  alte  fleckige  Lappen  ein  Purpur  wäre  — 
so  war  es  ja  ein  Königsmantell  Sein  Wille 
geschah,  wohin  er  nur  blickte  in  diesem  Tale, 
o  —  warum  konnte  er  nicht  glauben  an  diesen 
einen  Willen?  Nur  einmal  stark  und  fest 
glauben  an  sich  und  seinen  Willen  zur  Tatl 
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Acht  nicht  einmal  das  war  nStif  I  Nur  mim 
wenig,  «in  gmz  Uein  wenig  bnuchtef  er  voi| 
dem  wilden  Glauben,  der  hier  im  Tale  üppig 
bltthte  und .  wucherte.  Val  di  Scodra  glaubti 
für  ihn,  stark  tind  unerschütterlich:  Pietro  an 
aeine  Sendung,  Raimondi  an  die  unenneesj 
liehen  SchStie  des  Fremden.  Daa  Midchen 
abei:  an  aeine  Liebe.  1 
Drei  groeae  Lügen  —  1 
Waren  es  wirklich  Lügen?   Hatte  sie  des 

groaae  Glauben  dea  Talea  nicht  lingat  auii 
Wahrheit  gemacht  ?  Ach,  wenn  er  selbst  daran 
glauben  könnte,  einen  kleinen  Augenblick  nur» 
ao  atinden  aie  achon  da,  blank  und  klar,  wie| 
je  eine  grosse  Wahrheit 

Sc  fühlte  e»  wohl:  nur  der  Glauben  gal 
ein  Glück.  £r  hätte  hingehen  mögen  zu  dem 
letsten  kielkröpfigen  Bettler  und  ihn  anflehen 
MBarmheraigkeitl  Gib  mir  von  ddnem  Glau- 
benl'*  —  Ein  Quentchen  Glauben  war  meh« 
wert  ala  alle  groaae  Vernunft 

Er  warf  sich  auf  sein  Bett  und  wühlte  den 
Kopf  in  die  Kiaaen.  Br  peitaclite  alle  Gedanken 
zusammen,  trieb  sie  in  die  HürdCi  wie  eine 
Rinderherde.  Er  lieaa  sie  einander  begatten  und 
Frucht  tragen,  immer  neue  toUe  Bilder  aur 
Welt  werfen. 

Pietro  war  der  Prophet,  der  Jan  Bocteleon 
der  Beige,  der  Zionskönig  von  Val  di  Scodra. 
Und  Tereaa  wurde  aur  Heiligen,  sugleich  Di- 
vara  und  die  Rose  von  Lima.  Wunder  ge- 
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,]Mhahea  und  «eltsame  Taten  io  dem  «inMinMi 

^^rTale,  ein  Hexensabbath  hub  an  und  ein  toller 
ipi^Tanz  aller  wilden  Wahne.  Die  ganse  .Welt 
„vj war  geladen  zu  diesem  Schauspiel ;  er  aber  saas 
in  seinem  Kasten  und  20g  die  Drähte  seiner 
ic«^  Puppen. 

War  es  nicht  doch  wert  zu  leben  für  dieses 
Narrenapiel? 

£r  sprang  auf  und  rief  nach  Teresa;  atem-^ 
dtf  loa  kam  sie  in  sein  Zimmer. 
0     nWas  soll  ich?^'  fragte  sie. 
m    Er  schrie  sie  an:  t>Gl^bst  du?  Glaubst  du? 
m^f—  An  was  gla:ubst  du?** 

0  Sie  sah  ihn  an,  ängstlich  und  scheu.  ^^An 

waa  willst  du»  dasa  ich  glauben  soll?** 

'  Er  nahm  ihren  Arm  und  schüttelte  sie.  „Ich 
jSiwill  wissen»  an  was  du  glaubst  Nenne  mir 

g  alles»  woran  du  glaubst  I  —  Glaubst  du  an 

1  .Gott?** 

1^  1  mJ^^^  sagte  ala. 

»»Und  an  Jesum  Christum»  seinen  Sohn?** 

0  »Ja  -  ja.« 

»»Und  an  den  heiligen  Geist?  Und  an  dia 

1  Madonna?   Und  an  die  Heiligen?** 

I     Sie  aitterte.  »Ja»**  rief  sie»  ,Ja»  jar* 

»,An  die  Auferstehimg  der  Toten?  An  den 
Himmel?  An  daa  Fegefeuer?** 
Sie  nickte. 

,»An  alles»  was  die  Kirche  lehrt?** 

I      ,  Ja,'*  sagte  sie,  ,,an  allea  wtas  sie  lehrt.  ~ 
Warum  fragst  du?** 
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Aber  fMT  fyäar.  fort»  sdne  Wone  schlug^sa  hart 
AUf|  wie  Hagelkörner:  »^Glaubst  du  flm  äid 
Liebe?  Gbmbst  du»  dMS  die  Brd^  tiind  ist? 

Glaubst  duy  dass  das  da  ein  Stuhl  ist?  Und  j 
das  ein  Tisch?   Dass  du  (ein  Mensch  bist? 
Glaubst  du»  dass  es  lein  Qlttck  gibt  auf  diesM 
Welt?" 

Sie  erschiakv  wich  fast  sniflck  vor  ihaoi.  »,0, 
lieber  Herr  — "  sagte  sie. 

fii;  schrie:  »»Gib  AntwortI" 

Da  sagte  sie  furchtsam:  »Ja»  ich  glaube  das 
aUes/' 

Ei:  lachte  wfld.  »,AUeSy  alles?  —  Du  ksnnst 
alles  glaubenl  — -  Wenn  ich  dir  sag;e»  dass  beuta  ^ 
der  Pfatrer  kommt»  wirst  du  es  glauben?^ 

»Ja  —  warum  sollte  ich  es  nicht  glaubeq^ 
wenn  du  es  ssgsf 

»^Natürlich  —  wanmi  nicht?!  Ich  werde  dir 
ssgen»  die  Sonne  wird  vom  Himmel  stOrsea 
und  du  wirst  es  glauben.  Ich  will  dir  sagen» 
dass  ein  Wurm  durch  mein  Him  kriecht  — 

du  glaubst  <B9  du  wirst  ihn  f  etan  und  ihn 

fangen!" 

Siflj  twt  dicht  ZA  ihm»  strfdchelta  leicht  seinep 
Arm« 

»»Du  bist  krank»"  sagte  sie. 

»»Nein»^'  schrie  er,  ,ineml  Ihr  seid  krank  —  : 
ihr  alle:  euer  Glaube  ist  eure  Krankheit I  — 
Brschrick  nicht»  es  ist  eine  gutei  selige  Krank- 
heit, und  doch  die  ansteckendste»  die  es  wohl 
gibt.  Und  ich  sage  dir»  Kind»  dass  ich  nichts 
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Mhnlicher  wünsche,  als  sngsstedtt  su  werdsn 

von  ihrl  Aber  siehst  du,  das  ist  das  SchlimaiQ 
—  ich  bin  immun  I**  Er  lachte  bitter. 

Er  setste  sich  auf  dais  Bett  und  sog  sie  su 
sich.  ,^u  bist  der  Glauben/'  sagte  er.  „Ich 
will  dich  trinken,  ich  will  mi^  baden  in  dir. 

Weisst  du,  was  ein  Moorbad  ist?  Krüppel 
gehen  hin  Und  Lahme^  kommen  an  Stöcken 
Und  Krücken  Und  werfen  sich  nackt  in  den 
schmutzigen  Schlamm,  Und  sie  steigen  heraus 
Und  recken  die  Glieder  und  geheni  frei  in  idle 
Welt  —  Ich  bin  nackt  und  bin  rein  und  wül 
mich  nun  baden  in  dem  Schknutse  des  Glau- 
bens. Ich  katrn  nicht  mehr  gehen,  siehst  du, 
Uud  lalle  meine  Glieder  sind  lahm  und  steif. 
Küsse  mich»  Mldchen,  nimm  mich  und  küsse 
tnich  l  Lass  mich  baden  in  deines  Glaubens 
SchlaBSB.'' 

Er  Mg  de  an  Achf  drSngte  sich  ttn  ihre 
Brust  „Antworte  doch,  antworte  I  Fühlst  du 
dtan  nicht»  was  ich  will?  Du  hast  sioviel  starken 
Glauben,  und  ein  bisschen,  ein  kleines  bisschen 
nur  sollst  du  mir  geben  I  So  viel  Glauben  nur» 
dass  ich  darauf  stehen  mag,  oh,  so  viel  nur, 
um  mich  f  estsugreif en  mit  einer  schwachen 

i,Liebster/'  sagte  sie^  »»Liebster  I  Ich  will  zur 
MadonUM  beten      Tag  und  Nacht  — ^ 

Er  schüttelte  heftig  den  Kopf.  „Nein,  nein, 
sie  kann  mir  nicht  helfen  I  Du  musst  es  selbst 
tun»  Sttt  —  Du  bist  die  Madonna  1^ 
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Sie  erschrak,  ihre  Arme  zitterten.  ,,Ich  — 
bin  —  die  Madonna  —  ?"  stammelte  sie. 

y Ja  1^  rief  er.  ,  jeder  hiat  seinefi  eigenen  Qott 
Und  eines  jeden  Menschen  Gott  sieht  so  aus, 
wie  er  selbst  ist  Niemand  mag  ihn  tfehaffen 
nach  fremdem  Bilde.  Deines  frommen  Beicht- 
vaters Qott  isit  gut  und  milde»  wie  «r  selbst 
Des  Amerikaners  Gott  ist  klein  und  schmutzig, 
wie  er  selber  ist  Und  deine  Madonna  ist  voller 
Liebe  wie  dul'*  —  Er  Imiete  und  wisrf  den 
Kopf  iA  ihren  Schoss.  |,Alle  Menschen,** 
schhichstel  er,  ,,haben  einen  Gott,  an  den  sie 
glauben  dttrfen.  Nur  ich  habe  keinen,  nur  ich 
nicht  —  —  Ich  kann  nl^t  sdaubent*' 

Seine  Stimme  gellte,  wie  eines  Ertrinkenden 

Schreit  brannte  ihr  wie  ein  Blitzschlsg  scänsi 

Versweiflung  ins  Hers.  tyNimu  mein  L^d>enl^ 
hauchte  sie. 

Dsi  spittig  er  auf  und  stiew  sie  sur&cK.  y^Ich 

will  dein  Leben  nicht  I'^  schrie  er.  „Was  nutzt 
mir  dein  I>ben?  —  Deinttn  Glauben  will  ich, 
den  heisaiBn  Glauben!  —  Gib  mir  die  Kraft  an 
mich  selbst  zu  glauben,  so  bin  ich  ein  Gott, 
der.  dich  hoch  durch  alle  Himmel  tragen  willt^ 

„Ich  glaube  an  dich."  sagte  sie. 

Br  rise  sie  aufy  griff  sie  und  hob  sie  lauf  die 
Aime.  „Du  ?** 

Sie  schlang  ihre  Arme  um  seinen  Hals  und 
bedeckte  ihn  mit  Kttssen.  Aber  er  machte  den 
Kopf  frei,  wiegte  sie  hin  imd  her  wie  ein  leichtes 
BUndeL  »»Du?  —  Ja,  du  glaubst  sn  michi  Ihr 
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}  ille  glaubt  an  michi  dein  Vatar  und  Piatro  und 

j  das  ganze  Dorf.  Sogar  dein  Pfarrer  glaubt  an 
mich.  Wacum  kann  icha  aelber  nicbt  tun? 
^  —  Sag  mir,  bin  ich  ein  König,  wenn  alle  Welt 
i  et  ngt?^* 

i    Sie  aah  ihn  an»  aus  ihren  Augen  biaah  der 

strahlende  Glaube:  ^^Du  bist  ein  Kttnig/* 
lyUnd  du  glaubat  an  mich?  Mehr  wie  an  Irile«! 
,  alles  andere?*' 

Da  Uang  es  tief  und  klingend,  wie  ein  LMuten 

abgestimmter  Glocken:  ,|Nur  an  dich  will  ich 

glauben/' 

nüD  schwindelte,  seine  Pttsse  schwankten, 
er  liess  sich,  ohne  sie  loszulassen  auf  das  Bett 
'  fallen» 

«»Geliebte  I''  flüsterte  er.  — 

s  e 

r    Ihrea  Vatera  Stimme  drang  durch  das  Haus. 

Sie  löste  sich  aus  seinen  Annien,  setste  idch 
'  auf. 

,,Wo  willst  du  hin?"'  frsgta  ler. 

,,Der  Vater  ruft  mich.''  sagte  sie.  Sie  ordnete 
daa  Haar,  strich  die  Kleider  aurecht  Abel;  lat 
hielt  sie  fest 

„Nein,  du  darfat  nicht  gehen,"  rief  er,  „ich 
laMs  dich  nicht«* 

* 

Sie  Utehelte  und  kOsste  seine  hlejsse  Stirn.  „Ich 
mtiss  daa  Bssen  bereiten.  Liebster.  .Wenn  du 

nicht  unten  essen  willst,  bringe  ich  dir  alles 
herauf."  —  Sie  beugte  sich  zu  seinem  Ohre. 
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i,Und  sur  Nacht  bin  ich  wieder  in  deinen 

Annen/* 

Er  8chlo88  die  Augen  und  lachte  bitter.  nZur  I 
Nacht?  —  Nein,  nein,  ich  kann  dich  nicht 
lassen,  du  darfst  keinen  Augenblick  von  mir 
gehen      Seine  Lippen  versogen  sich,  ein 
grosser  Schmerz  lag  auf  seinen  Zügen.  ,,Geh  , 
nicht,  geh  nicht,  sonst  kommt  es  ^eder.^ 

„Was  kommt  wieder?'*  fragte  sie. 

Er  sog  ihren  Kopf  herab  und  hielt  ihn  fest. 
»yHöre,  Teresa,  ich  will  es  so  sagen,  dass  du  i 
es  vielleicht  verstehen  magst  Der  Zweifel  , 
Kommt  yrieder,  die  Hölle  und  der  Tod.  Ich 
weiss,  dass  es  kommt  —  es  kommt  im  Augen-  ' 
blick,  wenn  du  gehst,  und  es  frisst  das  auf,  | 
.was  du  mir  gabst  Du  musst  bleiben.  liur  so 
Kann  ich  glauben,  dass  ich  lebe.  Du  musst 
bei  mir  sein,  ich  muss  dich  sehen  und  fiUilen." 

Sie  lachte  still  und  sicher,  sie  kUsste  seinen  i 
Mund  und  beide  Augen.  Dann  sagte  sie:  „Nun 
^  wenn  du  willst  —  so  komm  mit  und  hilf 
mir  « 

So  einfach  kamen  ihre  Worte,  so  leicht  und 
gewiss.  Und  ihm  war,  als  ob  der  Weg,  auf 
dem  sie  kamen  von  ihr,  so  klein  sei  und  kurz: 
wie  aus  seinem  Munde  sprach  sie  au  ihm. 

„Sags  noch  einmal!"  bat  er.  n 

mJs,^*  sagte  sie,  „so  hilf  mir  in  der  KUche» 
wenn  du  magst^^ 

Er  sprang  auf,  fröhlich  wie  sie.  Hand  in 
Hand  eUten  sie  die  Ttepge  hinab'. 
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Sie  warf  etaan  Blick  auf  äim  Uhr.  „O.  wim 
«pit  es  schon  istt^'  rief  sie.  y,Wir  müssen  uns 
eUen,  der  Vater  wird  brummeal  —  Was  willst 
du  essfisn?^ 

„Speckpf ännekuchen  1^*  rief  e^. 

Sie  Hess  ihn  den  Teig  rtthren,  dann  tnusstc» 
er  den  Salat  anmachen.  Sie  band  ihm  leinii 
Schflrse  um  lond  trag  die  Schttssdn  Ins 
Gastsimmer. 

Nach  demi  Essen  hslf  er  ihr  isoE  Garten,  Ski 
schnitten  die  Zweige  von  den  Maxübeerbäumen, 
imd  streiften  die  BlStter  f ttr  die  BeidemmKea 
ab. 

>    Ihr  Vater  rief  sie:  sie  solle  die  Bücher  für 

die  Fest  in  Onintmg  bringen. 
Frank  Braun  biss  sich  in  die  Lippen  und 

fuhr  tnit  der  Hand  in  die  Tasche:  soll  dich 
i  in  Ruhe  lassen.^^  zischte  er.  ,|Ich  will  ihm  Geld 

l^ben.^- 

Aben  sie  sah  ihn  bittend  an;  da  schwieg  tr. 
^  Sie  nahm  die  Bücher  und  trug  sie  auf  sein 
Zimmer.  ^JBist  du  nun  sufrieden?^ 
Er  nickte  und  kttsste  sie. 


Das  Mädchen  sagte:  ,|£s  ist  acht  Uhr  vor«« 
beL  Wir  .  wollten  doch  zu  Pietros  Teufels^ 
Schlacht  ?^ 

Er  sah  sie  an.    Willst  du  hingehen?'^  fragte 
er  unsicher. 
Sit  lachte.  „Natürlich  will  ichl  Mit  dir!'' 
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Sie  gingen  langsam,  machten  einen  grossen 
Umweg  durch  die  Olivengärten.  Bimnal  hirtt 
eie  ihn  fest  am  Arm,  zog  ihn,  dass  er  deo 
Pusa  rückwäru  setzte. 

»yWas  hast  du?^  fragte  er. 

Sie  bückte  sich,  hob  sorgsam  einen  Regen- 
wurm auf y  warf  ihn  in  das  Gras.  ,,Du  hättest 
ihn  fast  zertreten!*'  sagte  sie  vorwurfsvoll. 

Erfragte:  „Und  du  nimmst  ihn  auf  ?  —  Frtther 
hättest  du  keinen  Wnrm  angerührt." 

Sie  sah  ihn  voll  an.  „Nein  —  frtther  nicht^ 

Sie  kamen  spMt  genug  zu  Pietros  Scheune. 

Dm  grosse  Ratmi  war  gedrängt  voll  und  sie 
standen  hinten  an  der  Türe.  Die  Leute  sangen 
laut|  niemand  bemerkte  ihr  Kommen.  Es  ge- 
lang ihnen,  sich  durch  zu  schieben  zur  Seite 
hin,  dort  setzte  er  einen  Stuhl  auf  die  lange 
Bank,  die  an  der  Wand  stand,  Teresa,  kletterte 
hinauf  und  er  stellte  sich  dicht  neben  sie.  Sie 
legte  den  Arm  auf  seine  Schulter. 

Der  Saal  war  schlecht  genug  beleuchtet  und 
es  dauerte  eine  Weile,  bis  ihre  Augen  sich  ge* 
wShnt  hatten  an  den  stickigen  Dunst  Jedoch 
hatte  der  Amerikaner  manche  Verbesserung  ian- 
gebracht,  von  eUen  Querbalken  hingen  alte  La«! 
temen,  in  den  plumpen  Pfählen,  die  hinten  das 
First  trugen,  staken  vier  schwälende  Rech- 
fackeln. Grosse  weisse  Pappschilder  schmück- 
ten die  Wände  und  Balken  und  durchbrachen 
leuchtend  die  trttbe  Luft  Teresa  las  die 
Sprüche  und  flüsterte  sie  ihm  ins  Ohr« 
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„AUelujal  Denn  der  allmächtige  Gott  hat 
das  Reich  eingenommen  1^^  —  »Selig  sind,  die 
I  suiil  Mahki  des  Xamknes  benifea  sind.^  — 
i^as  Lamm,  das  erwürgt  ist^  ist  würdig  zu 
nehmen  Kraft  und  Reichtum  und  Stfirke  und 
Weisheit  und  Ehre  und  Preis  imd  Lob.**  — 
„Und  den  Teufel,  der  sie  verführte,  ward  ge- 
worfen in  den  feurigen  Pfuhl  und  SehwefeL** 
Frank  Braun  lächelte.  „Alles  aus  der  Offen- 
barung — murmelte  er.  ^JEir  geht  schon  den 
rechten  y/jsfiV^ 

Die  Gemeinde  sang  das  Pronleichnamslied; 
schrill  Uangen  die  gellenden  Stimmen  der 

>WeibiMr.  Frank  Braun  hörte  die  Ober- 
stolpernde  Stinmxe  der  Frau  des  Venier,  die 
trome  in  der  erstaat  Reihe  ssm.  Viele  standen, 
andere  sassen  und  knieten;  gerade  unter  dem 

I  Christusbilde  hockte  ein  zweijähriges  Kind  auf 
dem  Boden  und  lutschte  eifrig  an  einem  Stück- 
chen Wurzel,  unbekümmert  um  den  Lärm 

>  ringsum*. 

Die  Musik  sass  vorne  in  der  Unken  Ecke  des 
Saales;  abschtalich  schrieiaa  die  Instrumente 
durcheinander:  Triangel,  Tamburin  und  Har- 

Nicht  weit  von  ihnen  saM,  äuf  derselben 
Sank,  ein  hageres  Weib,  ihre  Bluse  stand  weit 
offen  und  an  Jeder  ihrer  schlaffen  Brüste  sog 
.  ein  mageres  Kind.  Trotzdem  sang  sie  eifrig, 
wie  ihre  Nachbarin,  eine  hässliche  uralte  Mtf- 
trone,  vor  der  ein  fünfjähriger  Bube  kniete. 
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Br  whUefy  den  Kopf  in  ihr^'  Schoss,  ittd  die  | 
Alte  suchte  eifrig  die  Läuse  aus  den  verfilzten 
Haaren.  In  der  Mitte,  auf  einem  niedrigen 
Schemel,  den  Leib  weit  vorgestreckt,  hockte 
SibyUa  MadruzxOi  auf  ihzea  kursen  Stab  ge* 
stützt;  etwas  vor  ihr  sass  ein  alter  Bauer,  der 
stets  jedes  Wort  dann  erst  begann,  wenn  die 
ludekn  damit  fertig  waren.  Um'  das  Christaabild 
war  ein  kleiner  Halbkreis  freigelassen ;  da  sass, 
Inn  wenig  vor  den  imdem,  Pietro  Nosclei^l 
neben  ihm  Girolamo  Scüro,  sein  riesiger 
Knecht 

Gino,  Teresas  Schützling,  stand  auf  der 
indem  Seite.  Aber  wr  aehlttpf tei  durch  die 
«  Menge,  kroch  auf  allen  Vieren  zwischen  den 
Röcken  und  Beinen  ditirch,  bis  er  bei  ihr  ww. 
Br  küsste  ihr  dM  Kleid  und  kauerte  sich  unter 
die  Bank. 

Das  Lied  war  au  Sbde.  Der  Amerikantsr 
drehte  sich  um,  da  stand  hinter  ihm  ein  Mann 
auf  und  tttft  in  den  Halbloreia.  Kir  war  misgey 
und  dürr,  wie  ausgetrocknet  von  der  Sonne,  die 
Haut  fiel  in  ledernen  Ealtw  Uber  die  Knochen. 
Er  hielt  das  kleine,  schwarze  Gebetbuch  in 
der  Hand. 

„Bs  iet  Ronchi,  der  Sehheiderl^  flttsterttt 
Teresa.    „Der,  der  neben  der  Kirche  wohnt^« 

Pietro  ergriff  das  Buch,  «ehlug  ee  iuf  und 
gab  es  ihm  dann  zurück.  Der  Schneider  nahm  \ 
ea,  wiachte  sich  mit  dem  Tuehe  ttbeK  die| 
Stime.  Er  las  die  Litanei  vom  heiligen  Namen 
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Jesu,  stockend»  mühsam  die  Worte  mit  dem 
Einsec  verf  o]g;wd. 

,^err,  erbarme  dich  unser! 
Chnste^  erbarme  dich  imaerl 
Herr,  erbarme  dich  wsevl 
Chxiste,  höre  ]unsl 
Christ^  erhöre  unal 

Gott  Vater  im  Himmel,  erbarme  dich  unser  I 
Gott  Sohn»  Brlöaei:  der  .Welt  ^ 

Und  die  .Gemeinde  ajiturortete :  »lErbarme  dich 
msert^ 

£r  hob  ein  wenif  seine  Stimme.  »,Gott  hei-! 
lieei:  Geist  — ^ 

lyBrbanM  dich  unser  1*^  rief  die  Gemeinde. 
ipHeilifie  Dreifaltigkeit,  ein  einiger  Gott 

lyBrbaraM  dich  unser 
tjesu»  du  Sohn  des  lebendigCA  Gottes^^  — 


^  tJBxbmimti  dich  unser  1^ 

ijesu,  du  Abglans  des  Vaters  ~^ 

»f&l>arme  dich*  unser 

»Jesu»  du  Glans  des  ewigen  Lichtes 

„Erbarme  dich  unser  1^ 

»Jesu,  du  König  der  Glorie 

lyErbame  dich  unser  1*^ 

Und  so  ging  es  weiter,  springend,  stolßemd» 
in  endlosem  Ealle.  Jesu,  du  Licht  der  E^ekenner 
Jesu,  du  Reinheit  der  Jungfrauen  — *  Jesu»  du 
Krone  der  Heiligen  —  weiter,  weiter  — • 

Die  füllten  den  SmI,  troffen  den 
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Wiadeni  drtfngten  sich  in  die  stickige  Luft« 
Stiegen  wie  faule  Blasen  zur  Decke,  senkten 

sich  drückend  und  erstickend  auf  diese  armen 
Bauern. 
Der.  Schneider  sagte: 

i^Von  allem  Uebel,  erlöse  uns»  o  Jesul 

Von  deinem  Zorne,  erlöse  uns^  o  Jesu  I 

Von  den  Nachstellungen  des  Teufels  — 

Und  wieder  fiel  die  Gemeinde  ein:  „Brlöee 
uns,  o  Jesut^* 

„Von  dem  ewigen  Tode  — ^ 

„Erlöse  uns,  o  Jesul'** 

„Von  Verachtung  deiner  hWUgen  Binsprechun- 
gen  — ** 

„Erlöse  una,  o  Jesu!** 

i,Durch  das  Geheimnis  deiner  heiligen  Mensch- 
werdung — ** 

„Erlöse  uns,  o  Jesu!'* 

O,  wie  sie  schrienl  Wie  sie  all  diese  Mittel 
aufgriffen,  um'  erlöst  m  werden!  Durch  Kind- 
heit und  Geburt,  durch  das  göttliche  Leben  und 
die  Arbeiten,  durch  Todesangst  und  Leiden, 
durch  Schmerzen,  Tod  und  Begräbnis,  durch 
Auferstehung  und  Himmelfahrt,  durch  die 
ewige  Freude  und  die  Glorie  — •  —  sie  wollten 
erlöst  seini 

„Erlöse  uns,  o  Jesu  I  —  Erlöse  uns,  o  Jesu  1*^ 

Der  Schneider  las  die  Anrufungen  des  Lain- 
Mes  Gottes,  betete  das  Vaterunaer  und  das 
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ebbet  des  heiligen  Neiokeiis.  Und  die  Gemeinde 
kniete  und  fiel  ein,  im  laufhallenden  ,^•men*^ 

Pietro  erhob  sich  und  fragte»  wer  jetzt  das 
Bedürfnis  ftthle»  der  Gemeinde  su  beichten. 

Sofort  erhob  sich  sein  rotkröpfiger  Knecht 
Br  schob  mit  der  schwieligen  Faust  ^die  ge- 
waltige Wampe  zur  Seite  und  sagte  sein 
Sprüchlein  —  nun  woU  schon  zum  hundert* 
sten  Male*  JedeimMm  wusste  es  Hingst^  dass 
m  ein  furchtbarer  Säufer  gewesen  war,  den  nun 
die  Gnadq  des  Herrn  erleuchtet  hatte.  Früher 
sei  er  viermal  in  der  Woche  betrunken  gewesen 
und  (Sonntags  zweimal  — 

Das  vergase  er  nicht,  das  war  sein  Trumpf: 
Sonntags  zweimal.  Und  die  Gelcneinde  dankte 
Amt  grinsend  und  nahm  inbrünstig  sein  reuiges 
Bekenntnis  auf.  Die  furchtbare  Kropfstimme 
sdess  schnell  und  h^eisetc-  die  KehUautei  Ms 
der  hohlen  Brust,  dazwis'chen  sprangen,  sich 
überstürzend,  seltsame  Schnalzer. 

FranK  Braun  lauschte  auf  diese  Stimme. 
„Wie  die  Hottentotten/^  murmelte  er,  „wie  die 
Clicfcsprache  der  Hottentotten.^ 

Kaum  war  er  zu  Ende,  als  sich  hastig  die 
Frau  des  Venier  erhob.  Sie  wartete  das  Gebet 
nicht  ab,  das  gewöhnlich  der  Amerikaner  nach 
einer  jeden  Beichte  sprach,  sie  drängte  sich 
hastig  durch  die  Reihen,  warf  sich  vor  dew 
Christusbilde  in  die  Knie,  berührte  den  Boden 
mit  der  Stirn  und  betete  schluchzend.  Daim 
sprang  sie  auf  und  wandte  sich  zur  Gemeinde. 
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^ch  will  Meine  Seele  UBg^a^  rief  eie.  ,^dti 

habe  imxner  geschwiegen  und  große  Sünde 
euf  mich  Ji^eladen.  Da  hat  dec  Heir  in  eeinea^ 
2ome  seine  Plagen  jgeschickt  und  die  Kranh> 
heit  fasste  mich  und  brachte  mich  an  den 
Rand  des  Grabes.  Kein  Mensch  konnte  tatir 
helfen»  selbst  dec  bertthmte  deutsche  Doktor 
ynd  sehie  Kunst  waren  ohninllchtig<  gegen  den 
Willen  des  Herrn.  Aber  die  Brüder  und 
Schwestern  ▼erüesaen  mich  nicht  und  knieten 
an  tneineni;  Bette  und  flehten  zum  Lamme» 
dase  tm  tmn  Zeit  lassen  möge»  noch  auf  diese« 
Erde  diel  Sflnden  zu  bereuen,  die  ich  einst 
beging.  Und  Pietro  Noscleie  schrie  sunt  Henn 
und  der  Heir  erharte  das  Gebet  seinett  XMenera. 
Und  er  legte  in  seine  Hand  jtneine  Rettung  und 
durch  seine  Hand  bin  ich  jgesond.  Liebe  Schw^ 
Stern  und  Brüder,  heute  bin  ich  zum  ersten 
Male  Wiedel;  in  uneerer  Qemeinschef t  und  da 
drängt  es  mich,  allen  zU  sagen,  wie  schlecht  ich 
war.  Mein  ganzes  Leben  war  tine  Kette  vo^ 
Sünden;  und  erst  seit  Bruder  Pietro  in  unser 
Dorf  kam  und  uns  lehrte,  den  Weg  zu  gehen, 
der  zum  Heile  führt,  erst  seit  der  Zeit  bin  ich 
ein  treues  Kind  des  Lammes  Ich  war  fest 
in  den  Krallen  des  Satans,  aber  sein  heiliges 
Gebet  brach  die  Gewalt  des  Bösen.  Höret  zu, 
wie  schlecht  ich  war,  und  betet,  liebe  Schwe* 
stem,  für  Weine  arme  Sede 

Sie  sprach  schnell,  überstürzte  sich;  sie 
schluchstsj  und  rangj  dici  HMnde.  Ihr  Gesicht 
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war.  bleich  und  fut  grttn,  abgekehrt  yton  dam 
Fieber,  aber  ihre  achwarzen  Augen  strahlten 
in  heissem  Glänze.  , 

^etet  Rtac  tnich,  lieba  Brüder  und  Sehwe» 
atem,  um  Vergebung  kneiner  Sünden.  Mein 
Kind,  daa  aweite^  die  Fiamatta,  iat  nicht  daa 
Kind  meines  Mannes,  des  Mariane  Veniar.  Ich 
wac  in  dea  Teuf  ela  Klauen  und  brach  daa  .Wort| 
daa  ich  ihm  gelobt«  vor  dem  TIache  dea  Harm. 
Tritt  her»  Fiametti^  dasa  dich  alle  seheo^  du 
Frucht  meiner  Sünden!^ 

Sie  drang  in  die  Bänke,  riss  an  den  Haaren 
daa  yerdutste»  kaum  ach^ihrige  Kind  heraua. 
Es  versuchte  sich  festzuhalten  an  dem  Rockci 
dea  Vaters^  heultaj  und  achrie,  aber  daa  Weib 
aarrta  ea  und  a|Iaaa  M  tot  alch  her. 

iiDa  ateht  ea,'^  achrie  aie^  „die  lebende  Br-i 
Innarung  attndiger  Umaimung.  Aloja  Drankar, 
der  Gendarm,  ist  sein  Vater,  mit  ihm  brach 
ich  dia  Bhel  —  O  Brüder»  o  Schweatanii  ▼er- 
gebt mir,  betet  mit  mir  zum  Lamina  Um  Ver*« 
Kebung  meinei:  groaaen  Sünden 

Sie  achhfg  die  Aima  hoch  in  die  Hdh^  liaav 
aie  Bchwex:  niederfallen  auf  die  mageren  Schul- 
tern dea  Kiudea.  „Auf  die  Knia  mit  dir, 
achmutziger  Bankert,  und  bete  für  die  SündeQ 
deiner  Mutter!** 

Sie  kniete  und  stiess  das  Kind  in  die  Knie, 
du  Lamm  Gottes,  welchea  du  hinweg'- 
nimmat  die  Sünden  der  Weltt  erbarme  dich 
unser,  o.  Jeaiil** 
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Und  das  Kind  schluchzte  unter  heissen 
Tränen:  ^»Brbanne  dich  unser,  o*Jeeal*' 

Frank  Braun  dachte:  ,,Sieh  doch,  der  Gen- 
darm 1**  —  Er  saht  wie  sie  alle  hindrängten 
mL  dem'  Weibe,  wie  de  schielten  nach  des 
Kindes  blondem  Schöpfe.  Er  sah  Venier,  der 
stumpf  dastsnd,  das  Maul  weit  aufsperrte  und 
sich  in  den  Haaren  kratzte. 

Da  hörte  er  Teresas  Stimme,  dicht  an  seinem 
Ohre.  y,Lass  uns  gehen,  Liebster^  lass  uns 
gehen  I  Diese  Leute  sind  schrecklich/' 

Er.  suchte  loszukommen,  aber  es  schien  un- 
möglich. Manche  Nachzügler  waren  noch  ge- 
kommen und  der  Raum  war  so  ttberf  lUlt,  dass 
man  sich  kaum  regen  konnte.  Dazu  war  eine 
starke  Bewegung!  in  dem  Saale,  alles  schob 
Smd  drängte  nach  vome,  um  MatUda  Venie^ 
zu  sehen,  ihren  Mann  und  das  arme  Kind, 
das  die  Fracht  ihrer  Sttndm  war. 

„Bs  geht  nicht.*'  flüsterte  er  ihr  zu.  „Wir 
müssen  warten,  bis  sie  ein  weni^  ruhiger  sind.^ 
Sie  drängte  sich  eng  an  ihn,  hielt  seine  Hand 
in  ihren  heissen  Händen. 

Der  Amerikaner  sagte  ein  Gebet,  alle  knieten 
und  sprachen  seine  Worte  tait  Dann  hiess 
n  sie  aufsteheki  und  begann  seine  Ansprache. 
Er  sprach  ruhig  und  fast  flüssig,  aber  es  war, 
als  ob  unter,  seinen  Worten  ein  wildes  FeueK 
laure,  bereit  jeden  Augenblick  zu  hellen  Flam- 
men auszubrechen.  £a  waren  dieselben  armen, 
alten  Gedanken  —  dass  der  Herr  gnädig  siei  — 
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und  dass  er  auch'  voll  Zornes  sei.  Dass  def 

Heiland  sein  Blut  gegeben  habe  für.  der  Men- 
tcheo  Sttnde  — >  und  dass  man  mit  ihm  kimpf  en 
tnüsse  gegen  des  Satans  Gewalt  Die  Macht 
des  Teufels  sei  uneiidlich  gross  —  aber  des 
Erlösers  ICraft  sei  noch  viel  etärker.  Und  der 
Mensch  müsse  unter  des  Heilandes  Fahne  nus« 
siehen  und  in  seinem  Renen  die  Schlacht 
schlagen  gegen  den  Satanas. 

Leise  klatschend»  wie  aus  einer  Regenrinne 
bei  leichtem  Schauer  flössen  die  alten  Sätze. 
Aber  Frank  Braim  fühlte,  dass  ein  Wind  wehte 
Und  dass  ein  wilder  Sturm  durch  die  drückende 
Schwüle  fahren  müsse.  Er  presste  Teresa  fest 
an  sich»  als  wollte  er  sie  einhüllen  in  einen 
Mantel.  ,,Hör  zu/'  flüsterte  er»  »»hör  su.^ 

Die  Finger  des  Amerikaners  krampften  sieh 
ineinander»  in  der  dumpfen  Stille  hörte  tnan  die 
Gelenke  knacken.  Einen  Augenblick  schwieg 
er»  dann  rlss  es  sich  von  seinen  Lippen: 

,,Gott  gab  mir  ein  Zeichen  1^ 

Und  laut  schrie  er  noch  einmal:  »»Qott  gab 
mix:  ein  Zeichen  I*^ 

Bs  war»  als  habe  er  mit  diesem  Wort  den 
grossen  Fluss  überschritten»  der  ihn  aufhielt 
auf  seinem  Wege.  Er  blickte  rasch  über  die 
Versanmilung»  sah  die  Augen»  die  sich  in  stairer 
Erwartung  a\if  ihn  richteten. 

»»Wartet  nur,  geliebte  Brüder  und  Schwestern» 
ich  werde  es  offenbaren.  Aber  zuvor  höret  ein 
ander«  und  nehmet  mit  mir  Christi  Blut» 
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um  eure  Seelen  tu  stitrken  für  den  Kampfe 
in  den  ich  eucb  führen  werde/* 

Bi:  ging  sunK  Christusbilde»  bttckte  eich  und 
hob  vom;  Boden  einen  runden»  kupfernen 
WaMerkeeeelt  den  er  dem;  Knechtei  reichte^ 
Dann  nehm;  er  zwei  Flaschen  roten  Weines 
and  g;o88  ihren  Inhalt  hinein.  Br  faaate  den 
Kupferkessel  mit  beiden  Hinden  und  wandt» 
sich  zu  dem;  Gekreuzigten« 

Herr  Jesu  Christfff»  der  du  der  Welt 
Sünden  trägst  I  In  deines  Priesters  Hand  wan- 
delst du  den  Wein  au  deinem;  Blute,  dasei  ac 
davon  geniesse  und  deine  göttliche  Kraft  emp- 
fanget Du  haat  auch  mich  gesalbt  in  deinesi 
Vaters  Haus,  so  wolle  auch  diesen  Wein  durch 
das  Wundei:  dec  Gnade,  zu  deinem  Blute  wan-* 
dehi.^« 

Langsam  kniete  er  niederi  seine  Lippen  $nm' 
tuelten  leisei  Gebete. 

Niemand  sprach,  es  herrschte  eine  Toten- 
stille. Kaum;  au  rühren  wagte  sich  diei  Geh 
tneinde,  sdbsl  die  Kinder  drängten  sich  atemi» 
los  in  die  Röcke  der  Mütter.  Und  nur  das 
Zweijährige,  das  dicht  neben  ihm*  aas«  auf  den' 
Boden  und  an  seiner  Wurzel  lutschte,  beachtete, 
ihn  nicht  und  schwenkte  die  nackten  Aermchen 
in  der  Luft 

Minuten  vergingen,  Pietro  kniete  und  betete. 
Leise  begann  er  und  fleht»  um  den  Segen 
des  Herrn.  Bald  aber  ^pirde  aus  seinem  Gebet 
ein  lautea  Schreien,  ein  Brüllen,  eia  Rinceii 
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tnit  Gott,  Ulm  woUe  er  ihn  swingen  Iteniactoc 
zu  kommen  \md  ihn  zu  segnen.  Die  Augen 
fMt  geschloasen,  warf  ier  «ich  jmit  dem  g«n* 
Mn  KBrper  hbi  tmd  her,  Iffttnoilte^  sieh  und 
«ich  mit  den  Händen  in  den  Haaren,  während 
fingtralBK,  bald  vereiniielt,  bald  ins  ChoM  dia 
Leute  ,yAmen*'  riefen  und  „Gelobt  aei  Gott'*. 
Dia  achwälanden  Pachfadcahi  httUten  aia  in 
einen  dicKan  roten  NebeL 

Plötzlich,  knit  einem  Ruck,  atand  Pietro  jauf. 
BSr  drehte'  Mif  dem  PuaM  imr  und  atrackia 
den  kupfemen  Kessel  mit  beiden  Händen  jler 
CMnainda  aiitgai^.  Bin  waltaar  Glana  lag  auf 
seinem  Gesicht. 

„Dar  Harr  hat  mein  Gabat  arhttnl^'  rief  er 
und  führte  den  KeMsl  an  die  Lippen.  „Und 
auch  ihr,  ihr  alle  sollt  seiner  Gnade  teilhaftig 
werden.  Kommt  her  und  trinket  daa  Heilandaa 
BlutI*« 

Bin  Schauder  ging  durch  die  Veraammlung; 

keiner  sagte  ein  Wort,  aber  die  Lippen  aller 
aehienen  aich  att  bewegen.  Ihre  Augen  atan« 
den  weit  auf  und  die  KSpfef  atrackten  aich 
nach  yomei. 

MatUda  Vaniar  nahm  den  Kupf  erkaasel  aüi 
seinen  Händen,  sie  trank. 

„Es  ist  BlutI'*  achria  aia  auf.  „Ea  iat  BlutI 
Der  Herr  hat  den  Wein  verwandelt  I*^ 

Ihr  greller  Schrei  brach  aich  an  den  Wänden, 
sprang  von  allen  Seiten  durch  den  Raum.  Dia 
Versammlung  drängte  nach  vorne;  Girolamo 
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■eoro  aalim  den  Kelch.  ^Intl  Blutl^  gurgelMi 

er  aus  seinem  Kropf.  Er  setzte  noch  einmal 
■n  und  tttt  einen  tiefen  Zug* 

Die  Umstehenden  tranken,  in  wenigen  Augen- 
blicken war  der  Kessel  geleert  Pietro  gosa 
ihn  ynm  neuew  voll,  loiiete  nieder^  betete  und 
bot  den  verwandelten  Wein.  Man  gab  das  Ge- 
fiee  der  Ueinen  Fiametta  Venier,  sie  drängte 
sich  durch  die  Reihen  und  gab  jedem  zu  trin- 
ken. Als  sie  Tor  ihrem  Vater  stand,  aitterten  ihre 
Arme,  aus  Furcht,  er  würde  sie  schlagen ;  es  sah 
aus»  als  ob  sie  den  Kessel  fallen  liesse.  Aber 
Venier  griff  za  und  nahm  den  Kessel,  er  setate 
an  und  leerte  ihn  mit  einem  gewaltigen  Zuge. 
Dann  liess  er  sich  schwer  auf  die  Bank  f alleoc 

Wieder  goss  der  Amerikaner  Wein  hin- 
ein und  betete  um'  das  Wunder  der  V^wand» 
lung.  Und  Fiametta  lief  herum  \md  bot  die 
Gabe  den  GUlubigen.  Die  Mflnner  brummten: 
„BlutI  BlutI"  und  die  Weiber  kreischten:  „Es 
ist  des  Heilandes  Bluti^*  Bin  kleiner  Junge 
weigerte  sieh  und  spie  den  Sehlucf  aus,  den 
er  getrunken,  aber  man  hielt  ihn  fest,  gose 
ihm  den  Wein  in  die  Lippen  und  zwang  ihn, 
zu  schlucken.  Die  alte  Sibylla  fasste  den  Kes- 
sel mit  beiden  Hibiden  und  gab  dem  MSdchen 
ihren  Stock  zu  halten.  Sie  betete  stumm  und 
tat  einen  tiefen  Zug.  Bine  alte  Bäuerin,  die 
neben  ihr  sass,  fragte:  „Blut?'^ 

Die  Bettlerin  nickte  glückselig  und  reichte 
der  Nachbarin  den  kupfernen  KesseL 
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'  Alle  tranken.  Immer  neue  Plnchen  goeeert 

aich  in  das  Gefäss  und  verwandelten  ihren 
Inhalt  zu  Bhit.  Qeachäftig  trippelte  FiamettH 
durch  den  Saal,  ihr  Gesicht  strahlte  und  aller 
Schmers  war  vergeasen.  Sie  reckte  aich  lauf 
den  Fussspitzen  und  reichte  Teresa  den  Trank 

Das  Mädchen  achüttelte  den  Kopf  und 
machte  eine  abweiaeude  Handbewegung.  Aber 
Frank  Braun  flüsterte  ihr  ins  Ohr:  ^Nimm 
doch,  tu  aOy  ala  ob  du  ttünkeatt^ 

Teresa  gehorchte,  dann  reichte  sie  ihm  den 
KeaaeL  Er  fOhltet  wie  aller  Augen  aich  auf 
ihn  wandten.  Er  schlug  ein  Kreuz,  dann  trank 
er. 

Ba  war  guter,  klarer  Wein« 
Er  wollte  daa  Gefäsa  aurttckreichen^  aber 
der  taubatumme  Gino  kroch  unter  der  Bank 

h'ervor  und  g^f  darnach;  hastigj  trank  er,  in 

lairaen,  gierigen  Schlttcken.  Er  war  der  letale 
von  allen. 

„War  ea  Blut?^'  flüsterte  Tereaa.  Frank  Braun 
nickte.  Sie  machte  keine  Miene  mehr  au  gehen} 
ihre  Hände  brannten,  eng  drückte  sie  aich  in 
aoinen  Arm.  Sie  sog  ihr  Tuch  über  den  Kopf» 
trotz  der  unerträglichen  Hitze,  und  nur  ihre 
Blicke  brachen  heraus  aus  dieser  sicheren 
Hut  und  hefteten  sich  fest  an  das  Christusbild 
und  an  den  Mann,  der  darunter  atand. 

Unbeweglich  atand  er  da  mit  geachloaaenen 
.Augen,  die  Hände  eng  ineinander  verschränkt 

Girolamo  Scuro,  der  Knechti  hatte  aich  neben 
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ihm  erhoben.  Er  stimmte  das  Fastenlied  an, 
und  dröhnend  fiel  die  Gemeinde  ein*  Der  Ge« 
sang  schien  wilder,  rauschender  zu  sein  — 
diese  trügen  Köpfe,  seit  vielen  Monaten  jedeo 
Alkohole  entwöhnt,  entsSndeten  eich  iMch  in 
den  Troi>fen,  die  sie  genossen  hatten.  Wie  ein 
Schlachtgeeang  scholl  es  durch  den  Raun: 

„WundenfoU,  erbUustf  eiUkri^ftett 
An  das  Opferholz  geheftet, 
Seh  ich  wie  ein  Gottmensch  stirbt 
Und  den  Sündern  Heil  erwirbtl 
Jesu,  drucke  deine  Schmerzen 
Tief  in  aller  Christen  Hensem 
Lose  mir  deines  Todes  Pein 
Trost  in  meinem  Tode  seinJ* 

Der  Amerikaner  winkte  Und  sie  schwiegen 
in  Augenblick.  £r  sang  leise,  wie  im  sich 
gelber,  die»  Strpphe: 

„Dich  zu  binden  und  zu  schlagen, 
Zu  beschimpfen  und  zu  plagen, 
Nahet  sich  der  Feinde  Schar 
Und  du  gibst  dich  willig  darl"* 

Und  m  dröhnender  Begeisterung  heulte  die 
Geneinde  den  Choras  und  tranpelte  dasu  den 
Takt  mit  den  Eüssen: 

„Jesu  drücke  deine  Schmerzen 
Tief  in  aller  Christen  H erzen  l 
Lass  mir  deines  Todes  Pein 
Trost  in  meinem  Tode  seinf 

Dann  qp^nch  er,  hastig,  fanatisch,  nit  beideo 

Händen  w^it  in  die  Luft  grj^ifend: 
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,)B^d^I  Schwestern  1  Gott  hat  euch  reichfi 
Gnmde  geschenkt  und  euch  allen  Sohnes 

^  heiliges  Blut  gereicht.  Aber  er  will  mehr  von 
<  euch,  als  nur  das  Lob  eurer  Lippen,  mehr  als  . 
Gebet  und  Gesang  I  Wir  wollen  ihm  dienen 
iDit  Leib  und  mit  Seele  und  für  des  Sohnes 
Bhit,  das  er  uns  gab,  wollen  wir  ihm  unsef 
Blut  geben.  Das  Lamm  Gottes  wurde  ge^ 
'  höhnt  und  geschlagen,  von  seinem  heiligen 
Leibe  tropfte  das  Blut  unter  der  Geissei  Hie- 
ben I  Nun  wohl,  lasst  uns  seinem  Beispiel  fol- 
gen, lasst  uns  den  Leib  kasteien  und  unset 
Blut  hingeben  für  den,  der  sein  Blut  vergoss 
\ua  der  Welt  Sünden  wfflen> 

Er  ging  hinter  seinen  Stuhl  und  schlepptü 
toit  Scuros  Hilfe  von  der  Wand  her  einen 
Sack  heran.  Er  band  ihn  auf  und  schüttete, 
seinen  Inhalt  auf  den  Boden.  Stöcke  fielen 
heraus  und  Domenxweige»  kurse  Hundspeit^ 
sehen»  Birkenruten  und  Haselgerten.  Br  eiw 
l^riff  eine  starke  Rute,  in  der  zwischen  den 
I  Weidengertoi  Akasiensweige  mit  hartmi  lan- 
gen Domen  staken.  Dann,  dicht  unter  dem 
Christusbüde»  sog  er  den  Rock  aus  und  das 
Hemd. 

Bas  sur  Hose  stand  er  nackend  da.  Sein 
Leib  sah  schwarz  aus,  sogar  die  Arme  waren 
dicht  behaart.  Lange  Zotteln  bedeckten  die 
Brust,  er  schien  irgendein  seltsamer  Affe  imd 
kein  Mensch. 

„Ich  will  euch  ein  Beiq>iel  geben  1^*  rief  er. 
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Br  nahm  noch  eine  Rute  voln'  Boden  Ms: 

und  hob  beide  Hände  hoch  in  die  Luft. 
Lamm  Gottee,  erlöse  unsl*^  echrie  er  und  Hern 
die  Ruten  mit  mächtigen  Streichen  nied^aUen 
Sie  trafen  den  Rücken  und  die  Schultern  unc 
die  Stacheln  bohrten  sich  heftig  ins  Fleiscli 
Er  ris8  sie  wieder  hoch,  sogleich  sah  man  durct 
die  langen,  schwarzen  Haare  hindurch  rotf 
Blutstropfen  sickern.  Und  wieder  zischten  die 
echweren,  schwärzen  Ruten  durch  die  Luft  und 
fuhren  klatschend  über  Arme  und  Brust 
Bin  vorstehender  Dom  traf  die  linke  Wangre^ 
ritste  sie  der  LUnge  nach  und  hlnterliess  eimn 
roten  Streif. 

Seine  Züge  verserrtta  sieh,  schneller  itnd 
immer  schneller  fielen  die  Streiche«  In  deri 
dumpfen  Stille  hörte  man  das  Sausen  lind 
Pfeifen  in  der  Luft  und  das  laute  Klatschen, 
der  Gerten  auf  der  nackten  Haut  Sein  Ober- 
körper wiegte  sich  hin  und  her,  die  bleichen 
Lippen  bewegten  sich  unaufhörlich  in  leiaen 
Gc^te. 

Plötxlich  hielt  er  inne.  Seine  Brust  ging  hoch« 
der  Atem  stiese  sich  wie  aus  Kolben  aus  den 

{nichtig  arbeitenden  Lungen.  Br  streckte  beide 
Anne  nach  vorne  auS|  wie  Palmensweige  hielt  j 
er  die  Ruten  über  die  Gemeinde.  I 
,iHört  Brüder  V*  rief  er.  ,yHört  Schwestern  I  Idui 
will  euch  das  Zeichen  geben,  das  mir  Gotll 
der  Herr  offenbarte.  Er  will  euch  errettenj 
alle,  alle,  von  den  Qualen  des  ewigen  Todes J 
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aii^Und  darum  senkte  er  in  me^inen  Leib  dfoy 
ft^iOeist  MinM  treueateu  KniH^htQ«:  ich  b^in 

i!i(#EliaSt  der  ProphetI'* 

fiM  Br  «pnng  in  die  Höhe,  mit  beiden  BeiMO 

1  unicugleich,  es  war,  als  ob  er  fliegen  wollte,  ^ 
dic^wendte  «ch  zu  dem  Oekreuaigtent  liüpftr  vw 

iuictihm  auf  und  nieder  und  rief:  „O  Lamm  Gottes» 

ro^  welches  du  hinwegnimmst  die  S&ndea  ^ 
sAfWelty  erlöse  uns,  o  Jesu!** 

m    Und  über  beide  Schultern  sausten  in  schar* 
iw  f en  Hieben  die  dornigen  Ruten  und  aeffleiißlif 
ten  den  blutigen  Rücken. 

Die  Frau  des  Venier  sprang  hoch  von  dfn 
Knien.  Sie  streifte  hastig  die  blaue  Bluse  ab 
und  riss  in  Fetzen  ihr  Hemd  von  den  Schultern. 

y,Schlage  michl^*  schrie  sie  heiss.  ,,Schlage 
michl  Du  bist  BUas,  du  bist  4er  PzopbetI 
M  Schlage  mich!  Ich  will  leiden  für  dm  HercHi 
'^  'dex  uns  sein  Blut  gabl^'- 

^  Ronchi,  der  Schneider,  griff  eine  Peitsche 
^  und  fasste  sie  mit  den  Zähnen,  um  mit  den» 

Hfinden  den  Rock  auszusieben.  (Hrolamo 
^  Scuro  folgte  ihm,  seine  riesigen  Fäuste  grif« 

fen  zwei  schlanke  Haselstäbe. 

•i 

Wieder  wandte  sich  der  Amerikaner  zu  det 
Versammlimg.  „Bilder  1  Schwestern  t  Der  Teu- 
fel geht  umher  auf  dieser  Welt  und  spottet 
«  des  Lammes,  das  seinen  Leib  gab  für  unsere 
Sünden.  Ueberall  schlägt  er  sein  höllisches 
Haus  auf,  doch  besonders  in  den  Leibern  der 

i 
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armen  Menschen.  Wir  aber  wollen  ihn  aust 
traibenl  Wir  woUen  ihm  mx  Leibe  rücken,  mit 
Gebet  und  Gesang  und  wenn  er  nicht  wei- 
chen will,  so  greift  w  den  Ruten  und  Geieeelnl 
Dm  wird  er  fliehen,  wie  ein  Gestank,  und  der 
Sieg  ist  unser.  Auf  Brüder,  auf  Schwestern, 
singet  und  betet  1  Folget  mir  in  die  Schlacht 
gegen  die  Rotte  der  Hölle,  folget  dem,  der  euch 
▼oranschreitet  im  Kampfe,  Elias,  dem  Prophe- 
ten I  —  Ich  führe  euch:  schlaget  mich,  peit- 
schet michl  Mein  Blut  fliesse  für  Jesum  Chri- 
stum, unsem  HermP 

Bt  wandte  sich  an  die  ihm^  «unfichst  «tehen- 
den,  aber  keiner  wagte  es  den  Arm  gegen  ihn 
SU  erheben.  Da  schrie  er  sie  an:  nWas  sau- 
dert  ihr,  Saumselige  ?  Glaubt  ihr,  der  Herr  Hesse 
Spott  treiben  mit  sich?  Hört  ihr  nicht  den 
Sattti  lachen  ob  eurer  Schwäche?  Schlage 
mich,  Ronchi,  schlage  mich,  Girolamo,  und  du 
Matilda  Venier,  nimm  die  Rute  und  schlage 
michl** 

Das  Weib  hob  eine  Domenrute  vom  Boden, 
aber  sie  schlug  ihn  nicht.  Auch  diei  Männer 
sauderten  und  standen  still  mit  erhobenen 
Annen« 

Da  schrie  er:  „Ihr  sollt  mich  geissein,  höit 
ihr?  Ich  befehle  es,  der  Prophet  Elias!  Mein 
Blut  soll  fli essen  zum  Preise  des  Herrn! 
Schlage  2U,  Schwester  Matilda,  schlage  zaV* 

Das  Weib  schloss  die  Augen  und  schlug. 
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Und  der  Schneider  echlug  xu  und  Oirolemo 

Scuro  mit  beiden  mächtigen  Fäusten. 

„Stärker»  etürkerl''  schrie  Pietro. 

Die  Streiche  klatschten  und  fielen  hagele 
dicht  Das  Weib  heulte:  »»Schlagt  mich  auch» 
mich  auchl  Ich  will  leiden  für  den  Herrn  1^ 

Der  Knecht  gab  ihr  einen  Streich  mit  dem 
Haeelatock»  der  eich  von  den  Schultern  herab 
bis  zur  Hüfte  rot  abzeichnete.  Sie  schrie 
sufheulend  vor  Schmers»  brach  fast  in  die 
Knie.  Aber  gleich  richtete  sie  sich  wieder  auf 
und  brttUte:  »»Mehr»  mehrl  Schlagt  michl 
Treibt  den  Satan  aus  meinem  Leibe  P 

Zugleich  schlug  sie  mit  wilder  Kißit  ihrü 
Domennits  Uber  Sciuros  Brust 

Pietro  Nosclere  rief :  „Singet  und  betet  I  Höret| 
Brttder»  den  achtunddreissigsten  Vers  des  acht* 
undsiebzigsten  Psalmes:  ^r  aber  war  b2um*<^ 
herzig  und  veigab  die  Missetat  und  vertilgte 
sie  nicht  und  wandte  oft  seinen  Zorn  ab  und 
liess  nicht  seinen  ganzen  Zorn  gehenV* 

Br  wiederholte  den  Vers  halb  singend  wi€l^ 
der  und  wieder  und  die  Gemeinde  sprach  ihn 
mit  in  seinem  Tonfall.  Im  Takte  fielen  diü 
Ruten  und  Peitschen  a\if  die  nackten  Leiber. 

Girolamos  braunrote  Haut  bedeckte  sich  mit 
Blut  Bin  Streich  Pietros  traf  den  rietigen 
Kropf»  er  schien  noch  mehr  zu  schwülen  und 
hing  wie  ein  ungeheurer  rotblauer  Kürbis  ttber 
der  mächtigen  Brust  Der  Schneider  war  düxT| 
die  Ripi>en  schioien  ihm  durch  die  etrafft 
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Haut,  Uber  der  sich  Krusten  von  Blut  und 
Schmuts    bildeten«    Am  gtässlichsten  aber 
schien  das  Bild  des  Weibes  des  Venier.  Ab- 
gfizchit,  bleich  von  ihrer  Krankheit^  leuchteten 
IhM  helfliBen  Atigen  von  fisnatischer  B^^eibt^  ^ 
rung.  Ihre  Arme  waren  dünn  wie  Kinderärm- 
*dient  die  kleinen  Brttste  hingen  wie  leere  Ben« 
Mc9ien  herab.  Aber  sie  raste  springend  und 
tttcurend  herum  und  schrie:  ^^Schlagt  michl  | 
Schlagt  inicht  Treibt  den  Tenfd  ßxHB  meinem  i 
iJbibel"  I 

D»a  i^Weifihrige  Kind  btüUte,  der  Knecht  | 
schob  es  mit  dem  Pusse  zur  Seite.  Die  kleine 
Ffiunetta  ergriff  es»  hielt  es»  in  der  Anga^ 
selbst  getroffen       werden,  wie  einen  Schild  j 
vor  sich  und  drückte  sich  eng.  an  die  achüt- 
Steide  Wand. 

Hinten  schrie  einer:  »^Lasst  mich  durch» 
lagst  mich  duröhl^  Sie  schoben  sich  austtn« 
men  und  machten  ihm  Platz.  £3  war  ein  jun- 
ger» stiernackiger  Bursch»  er  riss  rasch  Jacke 
und  Hemd  mitten  im  Saale  ab  tmd  warf  sie  | 
in  die  Versammhing.  Ihm  folgte  noch  einer»  ^ 
'idn  Alter»  und  der  Junge  half  ihm  den  Rock 
"ftüd^iehen.  Frank  Braim  kannte  sie,  es  waren 
die  Ulpös»  Vater  und  Sohn»  dia  Nachbaren 
des  Venier. 

JeSer  nahm  eine  Peitsche. 

Teresa  liess  ' keinen  BUck  von  dem  Schau-  I 
spieL  Sie  rührte  sich  nichts  ihre  Augen  standen 
•uot  offen.  Mür  Ihtoe  Rtnde  preaeten  airtma 
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Linke,  *e8  wary^als  .erschauerte  ihr  Körper  b«i 
jtdem  Hiebe. 

Plötzlich  hörte  er  sie  rufen;  „Lasst  aie  durch, 
laset  die  alte  SibyUa  durch  1^  Sie  erschrak  selbst 
über  ihren  Ruf  und  presste  sich  poch  enges 
an  ihn. 

Er  sah,  wie  die  alte  Bettlerin  sich  vergeblich 
mühte,  durch  die  Jülenge  su  dringen.  Sie  riss 
-an  Jüppen  und  Jacken  und  stiess  mit  ihrem 
Stocke,  Aber  niemand  kümmerte  sich  um  sis, 
«alles  starrte  gebannt  nach  vorne.  Wie  vor  einer 
Mauer  stand  sie« 

Keiner  achtete  auf  Teresas  Ruf,  er  schien 
verloren  in  dem  Lärm  der  Musik  und  in  dem 
Takt  der  Gebete  und  der  Schläge.  Doch  sah 
der  Amerikaner  zu  ihr  hin  und  schrie  gleich 
darauf  in  hellem  Tone:  „Macht  Platz  für 
bylla  Madrussol^ 

Sie  bildeten  eine  Gasse  und  die  alte  Bett-i 
lerin  kroch  hindurch.  Sie  schob  sich  nach 
vome^  mitten  unter  die  blutenden  Männer. 

Der  Geeang  verstummte  und  die  Arme  hoben 
sich  nicht  mehr.  ,,Was  willst  du,  Schwester 
Sibylle?^*  fragte  der  Prophet. 

Sie  bewegte  die  Lippen  und  deutete  mit  dem 
Stock  auf  ihren  Rücken. 

Der  Amerikaner  zauderte,  er  trat  einen  Schritt 
surück.  Aber  die  Alte  kroch  ihm  nach,  sie 
griff  die  Rute  in  seinen  Händen  und  küsste  siSL 
Da  fasste  er  sich  und  gab  ihr  einen  leichten 
ftchlag  auf  den  krummen  Rücken. 
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Aber  Wim  gmb  nicht  nacht  id«  hob  d«n  Hals 

und  drehte  den  Kopf  ftcitwärts  von  unten  her- 
auf. Unaufhörlich  bewcftcsu  eich  die  stummen 

Lippen. 

,^u  bist  alt  und  krank/^  sagte  Pietro.  Sie  liess  i 
eeine  Hand  nicht  los  und  flehte  stumm. 

£r  taty  als.  verstände  er  sie  nicht  pa  wandte 
sie  eich  mn  und  machte  die  Geste  des  Schreib 
bens.  Einer  gab  ihr  einen  Petzen  Papier  und 
der  Schneider  sog  einen  Bleistift. aus  der  Ho-  . 
eentasche.  Die  Alte  kauerte  auf  dem  Boden 
und  schrieb.  Dann  hielt  sie  das  Blatt  in  die 
Höhe. 

Der  Knecht  griff  ee  und  warf  einen  Blick  dar-  1 
auf,  aber  er  konnte  nicht  lesen.  Da  nahm  IM  i 
der  junge  Giovanni  Ulpo  und  las  laut:  pfin  i 
hast  gesagt»  wir  sollen  alle  unser  Blut  ver«  ; 
giessen  für  Christust  Warum  stösst  du  mich  | 
surttck?^*  Er  gab  das  Blatt  an  Pietro  und  fiigle 
hinsu:  ,Ja,  daa  hast  du  gesagtl** 

Noch  immer  zauderte  der  Prophet  Er  hielt 
das  Blatt  in  der  Hand,  von  seiner  Waipge  fie^  j 
len  dunkle  Blutstropfen  darauf.  | 

Sibylle  trat  au  der  Frau  des  Venier,  eis 
knöpfte  langsam  ihr  Kleid  vome  auf  und  be- 
deutete jener,  ihr  2U  helfen.  Die  Frau  giiff 
SU,  sog  ihr  mühsam  einen  Arm  aus  dem  Aermel  ' 
und  streifte  das  Hemd  zurück,  so  dass  eine  ' 
Schulter  entblösst  war  und  ein  Teil  des 
Rückens.  I 

Pistro  sah  ihr  za.  j,8chlag  sie.'*  befahl  er.  | 
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Und  Matilda  liess  ihre  Rute  auf  dm  Rttcktn 
der  Alten  fallen. 

Aber  Sibylla  etlen  ele  surttcE  Sie  warf  akh 
vor  Pietro  auf  die  Knie  nieder  und  iimschlang 
seine  Pttsae. 

„Sie  Willy  daaa  du  ea  tun  sollet^  ea^to  Am 
Alto  Ulpo. 

Und  der  Schneider  rief:  ^fixk  mueat  im  tunl 
Du  bial  dM  Propbett^ 

Der  Amerikaneir  kniete  nieder  neben  der  Bett- 
lerin. Beido  lagen  vor  dem  Getveuaigten  in 
briaaem  Gebete. 

^Herr,  helfe  mirl  O  Lamm  Qottea^  evbttxH 
JAichl"«  atöhnte  Pietro« 

Dann  «prang  er  auf  und  seine  Rechte  faest«| 
fest  die  domige  Rute.  Er  achloaa  die  Augen, 
Und  schnell,  ohne  Unterlasa,  fielen  die  schwer 
ren  Streiche  auf  die  arme  Alte.  Ihr  gelähmtes 
Leib  wand  sich  und  krOmmte  aich  au  aeinao 
Füssen,  die  zerrissene  Schulter  schimmerte  rot 

Und  «c  achlug  aifli  und  achhiß  blind  und 

rasend. 
Da  geschjfth  es  — 

Sibylla  Madruaao  richtete  sich  auf.  Brat 
kniete  sie,  dann  reckte  sie  sich  zu  voller  Höhe. 
Und  ihr  Leib,  durch  dreiaaig  Jahre  gekrümmt 
in  grässlichem  Krämpfe,  hob  sich  hoch  und 
überragte  um  Kopfeslänge  den  Propheten. 

Br  atand  vor  ihr,  zitternd,  aeine  Hand  Ueaa 
die  Rute  fallen. 

Aber  ihre  Lippen  öffoeten  aich,  laut  imd 
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Umr  Uanpen  die  Worte:  ^er  Henr  hat  mich 
gesegnet  durch  deine  Hand.  Gesegnet  seist 
du,  den  der  Herr  sandte 

Und  sie  beugte  sich  und  nahm  seine  Hand 
und  küsste  sie  demütig. 

Ein  furchtbares  Schweigen  lag  in  der  Halle, 
keiner  wagte  die  Lippen  su  öffnen.  Selbst 
Pietro  schwieg.  Da  rief  Giovanni  Ulpo: 
JSin  Wunderl  Pietro  hat  ein.  Wunder  getan  1'^ 

Aber  Ronchi,  der  SchneideXi  unterbrach  ihn : . 
„Schweig  dochl  Elias  hat  es  getan.   £r  ist 
Elias,  er  ist  der  Prophet  I  EliaSi  der  Prophet, 
hat  ein  Wunder  getan  I*' 

Alle  schrien,  alle  heulten  durcheinander.  „Ein 
Wimder  I  Ein  Wunder    Sie  schobeui  sie  dräng- 
ten nach  vorne,  jeder  wollte  die  Qdieilte  eehen,  \ 
jeder  den  Propheten  berühren.  Sie  traten  sich  i 
und  achlugen,  die  Weiber  kreischten  und  die  > 
Kinder  heulten  laut.  | 

Dann  httrle  man  die  Stimme  des  Propheten:] 

,,Auf  die  Knie,  Brüder  und  Schwestern,  a\if  die J 
Kniet  Danket  alle  unserm  Herrn  Jesu  Christo! 
Nicht  ich  tat  das  Wunder,  Gott  tat  es  durcbfi 
meine  Mandl  Betet  und  danket  ihm  und  aingl 

ihm  Preis  in  alle  Ewigkeit  I'^  I 

Er  stimmte  das  Osterlied  an  und  alle  fielen 

ein: 

»O  Meer  der  Seligkeiten, 
Für  dich,  o  Lamm  zu  stniUn! 
Der  Saian  sank  zur  Nacht, 

Gewonnen  ist  die  Schlacht! 
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Allelüja!  Alleluja!  Alleluja  r 
Wie  du  vom  Tod  erstanden  bist^ 
Lass  uns  ersuha,  Herr  Jesu  Christi 

Und  das  JLied  schwoll,  als  wollte  es  die 
W8nde  verbrechen  und  die  Decke  in  Trümmer 
reissen  und  aus  dem  Tale  hinaus  in  alle  Him- 
mel steigen«  Alleluja  I  Alleluja  I  Alleluja  t 


Trank  Braun  hob  das  Mädchen  von  dem 
Stuhle,  willenlos  Hess  sie  sich  führen.  Er 
mussfce  sie  unter  den  Armen  stützen  und  fest- 
halten, jeden  Augenblick  schien  sie  zu  fallen. 
Es  gelang  ihm  endlich,  an  der  Wand  vorbei 
zu  kommen,  zwischen  den  Knieenden  die  Türe 
SU  erreichen. 

Er  warf  noch  einen  Blick  zurück.  Alle  lagen 
betend  auf  den  Knien,  nur  Pietro  stand  unter 
dem  Kruzifix  und  neben  ihm,  hoch  aufge* 
'  richtet,  Sibylla  Madrazso.  Der  rote  Schein  der 
,  Pechfackeln  fiel  auf  ihr  hageres,  scharf  ge- 
schnittenes Gesicht,  die  grossen,  grauen  Augen 
lagen  tief  in  den  Höhlen  — - 

O  ja,  sie  musste  einmal  schön  gewesen  sein  I 

—  Hinten  in  der  Ecke  kauerte  der  taub-i 
stumme  Oino.  Er  hatte  den  kupfernen  Kes^ 
sei  gefunden  und  leckte  begierig  die  letzten 
Tiopfisa  ~ 
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In  manchem  Munster  nistete  die  Taubem 

Vor  der  Legende  bog  die  Welt  das  Knie^  1 
Des  Mittelalters  frommer  Köhlerglaube,  j 
Ich  weiß  es  wohl,  auch  er  war  Poesie,  t 

Anto  Mobs,  Buch  der  ZeiL 

rxer  kühle  Seewind  schlug  ihnen  ins  Geeicht 
^  Teseea  taumeltet  wie  ein  Tnmkoner»  der  üis 

dumpfem  Keller  heraussteigt  auf  die  Strasse 
und  in  dem  Augenblicke  erst,  wo  ihn 

ffischs  Luft  umfüngti  seines  Rausches 

bewusst  wird* 

Er  musste  sie  fast  tragen»  setste  ihr  xnttl^ 

sam  einen  Fuss  vor  den  andern. 

Sie  gingen  den  näheren  Weg  durch  das  Dorf  i 
er  suchte  vergeblich  nach  einer  Bank,  auf  deij 
sie  hätte  ruhen  können.  Als  sie  an  der  Kirch« 
vorbeikamen,  fiel  ihm  ein,  dass  man  dort  wcAl 
rasten  könnte.  Er  drückte  auf  die  Klinke^  dia 

Tttr  war  nicht  verschlossen. 
Sie  traten  ein,  der  Mond  fiel  durch  die  langen 

Scheiben.  Nirgends  standen  Bänke,  nur  nie^ 
drige  Schemel  an  den  Seiten;  so  ftthrto  er  «i| 
sum  Altar  und  aetxte  sie  dort  auf  die  Stuft» 
Bi:  woUts  Ihre  heiss«  Stirn  k(UüeD|  |^  msA 
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Weihwaafserbecken  und  tauchte  soin  Taschen« 
tach  hinein.  Abec  das  Wamer  war  faul  und 
atank« 

Er  kehrta  aurttck  aum  Altarei^  aetate  aich 
neben  aia  und  atreichelte  leiae  ihre  Schiifen 
und  Hände.  Langsam  beruhigte  aie  sich. 
Schweigend  Saasen  aie  nebeneinander,  lange 

Zeit. 

Br  itli^ubte,  sie  würde  aiifstshen,  ttttf  au  beten. 

—  Ueber  dem  Altar  hing  das  Bild  der  Madonna; 
sie  trag  das  Knäbleia  im  Arme  und  sieben  sil«» 
6eme  Schwerter  staken  in  ihrem  Herzen.  Zu 
ihren  Füasen  lagen  viele  friache  Roaent  Und 
^er  wusste,  dass  sie  Teresa  geopfert  hatte. 

Aber  das  Mädchen  sah  nicht  einmal  auf.  Sie 
4chien  sich  gar  nicht  bewusat  au  sein,  dess 
sie  in  der  Kirche  war.  Frank  Braun  dachte; 
f^Arme  Madonna,  der  Prophet  hat  dich  ent- 
thront.** 

Br  fühlte  eine  tiefe  Befriedigung.  Daa  allee 
war  sein  Werk;  die  Marionetten  tanzten  und 
spielten  das  Spiel»  das  er  ihnen  einbliea.  Die 
t^robe  war  gemacht  und  sie  klappte.  Br  was 
ein  guter  Regisseur  und  er  wollte  sein  Stück 
schon  so  herausbringen,  daas  es  Aufsehen  er- 
regte in  dem  Narrentheater  der  Weltgeschichte. 

Sein  Kopf  war  eine  gute  Requiaitenkanmier, 
aller  Mummenschanz  der  Historie  lag  da 
hübsch  aufgestapelti  schön  geordnet  nach  Völ-i 
kern  und  Jahrhimderten.  Die  Rollen  waren  ver«4 
teiltj  imd  er  würde  seine  Puppen  anzieh en,  so 


Digitized  by  Google 


bunt  und  wild»  würde  einen  Faschinen  aiaclMm» 
wie  die  Welt  noch  keinen  gesdien, 

Teresa  aber  sollte  der  Star  werden  —  trotx 
den  Propheten* 

—  Und  warum  sollte  er  nicht  Entree  nehmen  f  ' 
Wer  das  Geschäft  eines  Theaterdirektoni  nichl 
eo  init  wie  }edee  andere?  Dies  war  ein  gruttr 
Job  und  er  konnte  viele»  viele  Millionen  tragj^m 

Ach^  Val  di  Scodra  war  ein  so  schöner  Naym 
wie  es  Delphi  war  und  Kevelaer  und  Lourdes  ^ 
und  Valle  di  Pompelt  —  Bartolo  Longo  war 
heute  schon  der  reichste  Mann  in  Italien  und 
doch  war  seine  jämmerliche  Muttergottes  voo 
Pompel  nicht  drei  Franken  wert,  als  er  «It  i 
erstand  I  —  Er  aber  begann  hier  gleich  mit  i 
einem  ganzen  Heer  von  Wundertätern  undj 
hatte  allererste  Kräfte  in  seinem  Ensemble. 

Frank  Braun  Überlegte.  Man  musste  das  Tsl 
von  Scodra  kaufen,  alle  Häuser  und  alles  Land. 
Das  wäre  schnell  genug  gemacht  und  würde 
kaum  ein  paar  hundert  Mille  kosten.  Und  dann  \ 
dreimal  soviel  für  die  Reklame  ach,  er  i 


nügte  durchaus  für  den  Anfang.  ' 
Freilich»  die  hatte  er  nicht  Aber  er  hatte 

Freunde,  die  sicher  intelligent  genug  waren, 

ihm  für  diese  Sache  Kredit  zu  geben.  Er  würde 
eine  O*  m.  b.  H.  gründen  mit  einem  schönen  | 
Titel  —  Gesellschaft  zum  Heiligen  Herzen  Jesu.' 
Und  das  war  gewiss:  er  wollte  nur  Juden  hll^% 
einnehmen  in  diese  chrlsfliche  Genossensohfl^  1 


würde  kamn  eine  Million 


tOehtige  Leute,  die  etwas  vmtaodeo  vom 
•ehäft 

Dann  kamen  die  Orfindnngen.  Oleich  ein 
I  Dutzend  grosse  Hotels»  auf  halber  Höhe  iai 
r  Ibftkreise  um  den  See.  Acht  dontsehe,  wmdk 

I  englische,  ein  italienisches  und  ein  slavischsai 
Auch  eines  für  die  Fransosen?  Ach  nein,  das 
möchte    sich   nicht  rentieren,  die  Franzosen 

'  araren  Heiden  und  würden  doch  nicht  kommen. 
Und  eine  Reihe  michtiger  Herberg^en  für  die 
Pilger  und  eine  Basilika,  hinter  der  sich  die  des 
Bartolo  Longo  verkriechm  musste.  Auch  Si^ 
natorien  und  entzückende  kleine  Chalets. 

Rings  um  den  See  liess  er  eine  Galerie  durch 
den  Felsen  schlagen,  schuf  einen  kreisrunden 

^Pfad.  Ueberau  ankerten  schwimmende  Bade» 
hSuser  und  der  See  selbst  war  di^  grosss 
Wanne  und  der  Gesimdbrunnen  für  alle  Lei- 
den« 

Wunder  darum  war  ihm  nicht  hanget 

Bines  hatte  er,  das  hunderte  von  Menschen 
mit  ihren  Augen  sahen!  Wie  viel  Wunder  hatte 
f  Lourdes  im  Jahre  ?  Selbst  der  albeme  Schwind- 
ler von  Valle  di  Pompe'i  brachte  ja  schon  einen 
guten  Rekord  I  —  Wo  fünfhundert  Menschen 
glaitbten-,  da  würden  es  auch  fünfzig  Millionen 
tun  —  so  würde  er  jede  Woche  sein  Wunder 
iMbenl 

Von  vorneherein  musste  man  die  Industria 
oirganisieren.  Da  war  das  Wasser  des  Sees^ 

das  man  in  ungeheuren  Mengen  e3q)ortieren 
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Konnte,  es  würde  mit  fünf  Nullen  alle  Kon- 
kuirens  schlagen»  Jordanwasser  und  Eau  du 
Lourdes.  Heilige  Oelbäume  pflansts  man  um 
die  Basilika  und  jedes  Blatt  war  seine  Krön«  | 
wert   Die  Souvenir-Artikelchea,  die  Rosen-  < 
kränxe  und  all  den  billigen  Tand  für  die  Pilger 
tnusste  man  an  Ort  und  Stelle  fertigen.  Oben  1 
bei  der  Landstrasse,  eine  halbe  Stunde  nur  | 
vom  Dorfe»  war  zwischen  den  Felsen  einenge- 
rlumige  flache  Stelle,  auch  ein  Oiessbach  ging 
da  herab.   Da  war  die  Wasserkraft  —  dort 
musste  die  Fabrik  hinkommen«  Aus  Sachsen 
holte  man  die  Werkmeister  

Die  Fiavi  aber  gab  das  elektrische  Licht  fttr 
den  Wallfahrtorty  sie  hatte  Kraft  genug  \xnX 
sehn  Val  di  Scodra  su  speisen.  Den  Verkehr  - 
sur  Stadt  besorgte  alle  Stunden  eine  Autover-^ 
bindung  —  die  Pilgerzüge  freilich  mussten  su 
Fusse  kommen :  das  erhöhte  die  Spannung  und  | 
war  sehr  zuträglich  für  alle  Wunder. 

Und  welche  Einnahmen  I  Nicht  einen  Schritt  I 
konnte  der  Fremde  gehen,  ohne  die  Tasche  { 


SU  öffnen.  Eine  Kurtaxe  und  einen  Preis  fttr  ^ 
jedes  Bad.  Fromme  Zeitungen  und  Andenken  ^ 
in  jedem  Hause.  Man  sollte  nicht  umsonst  j 
leben  in  der  helligen  Stsdt,  die  den  Weg  öffnete 

zum  Hiixmielreich. 

Aber  dafür  bot  man  auch  etwas  I  Grosse  Pro^* 


Zessionen,  so  recht  im  Pöbelgeschmack,  die 
Brüderschaften  Sevillas  neu  aufgeputzt  ä  Is 

Bamum  imd  Bailey.    Passionspielei  raffiniert 
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.Tränendrüsen ;  Piagellantenstückchen,  hinter 
denen  eich  eile  heulenden  Derwische  irem 
kriechen  mussten;  Kastratenchöre,  eo  lieblich, 

'  daee  alle  Herzen  schwellen  sollten  vor  K^tt« 
seligem  Bntsttcken. 

Und  ein  Spielsaal  —  —  warum  nicht  auch 
ein  Spielsaal?  War  der  Zweck  nicht  ein 
überaus  heiliger?  Und  würden  diesem  Zwecke 

>  die  Behörden  des  frommen  Landes  die  Erlaube 
nis  verweigern,  wenn  sie  und  die  Kirche  Pro- 
sente bekämen?  Ach  —  mit  beiden  Händen 
wOrden  ele  sugreifen. 

Die  Kirche?  O  sie  würde  mit  vollen  Backen 
Ja  und  Amen  sagen  und  ihren  Segen  geben. 

f  Hatte  nicht  auch  Härtel  ihren  vollen  Segen  und 
war  doch  Herr  in  seinem  Hause?  Man  wQrde 
alles  hübsch  laufen  lassen  im  römischen  Män- 
telchen ;  bei  den  kleinen  Seitensprüngen  würde 
die  Kirche  beide  Augen  sudrücken.  Im  Gegen- 

» teilt  sie  würde  froh  sein,  zu  helfto  beim  hei- 
ligen Werke  und  der  Herr  Bischof  würde  eelbst 
seine  kleine  Rolle  spielen. 

Freilich,  die  Hauptrollen  waren  schon  veis 
geben.  Da  war  Pietro,  der  Prophet,  erste  At- 
traktion, allein  schon  das  Bntree  wert  Und 

y  der  Schneider  Ronchi  —  der  musste  Bnoch* 
werden  —  denn  wo  Elias  ist,  da  darf  Enoch 
nicht  fehlen.  Dann  Oirolamo  Scuro,  der  Kheeht, 
der  alle  Frömmigkeit  in  seiner  Kürbiswampe 
trug  und  Matilda  Venier  mit  diesen  Peueiw 
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Da  war  Sibylla  Madnizzo  wie  gut  dochi 

data  sie  damals  nach  Innabrack  Ina  Spital  kaut 
K{[an  müsate  die  Papiere  dorther  kommen 
lasMn»  auch  die  Beacheinignng  dea  Pfaixera 

von  Cimegfo  und  der  Behörden.  —  Ein  kleines 
Bach  würdsi  er  drucken  lassen  mit  deu 
schönen  Titel: 

DüjSissig  Jahr«l  K^lSl^'nt 


Sibylla  Madruzso, 
Die  Wundergeheilte  vonVal  di  Scodtc 

Vome  ihr  Bild  und  hinten  ihr  Bild:  ttnd  ' 
nach  der  Heilung  —  wie  bei  einer  Bart-  1 
reUame.  Stttck  f ttr  Stück  eine  Krone^  jach^  man  | 
würde  Hunderttausende  absetzen.  ^ 

Auch  der  junge  Ulpo  würde  sich  schon  ent-  i 
wickeln     und  wie  viel  Talente  schlummerten 
noch  in  dem  gottesfürchtigen  Haufen  des  Berg- 
dorfesl  Und  das  war  ja  nicht  daa  einsige  Feld  | 
für  den  Nachwuchs  —  immer  neue  Ueber^  1 
laschungen  würden  ihnt  die  Pilgeracharen  | 
bringen.  Welch  ein  Material  I  Fromme,  Hyste-  j 
rieche,  Heissgläubige,  EpUeptiker,  Spiritisten,  ! 
Idioten,   Fanatiker,   Nervenkranke,  M3rstiker|  l 
Neurastheniker  —  o  eine  Ftmdgrube  für  den  , 
Teig,  den  er  kneten  wollte  I  Die  Fiachltin 
■prangen  von  selbst  in  den  grossen  Kessel  von 
Val  di  Scodra,  kochten  in  Weihranch  und  iDi 
heiligem  Weine,  in  Beten  und  Singen,  Faatan.| 
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und  Geisaein.  All  ihre  armm  Sinne  wurden 
aufgepeitscht,  bis  Ins  letste  Mark  jede  Vamunft 
erschlagen. 

Was — jede  Woche  ?  —  An  jedemTag  wttrde  ar 
sein  Wunder  habenl  — »  Und  sein  Dorf  wOrda 
daa  grösste  Narrenhaus  der  ganaen  Welt 
Warden« 

Aber  sein  grosser  Trumpf  blieb  doch  Teresa. 
Sie  musste  eine  Heilige  werden,  eine  Prophetint 

f  das8  die  delphische  Priesterin  sich  neben  ihr 
schmählich  verkriechen  sollte  in  den  letsten 
Spalt  ihrer  p3rthischen  Grotte.  Aller  fromme 
Schwindel  der  Weltgeschichte  musste  aua  ihren 
blanken  ZShnen  tropfen  und  ihre  blauen  Augen 
waren  der  Honigleim,  auf  den  die  Gimpel  aua 

>  f flnf  Brdteilen  flogen. 

Br  aber  war  der  grosse  Herrscher  Uber  allen 
Wahnsinn  der  Welt.  Wie  Tabak,  wie  Zttnd- 
hölzer  oder  Alkohol,  so  wollte  er  den  Wahn- 
sinn sum  Monopol  machen.  Fttrwahr,  ein  Jung^« 

.  fräuliches  Land,  kaum  betreten  von  mystischen 
Buschkleppenif  die  barfuss  und  blind  da  herum- 

^  tappten  I  Br  aber  hatte  alles  Vossen  und  sHe 
Klugheit,  die  seine  Zeit  ihm  gab  und  er  kannte 
diea  NebaUand  gut  von  einem  Bnde  sum 
andern.  Er  allein  konnte  seine  unermesslichen 

I  Schätae  heben.  Ah,  die  Welt  war  achttn  und 

^  der  grösste  Charlatan  war  ihr  König  I 
itBa  lebe  König  Charlatan  r  rief  er. 
Sefaie  Stimme  hallte  lautjauehsend  durah  di« 

,  leere  Kirche;  Teresa  schreckte  auf. 

I 
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ifWa»  —  was  ist?^^  fragte  sie. 

Er  besann  sich.  Ach  ja,  sie  sassen  noch  auf 
der  Treppe  des  Altars.  ,Jst  dir  besser?^'  fragte 
er.  ,t Wollen  wir  gehen  ?^ 

Sie  nickte  und  stand  auf.  es  ist  alles 
wieder  gut^  Sehie  Augen  fielen  auf  diis  rote 
Ampel,  die  an  einem  Pfeiler  unter  dem  Bilde 
des  heiligen  Franziskus  hing. 

^Versiehst  du  sie  mit  frischem  Oele  f r^e 
er. 

yja.^*  sagte  sie.  ^r  ist  mein  Schutzheiliger.^ 

Bs  war  ein  jimmerlicher,  halbzerfetzter  Oel- 
druck.  Die  gekrönte  Madonna  mit  dem  Kinde 
erschien  dem  Franz  von  Assisi  und  begnadete 
ihn  mit  den  Malen  des  Erlösers.  Um  diese 
alle  zu  zeigen^  war  die  Stellung  des  Heiligen 
eine  höchst  komplizierte,  ein  merkwürdiges 
Mittelding  von  Steheui  Fallen  und  Schweben. 
An  beiden  Händen  und  Ffissen  trug^  er  die  Stig^ 
mata»  dazu  war  in  seine  braune  Franziskaner^ 
kutte  ein  Loch  geschnitten,  damit  man  auch  das 
Wtmdmal  an  der  Seite  des  Leibes  recht  sehen 
konnte. 

„Er  ist  dein  Schutzheiliger?'^  wiederholte  er 
nachdenklich.  ,^r,  der  die  Stigmata  trägt?** 
Er  sah  sie  an  und  im  Augenblick  begriff  er 
die  Rolle,  die  sie  spielen  sollte  in  seinem 
grossen  Stücke.  Bin  Uebermut  fasste  ihn  und 
eine  grosse  Lust;  schnell  trat  er  zu  dem  Bilde. 

y^eiliger  Franz  von  Assisi**  sprach  er.  ,^ch 


260 


dank#  dir  von  ganzem  Hersen  f ttr  d«Q  TOftraih 
liehen  Oedanken,  den  du  mir  eben  {geschenkt 
hast  Du  bist  wirklich  ein  guter  Heiliger,  dev 
Schlechtes  mit  Gutem  vergilt  Wir  rind  ja  gutü 
Bekannte,  du  imd  ich,  waren  Nachbarn  in 
meiner  Vaterstadt  am  Rhein:  deines  IQastsrs 
Garten  etösst  da  an  den  meiner  Mutter.  Und 
du  weisst  gut»  wie  schlecht  wir  Buben  immer 
zu  dir  waren  und  welchen  Unfug  wir  mit  deinen 
fronmien  Patres  trieben.  Wir  haben  uns  längs 
Beichten  gemacht  und  den  guten  VMtem  Mord 
und  Totschlag  vorgelogen.  Wir  haben  uns 
die  Hände  gewaschen  in  deinem  geweihten 
Wasser  oder  auch  Kröten  und  dicke  Blutigel 
hineingesetzt  Und  wenn  der  Pater  Cyprian  und 
der  Pater  Barnabas  und  die  andern  im  Garten 
wanaelten»  den  Rosenlcranz  in  der  Hand,  dann 
haben  wir  geheult  tmd  geschrien  und  sie  mit 
Kartoffeln  beworfen.  Aber  wenn  sie  nicht  oa 
waren,  so  stshlen  wir  ihnen  Kirschen,  Aepfel 
und  Trauben  —  und  nie,  glaube  ich,  ist  etwas 
reif  geworden  in  diesem  schönen  Grartsn.  Sie 
schalten  und  waren  wütend  und  liefen  uns  nach 
—  aber  man  kann  Ja  so  schlecht  laufen  in 
deinen  braimen  Kutten,  du  heiliger  Franz  von 
Assisi  1  —  Ach,  nie  hat  mir  Obst  so  gut  ge^ 
schmeckt,  wie  das,  was  ich  aus  deinem  Garten 
atahL  —  Aber  jetzt,  siehst  du,  will  ich  es  nie- 
mals wieder  tun,  nie  mehr,  das  verspreche  ich 
dir.  Zum  Danke  dafür^  dass  du  mir  nichts  nach- 
trügst und  mir  nun  gesagt  hast,  was  ich  tun  soU 
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nik  toa—i  Middiea  hiar,  dM  unter  dmkn&m 
haWirwi  Schutze  steht'* 

Br  Wfneh  aehr  ehrbar  uad  voller  Salbung; 
Aaa  MiMchea  mMkie  aiohtt  wie.  darunter  dar 

Spott  histig  flackerte. 
^Waa  hat  ar  dir  geaagt?^  fragte  ala. 

nEtwaSi  das  dich  angeht^*  antwortete  er.  »»Ich 
warda  aa  dir  aohon  aagan«  —  Br  iat  ein  guter 

Heiliger  und  ich  war  immer  so  schlecht  zu 

ihm.**  Sr  tirat  an  die  Ampel  und  pustete  daa 
Ucht  aua.  '         '  " 

Sie  erschrak.  ^Was  tust  du?^ 

Doch  ar  blieb  ernsthaft  nBr  soll  schlafen. 
Glaubst  du,  dass  er  nicht  müde  würde,  wenn 
lounar  daa  Licht  unter  ihm  brennt?**  j 

Er  nahm  ihren  Arm  und  führte  sie  aus  der 
Kirche.  Aber  an  der  Tür  blieb  aie  atehen. 
»yNein/*  sagte  sie  fest,  „ein  Heiliger  wird  nicht 
fiättde.  Und  dies  ist  nur  sein  Bild  und  die  ewige 
Lampe  toennt  au  aeiner  Ehre.  Bitte,  laaa  mich 
sie  wieder  anzünden*** 

Br  lachte:  ,,Ich  wusate  nicht,  daaa  du  ao 
aufgeUttrt  bist.**  Er  gab  ihr  Streichhölzer,  aie  : 
lief  uad  brannte  den  Docht  wieder  an.  Dann 
kam  aie  aurOck. 

„Warum  hast  du  nicht  frisches  Wasser  ms 
Weüdiechen  gefttttt?**  fragte  er. 

Aber  sie  gab  ihm  zurück:  ^Wer  hätte  es 
weihen  aoUen?** 

Sie  gingen  durch  die  Türe  und  schlössen  sie. 
Die  Gasaa  war  atiU  und  menschenleer^  noch 

262 

\ 

Digitized  by  Googlr* 


immer  scholl  von  des  Amerikaners  Scheune 
eia  verworrener  Klang  von  Musik  und  OeMng. 
Als  sie  ins  Haus  traten,  fragte  er:  ,,Kenn8t 
du  das  Leben  der  Heiligen,  deren  Namen  du 
trügst?*'  Sie  schüttelte  den  Kopf.  ,,Sowill  ichs 
dir  erzählen."  fuhr  er  fort 

Sie  stiegen  die  Treppe  hinauf.  ,,Oeh  in  dein 
Zimmer,"  sagte  er,  „zieh  dich  aus  und  leg  dich 
SU  Bett  —  Ich  komme  gleich  su  dir/* 

Br  ging  in  sein  Schlafzimmer,  legte  die 
Kleider  ab,  wusch  sich  jmd  zog  den  Pyjama 
sn.  Dann  kniete  er  vor  dem  schweren  Bücheiv 
koffer,  öffnete  ihn  und  wühlte  herum.  Endlich 
find  er,  was  er  suchte  —  ein  dickes  Buch  und 
ein  paar  Heftchen.  Er  schlug  sie  auf,  blätterte 
>  und  nickte  befriedigt.  Dann  ging  er  zu  ihr. 

Ihr  Zimmer  war  dunkel.  „Du  hast  kein 
Licht  fragte  er.  Er  holte  seine  Lampe,  zog 
einen  Stuhl  heran  und  stellte  sie  darauf.  Dann 
setzte  er  sich  zu  ihr  aufs  Bett. 

Sie  bemerkte  die  Bücher  tmd  seufzte.  Sie 
schloss  die  Augen  und  streckte  die  Arme  nach 
^  ihm  aus.  „Konun  doch,"  flüsterte  sie,  „ich  bin 
so  müde." 

y^Willst  du  nicht  hören,  was  ich  dir  erzählen 
wiU?<<  fragte  er. 

Sie  nickte  gehorsam.  „Doch.  Erzihle.** 

Sie  nahm  das  dicke  Buch,  neugierig  buch- 
^  stabierte  sie  den  Titel:  »^Acta  Sanctorum^\ 
nWillst  du  mir  daraus  vorlesen?" 

,Ja,"  sagte  er,  ,4ch  will  dir  von  der  heiligen 
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TeiMi  Toii  JeM  ersShlciit  dtxm  Namen  ilii 
txägBt.  Von  ihr  und  von  andern  frommen 
Frauen.^ 

Sie  etrelchelte  Mine  HSnde.  „Willst  da  nicht 
lieber  singen?*' 

Er  sagte:  »^ein.  Ich  will  nicht  singen.  Man 
soll  nicht  singen  in  Val  di  Scodra,  es  sei  denn 
die  Lieder»  die  der  Amerikaner  singt**  Ex 
nahm  eines  der  kleinen  Heftchen.  ^^Hast  du 
je  einmal  yon  Lrouise  Lateau  gehört 

yyNein.^  antwortete  sie.  Sie  seufzte,  sie  wehrte 
sich  immer  noch,  mit  ihm  von  heiligen,  Dingen 
SU  sprechen. 

Doch  er  Hess  sie  nicht  los.  ,^ber  du  kennst 
das  Bild  des  heiligen  Fransislcas  gut?**  fuhr 
er  fort.  „Weisst  du,  was  es  darstellt?  Den 
Augenblick  in  dem  Leben  des  frommen  Mannes, 
in  dem  ihm  die  Mutter  Gottes  erscheint  und  in 
dem  er  die  Wundmale  des  Herrn  empfängt.** 

,Ja,  ich  weiss.**  sagte  das  Mädchen. 

,,Ntm  gut,  diese  grosse  Gnade  schenkte  der 
Herr  nicht  nur  ihm,  sondern  noch  manchen 
andern  gläubigen  Herzen,  insbesondere  aber 
frommen  Frauen.  Die  Stigmata  trugen  Maria 
von  Mörl  und  Katharina  Emmerich  von  Dül- 
men; die  letzte  aber,  die  des  Erlösers  Hand 
mit  seinen  Wundmalen  zeichnete,  war  die 
Jungfrau  Louise  Lateau  aus  Bois  d'Haine  in 
Flandern.** 

Mit  leiser,  einschmeichelnder  Stimme  er- 
ziüilte  er,  nur  zuweilen  warf  er  einen  Blick  in 
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ümm  Btteh.  Br  hMt  ih»  Hand  und  w  fllhto 

wohl,  wi0  ihr  Widerwillen  schwand;  sie 
lamchi»  und  gans  langsam  kehrt»  die  atilla 
mystische  Stimmung  bei  ihr  ein,  die  sie  in 
•eltaamcn  Wonnen  ersittem  lieas,  wenn  ato  au 
daa  Fttaaan  dea  Pfarrers  aaaa.  Dieaer  attaae 
klingende  Nebel,  den  sie  nun  ao  lange  nicht 
mehr  geatmet  hatte» 

Br  sprach  ihr  von  Jeanne  des  Anges, 
von  der  Schwester  Katrei  und  .von  Marguerite 
Alacoque,  die  den  Kultus  zum  heiligen  Herzen 
Jesu  atif  tele.  £r  sagte  ihr,  daas  diese  gelähmt 
war  und  geheilt  wurde  durch  ein  Wunder  wie 
heute  die  SibyUa  Madruzzo.  Dass  ihr  Leben 
leich  geaegnet  war  mit  frommen  Viaionen,  ao 
wie  das  der  heiligen  Teresa,  der  alle  sieben 
Himmel  schon  auf  Brden  geöffnet  wurden. 

»,Was  ist  eine  Vision  fragte  daa  Mädchen 
teiae. 

Br  antwortete:  ,,Ich  kann  ea  dir  nicht  mit 
meinen  Worten  sagen,  die  du  doch  nicht  ver* 
stehen  würdest  Ich  will  dir  ▼orlesen|  waa  die 
Heilige  darüber  sagt,  deren  Namen  du  trägst: 
lEs  tritt  ein  Schlaf  der  Seelenkräfte  ein,  die 
sich  weder  gänzlich  verlieren,  noch  auch  ein 
Bewusstsein  ihrer  Wirksamkeit  haben.  Die 
freudenvolle  Erregung,  die  Lieblichkeit  und 
Wonne  fasst  dann  die  Seele,  sie  kann  noch 
nicht  weiter  kommen  und  weise  auch  nicht, 
^ie  sie  zurückkommen  soll.  Sie  möchte  die 
.  P^sse  Herrlichkeit  gerne  genieaaen.  Sie  gleicht 
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•inem  Stei1>enclen»  dem  man  bereits  die  Kerze 
ia  di«  Hand  fegeben,  und  welchem,  nur  noch 
wenig  daran  fehlt,  um  den  ereehnten  Tod  zu 
sterben ;  eie  empfandet  in  diesem  Todeskampfe 
die  höchst»  Wonnst  welch«  man  aussprechen 
kann«  Es  kommt  mir  vor,  wie  ein  fast  gänz- 
liches Abstsrben  f  Ur  alle  Dings  der  Welt»  und 
die  Seele  weiss  nichts  ob  sie  dann  sprechen  oder 
schweigen»  ob  sie  lachen  oder  weinen  solLi 
Bs  Ist  eine  Verrücktheit  voll  Herrlichkeit,  eine 
himmlische  Torheit  und  für  die  Seele  ein  Zu-i 
stsnd  des  wund«vollsten  Oenusses*v 

Br  unterbrach  sich:  »»Verstehst  du»  was  diSj 

Heilige  sagt,  Teresa?  —  Kannst  du  dir  diesen, 
Zustand  denken  i 

Ihre  Augen  waren  geschlossen,  aber  sie  hob. 
sie  langsam  und  sah  ihn  voll  an.  »Ja»^*  flC^i 
Sterte  sie.  „Es  ist,  wie  —  wenn  ich  in  deinexi 
Armen  liege  —  — *•  ^ 

Br  streichelte  leicht  ihre  Wange.  »»Und  doch, 
Teresa»*^  fuhr  er  fort»  »»ist  all  dies  nur  der  An^ 
fang.  Das  Glück  der  Seele,  als  Braut  in  Christi 
Armen  zu  liegen»  ist  viel  grösser  als  alles»  waq 

Menschen  geben  können.^  ; 

I 

»»Und  was  sieht  man?^  fragte  sie.  | 

Br  sagte:  »»O  es  ist  so  schwer  zu  aagen^ 
Höre  SU,  was  Anna  Katharina  Bnunerich»  di« 
auch  die  Male  des  Lammes  trug,  darübei 
sagte.^  £r  nahm  ein  anderes  Heftchen»  bläti 
terte  und  las:  »»Ich  habe  unendlich  viele  l^uiffj 
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getthctty  welche  stell  mit  Wortea  nicht  autf^ 
drücken  lassen.  Wer  kann  auch  mit  der  Zun£:e 
eagen^  was  er  anders,  als  mit  den  Augen,  ge- 
sdien  hat?  —  Ich  sehe  dieses  nicht  mit  den 
Augen,  sondern  es  scheint  mir  vielmehr,  ala 
[  sehe  ich  ea  mit  dem  Heraen,  hier  in  der  Mitte 
^der  Brust;  es  verursacht  mir  auch  an  dieser 
^Stelle  Schmers.  —  Begreifst  du  daa,  Teree% 
dass  man  sehen  kann  mit  dem  Herzen  und  nicht 
•^mit  den  Augen  ?^ 

Sie  ssgte  leise:  „O  ja,  ich  begreife  es  sehr 
gut.  Wenn  ich  still  liege  aar  Nacht  und  alles 

'^dunkel  ist,  sehe  ich  dich  doch.  Ich  fühle,  dass 
^^da  da  bist  und  lebst  in  meiner  Brust  —  Manch- 

mal  ist  mir,  als  schlügen  zwei  Herzen  da/' 

Sein  Blick  war  fast  Torwurf svolL  „Musst  du 

i^^^mmer  an  mich  denken,  Teresa  ?  —  Die  Frauen, 
01^00  denen  ich  dir  erzähle,  dachten  an  keinen 

fenschen  und  nur  an  Qott^ 
„Sie  waren  Heilige  — ^  wandte  sie  schüchtern 

:ein.  „Der  heilige  Geist  wohnte  in  ihnen/' 

^    „Und  woher  weisst  du,"  rief  er,  „dass  er 
In  dir  nicht  wohnen  will?  Glaubst  du.  dass 
Gott  dich  fragen  würde  um  deine  Erlaubnis? 

aagt  die  heilige  Teresa:  ,Gott  kommt,  wann 
ei|Br  will,  offen  und  ohne  unser  Zutun.  Wenn 
(ü^wir  uns  auch  widersetzen,  er  fasst  unsem  Geist, 
oeWie  ein  Rieee  einen  Strohhahn  ergreifen  würde; 
ttiein  Widerstand  dagegen  hilft  nicht  Wer  könnte 
ifjgtaMiben»  das»  Gott»  wenn  er  einmal  wiU,  erst 
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warte,  bis  der  aufgeblasene  .Wurm  von  selb«! 
auffliegt?''' 

Sie  erschrak  und  es  lag  eine  Angst  in  ihret 

Stimme:  ^^ch  bin  voller  Sünden  flüsterte 

•ie.  »^Glaubst  du,  dass  er  doch  zu  mir  kommen 
könnte?" 

Er  sagte  ernst:  ^Ja,  das  glaube  ich.  Hat 
Gott  nicht  des  Elias  Geist  in  die  Seele  Pietro 
Noscleres  gesenkt?  Das  Buch  Jalkuth  Rubeni 
lehrt  uns»  dass  die  Seelen  von  neunhundert-» 
ondvierundsiebsig  Generationen  in  Labane 
Schafe  fuhren;  von  dort  kamen  sie  zurück  in 
M enechenleiber  —  deshalb  war  Israel  so  frucht- 
bar in  Aegypten.  Und  des  Herrn  Gnade  ruht 
sichtbar  auf  Val  di  Scodra  wer  weiss,  ob 
nicht  deine  Heilige  in  dir  lebendig  wird?^ 

Das  Bild  der  Versammlung  wurde  in  ihr 

wach)  aUe  Ruhe  verliess  sie.  Sie  zitterte,  sie 
sah  wieder  diese  wilden,  halbnackten.Menschen 
mit  ihren  Peitschen  und  Ruten,  sie  sah  die 
blutigen  Wunden  in  dem  roten  Scheine  der 
Pechfackeln  — 

Aber  sie  sah  auch  Sibylla  Madruzzo  langsam 
Sich  aufrichten,  wachsen,  stehen»  geheilt  dtirch 
ein  grausiges  Wunder,  alle  überragend  — 

,,£rzähle  weiter.**  bat  sie  rasch.  ,|Ersiilile  von 
den  frommen  Frauen/' 

Er  sprach:  ,^ur  heiligen  Katharina  von  Siena 
trat  einst  der  Heiland  und  sagte:  ^ch  werde 
dein  Leben  mit  so  überraschenden  Wnndem 
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'  afmien,  dass  diel  unwissenden  imd  lleieeh« 

^  liehen  Menschen  sich  weigern  werden,  sie  zu 
i  glsiiben;  ich  wwde  deine  Seele  mit  einer 
:  solchen  Fülle  der  Grnade  schmücken,  dass  dein 
I  Leib  selb^  die  Wirkungen  davon  spttren  und 
,  nur  noch  auf  ganz  aussergewöhnliche  Weise 
4  leben  wird.^  Und  die  Heilige  genoss  durch  viele 
Jahre,  bis  zu  ihrem  Tode  weder  Speise  noch 
Ttank:  das  Licht  dea  Erlösers  allein  nährte  sie. 
^  So  war  es  «uch  mit  Louise  Lateau  —  nur  das 

I 

heilige  Sakrament  empfing  sie  tmd  verschmähte 
alle  irdische  Speise.    Alle  Freitage  bluteten 
^  ihre  heiligen  Wunden:  rings  um  die  StimCi 
t  an  der  linkte  Seite  und  an  den  Händen  und 
Füssen.  Dann  sah  sie  den  Herrn.  Sie  erzählt 
uns:  ylch  werde  dann  von  einem  so  grossen 
Oeftthl  der  Gegenwart  Gottes  ergriffen,  dass  ich 
nicht  weiss,  wo  ich  mich  lassen  soll;  ich  sehe 
]  ihn  so  gross  und  mich  so  Uein,  dass  ich  nicht 
^  weiss,  wo  ich  mich  verbergen  soll.  Und  ich 
sehe  ein  helles  Licht,  aber  es  ist  kein  Licht,  das . 
die  Augen  des  Körpers  berührt,  es  berührt  die 
Seele  nach  Art  eines  Blitzes;  es  ist  ein  Licht, 
dessen  Ende  man  nicht  sieht,  es  zeigt  mir  die 
Grösse  Gottes  und  mein  Nichts.  Ich  befinde 
mich  in  einer  andern  Welt;  dasselbe  Licht, 
welches  mich  von  den  äusseren  Dingen  trennt, 
I  vereinigt  mich  mit  Gott  ohne  Unterbrechung, 
ohne   Zwischenraum.*    Sie  sah  den  Erlöser, 
seine  IQeider,  seine  Wunden,  seine  Domen- 
'  kröne  und  das  Kreuz;  sie  sah  ihn  kniecn  und 
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fallen,  sie  sah,  wie  ihn  die  Knechte  ans  Holz 
«chluseo.  Und  sie  litt  mit  ihm  unA  UimpfM 
mit  ihm  den  Todeskampf.  Dann  aber,  wenn 
sein  letzter  Seufzer  entflohen  war»  sah  sie  die 
Wolken  eich  öffnen,  sah,  wie  in  einem  MeeM 
himmlischen  Lichtes  der:  Vater  seinen  Sohn 
in  die  Anna  echloee.^ 

Teresas  Augen  leuchteten«  JELs  muss  herff^ 
lieh  eein«^  sagte  steu 

Er  nickte.  ist  das  höchste  Glück,  daa 

Menschen  widerfahren  kaim,"  fuhr  er  fort. 
ffUnd  das  Setteame  ist,  daes  dann  das  fiireht*! 
barste  Leiden  sich  zur  höchsten  Wonne  wan-t 
delt  —  Wenn  du  daa  weiset,  eo  wirst  du  ver» 
stehen,  dass  die  Geisselungen  Pietros  und  der 
andem  nicht  Schmeraen,  sondern  Wonne  filr 
sie  bedeuten.  Du  kennst  sie  ja  alle  gut  und 
bereifst  wohl,  daas  sie  nie  von  selbst  au  den 
Domen  greifen  würden,  wenn  ntcht  der  Henr 
sie  triebe  I  Hier,  lies,  was  die  Mutter  dee  hei« 
Ilgen  Heraena  Jesu,  Maria  Maigiierite  Alacoque^ 
Uber  die  Wonnen  der  Schmerzen  berichtet'* 

Er  suchte  und  reichte  ihr  daa  Buch.  8i« 
nahm  es  und  las  leise:  „Es  ist  ganz  gewiss, 
daaa  ich  ohne  daa  Kreuz  und  daa  heilige  8a^ 
krament  nicht  leben  und  die  Linge  mekier 
Verbannung  in  diesem  Tränentale  nicht  er- 
tragen könnte.  Ich  habe  niemala  eine  Lind^ 
rung  meiner  Leiden  verlangt.  Je  mehr  mein 
Körper  von  ihnen  bedrängt  war,  deeto  mdtt 
freute  sich  mein  Geist  und  desto  mehr  Freiheit 
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geness  er,  sicK  mit  meinem  leidenden  Jesue 
vereinigen.  Der  Herr  meiner  Seele  entfernte 
«ich  niemals  von  seinem  miwttrdigen  Opfer, 
dessen  Schwäche  und  Unfähigkeit  er  wohl 
ksnnie.  Bisweüen  sagte  za  mir:  ,Ich  er« 
weise  dir  viel  Ehre,  meine  liebe  Tochter,  indemi 
ich  mich  so  edler  Werkzeuge  bediene,  um  didi 
stt  kreosigen.  Mein  ewiger  Vater  hat  mich  in 
die  Hände  der  Henker  geliefert,  um  mich  Sit 
Icreiusigen  und  ich  gebrauche  f  ttr  dich  su  diesem 
Zwecke  mir  geweihte  Priester.  Ich  will,  dass 
du  mir  sur  Erlösung  alles  darbringst,  was  du 
leiden  wirst/  —  So  redete  der  Herr.  —  Ich 
lri>er  spreche  nim  von  dem  Glttcke  des  Leidens 
hdc  solcher  Genugtuung,  dass  es  mir  scheint, 
ich  könnte  ganze  Bücher  vollschreiben,  ohne 
t&ieln  Variangen  ssa  befriedigen.^ 

Er  nahm  ihr  das  Buch  fort  „Siehst  du,  so 
Wächst  aus  dem  Leiden  das  höchste  Glück;  wie 
es  aber  ist,  das  kann  niemand  sagen.  Ueber  aller 
tnenschlichen  Wonne  und  Seligkeit  liegt  dieses 
Qlttck:  die  Vereinigung  mit  Gott  Jeder  der 
diese  Wonne  kennen  lernt,  der  ist  in  Gott  und 
der  ist  Gott  selbst  Als  die  fromme  Schwester 
Katrei  so  Gott  wurde,  kam  sie  dahin,  dass  sie 
alles  Bndliche  vergass  und  so  weit  Uber  sich 
und  alles  Geschaffene  hinausgehoben  wurde« 
dass  sie  bis  auf  den  dritten  Tag  dalag  und  für 
tot  galt  Dann  erst  kam  sie  su  sich  und  sprach: 
^ch  ich  Arme,  bin  ich  wieder  hier?*  Was  sie 
aber  snqpf  and,  das  konnte  sie  keinem  Menscheo 
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saeea«  —  ~  Möchtest  du  nicht  solches  Qlttck 
erleben,  Teresa 

Sie  senfste  wieder:  ^Jch  bin  so  voller  Stto» 
den  

Da  unterbrach  er  sie:  ||Es  gibt  nttK  ftinsi 
Sünde  vor  dem  Herxn.^ 

Sie  frsste:  mNut  eine?  —  Und  wetchsi  iai 
das?** 

„Nicht  in  Gott  stt  sein.  Daa  ist  disi 
eine  grosse  Sünde.  Wenn  du  in  Oott  bist»  wie 
es  die  heilige  Teresa  war  und  Katharina  und 
Louise  und  Marguerite  und  Katrei  und  so  viefai 
andere  fromme  Frauen  —  so  bist  du  frei  von; 
aller  Sünde  für  diese  kurse  Zeit  Wenn  slQ 
aber  vorbei  ist«  wenn  du  wieder  auf  Erden  wan- 
delst und  ein  Mensch  bist»  so  ist  d  a  s  die  grosse 
Sünde  und  es  tut  nicht  gut»  zu  unterscheiden 
swischen  der  und  jener  Sünde»  die  grösser  sein 
mag  oder  kleiner.  Sie  alle  verschwinden  in  deitf 
gewaltigen  Meere  der  einen  grossen  Sünde: 
nicht  in  Oott  su  sein.  —  Aber  du  wirst  es  nicht 
verstehen  und  nicht  erkennen,  wenn  nicht 
Gottes  Hand  dich  einmal  fortreisst  v<m  dieser 
Erde  in  seines  Feuers  Sturm  und  dich  hochhebt 
in  seine  Herrlichkeit^* 

Das  Mftdchen  sagte  träumerisch:  ,Jcb  vei^ 
stehe  es  nicht,  aber  ich  glaube  wohl,  dass  ich 
es  empfinden  könnte.^ 

Er  nahm  ihre  Hand  und  streichelte  sie.  „Bs 
ist  oo  schwer  su  sprechen.^  sagte  er.  „Deine 
Sprache  ist  nicht  meine  Sprache  und  deine 
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Worte  sind  nicht  meine  Worte.**  —  Kr  untere 
brach  sich:  ,^0  nein,  Teresa,  ich  meine  nicht 
die  deutsche  Sprache.  Aber  sieh,  die  Welt, 
in  der  du  lebst,  hat  eine  andere  Sprache,  lala 
die,  aus  der  ich  konune.  Die  Worte  sind  die^ 
selben  überall,  aber  wir  sagen  etwas  anderes 
mit  diesen  Worten,  als  ihr  darunter  versteht 
Deshalb  nahm  ich  die  Bttcher  und^las  dir  vor, 
was  diese  Frauen  sagten,  welche  der  Kirche 
Sprache  sprechen^  die  auch  an  dein  Ohr  Uang 
dein  Leben  lang.  So,  meinte  ich,  würdest  du 
es  vielleicht  verstehen.** 

Sie  hob  die  Arme  und  schlang  sie  um'  seinen 

Hals.  „Geliebter,'^  sagte  sie,  „sprich  du  in 
deiner  Sprache.  Wenn  ich  auch  nichts  be- 
greife, so  fühle  ichs  doch  und  fasse  es  heise 
in  der  Brust!  — *  Geliebter  —  ich  ^eiss,  dass 
du  tief  in  mir  lebst  I** 

Er  sass  schweigend,  starrte  vertriumt  in  die 

Luft.    Dann  begann  er: 

„Einer,  der  mein  Ahne  war,  Miehte  viel  nach 

dem  höchsten  Glück.  Er  baute  in  seinem 
Hersen  der  Gottheit  einen  herrlichen  Tempel, 
aber  vergass,  dass  man  nie  des  Tetifels  ent- 
raten  darf,  der  ein  Teil  ist  des  ewigen  Gottes. 
Und  der  Teufel  rächte  sich  und  senchlug  des 
armen  Narren  jungen  Leib  und  gab  seine 
schöne  Seele  dem  Gespötts  der  Gassenbuben. 
Hör  zu,  Teresa,  was  er  sang.** 

Seine  Stimme  zitterte  und  es  war  K^wise, 
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dass  seine  Seele  sich  einhüllte  in  die  süsse 
Hymne  Novalis.  Inbrünstig  sprach  er: 

„Wenige  wissen 
Das  Geheimnis  der  Liebe, 
Fuhlen  Unersättlichkeit 
Und  ewigen  Durst 

Des  Abendmahles  * 

Göttliche  Bedeutung 

Ist  den  irdischen  Sinnen  Rätsel; 

Aber  wer  Jemals 

Von  heisseny  geliebten  Lippen 

Atem  des  Lebens  sog, 

Wem  hell  ige  Glut 

In  zitternden  Wellen  das  Merz  schmolz, 
Wem  das  Auge  aufging, 
Dass  er  des  Himmels 

Unergründliche  Tiefe  mass, 
Wird  essen  von  seinem  Leibe 
Und  trinken  von  seinem  Blute 
Ewiglich. 

Wer  hat  des  irdischen  Leibes 

Hohen  Sinn  erraten? 
Wer  kann  sagen, 
Dass  er  das  Blut  versteht? 
Eins  ist  alles  Leib, 
Ein  Leib, 

In  himmlischem  Blute 

Schwimmt  das  selige  Paar.  ^ 

O  dass  das  Weltmeer 

Schon  errötete! 

Und  in  duftiges  Fleisch 

Aufquölle  der  Feist 

Nie  endet  das  süsse  Mahl, 

Nie  sättigt  die  Liebe  sich : 

Nicht  innig,  nicht  eigen  genug 

Kann  sie  haben  den  Oeliebtem 
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Von  immer  zarteren  Lippen 
Verwandelt  wird  das  Genossene, 
Inniglicher  und  näher, 
tieissere  Wollust 
Ditrchbebt  die  Seele, 
Durstiger  und  hungriger 
Wird  das  Herz: 

Und  so  währet  der  Liebe  Genuss 

Von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 

Hünen  die  Nüchternen 

Einmal  gekostet. 

Alles  V  er  Hessen  sie, 

Und  setzten  sich 

An  den  Tisch  der  Sehnsuchtf 

Der  nie  leer  wird. 

Sie  erkennten  der  Liebe 

Unendliche  Fülle, 

Und  priesen  die  Nahrung 

Von  Fleisch  und  Blut/' 

Er  8pnch  —  aber  es  war  ein  aflsser  Sanp. 
Stille  Worte  kamen  Uber  seine  Lippen  —  aber 
sie  tropften  in  ihre  Hände  wie  ein  Duft  heisser 
Lrindenblttten«  Und  ihre  Brust  bebte  und  ihre 
Augen  sahen  ein  silbernes  Licht 

yyWas  fühlst  du?"  fragte  er. 

Da  sagte  sie  leise:  nBs  ist,  als  ob  die  Seele 

entfliehen  wolle  in  des  Bräutigams  Arme.^ 

Er  nickte:  ,Ja  —  so  kann  en  woU  seint^ 
Er  kUsste.  ihre  Augen  rasch  und  sagte:  pßo^ 
nun  magst  du  schlafen  1'^ 

Er  griff  schnell  ihre  linke  Hand  und  strei- 
chelte leicht  mit  dem  Pinger  die  hypnogene 
Stelle  an  der  Maus  des  DaumeAs.  Sie  wehrte 
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•ich  —  sekundenlang;  dann  schlief  sie  ein. 
Schnell  schloss  er  ihre  Augenlider. 

Er  legte  die  Bücher  weg.  Er  sass  auf  ihrem 
Bette,  regungslos,  Überlegend  und  träumend 

,Ja,  es  wird  gehn.'^  rief  er  laut  i^Es  muss 
gthen.^ 

Schnell  beugte  er  sich  über  sie  und  hob  ihren 
Kopf.  Br  schob  alle  Kissen  darunter,  dass  sie 
hoch  lag,  dann  sprach  er  sie  an:  „Hörst  du 
mich»  Teresa?^ 

Sie  murmelte:  ,Ja.'' 

Er  brachte  seinen  Mund  dicht  an  ihr  Ohr. 
Er  sprach  flüsternd,  schnell  und  befehlend.  Oft 
wiederholte  er  seine  Sätze,  sagte  sie  noch  ein- 
mal, langsamer  und  bestimmter.  Dann  wieder 
unterbrach  er  sich.  „Hörst  du  mich?^^  fragte 
er  sie.  Oder:  „Du  wifst  es  tun?*^ 

Und  immer  kam  ihr  gelehriges,  gehorsames: 

«Ja." 

Manchmal  lächelten  ihre  Lippen,  dann  wieder 
verzogen  sie  sich  in  Angst  und  Elntsetzen.  Aber 
ihr  ,Ja^^  nahm  gleich  dankbar  und  demütig 
die  Wonnen  und  Leiden  für  alle  Ewigkeiten. 

Er  hielt  inne,  besann  sich;  beugte  sich  wieder 
herab,  irgend  etwas  hinzuzufügen.  Und  zum 
Schlüsse  wiederholte  er  noch  einmal  kurz  jond 
scharf  alle  Befehle. 

Dann  sagte  er:  ,yNun  will  ich  dich  wecken. 
—  Aber  du  wirst  müde  sein,  sehr  müde«  Deine 
Augen  werden  dir  zufalleii  und  du  wirst  gleich 
einschlafen.** 
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Er  blies  sie  leicht  an,  sie  öffnete  die  Lider. 

Sie  sah  ihn  an,  streckte  lächelnd  die  Hände 
nach  ihm  aus.  Es  war  gewiss,  dass  sie  nichts 

wusste  von  alledem,  das  er  ihr  eben  gesagt. 

Die  halb  erhobenen  Arme  fielen  surUcki  ihre 
Augen  schlössen  sich. 

Sie  schlief. 

Er  stellte  die  Lampe  fort  und  blies  sie  aua 

Langsam  ging  er  zur  Türe.  Und  heftig,  gegen 
seinen  Willen,  drängte  es  sich  auf  seine  Lipjgen : 

„N un  wirk  es  fort  *^ 

Er  g^g  in  sein  Zinmier  und  legte,  sich  jns 
Bett. 

„Ich  bin  ein  Sieger."  sagte  er.  y|Ich  bin  lein 
Kdnig.  Ich  bin  ein  Oott*' 

Irgend  etwas  lachte  —  aber  er  wollte  es  nicht 
hören.  Er  sjMrach  trotzig  und  stolz:  „Ich  bin 
ein  Gott.  Ich  schaffe.  Ich  schaffe  eine  grosse 
und  seltene  Welt^* 

Er  ftihlte,  dass  es  raschelte  und  tuschelte. 
Irgendwo,  unter  dem  Bett,  in  der  Ecke  —  oder 
in  seinem  Hime.  Und  er  rief  sehr  laut:  iJagt 
mir  die  Ratten  weg  —  ich  bin  gefeit." 

Er  wollte  nicht  mehr  denken  —  jetzt  nicht 
Er  wollte  schlafen  —  jetzt  schlafen,  sogleich, 
hsK  Augenblick.  Er  wollte  schlafen.  Er 
echloss  die  Augen  und  biss  die  Zähne 

Er  woUtei  schlafet. 

So  schlief  eiC  ein[.  .  .  . 
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Hundert  Ratten  krochen  aus  seinem  SehldeL 

Der  Vorhang  war  hochgezogen  und  die 
Bühne  aeigte  des  Propheten  SaaL  Alle  traten 
sie  auf,  Pietro  und  Sibylla,  Ronchi,  Ulpo  und 
Matilda  Venier.  Wo  nur  Teresa  war?  —  £r 
sah  sie  nicht 

Girolamo  Scuro  kam  von  hinten  heran^  ein  ^ 
einsiger  gewaltiger  blutroter  Kropf,  ein  Kropf- 
baUon  mit  rotem  Blut  gefüllt  Pietro  Nosclere 
war  ein  schwarser,  langhaariger  Affe,  der  Unter- 
kiefer schob  sich  weit  vor  imd  die  langen 
Arme  berührten  mit  den  Fingern  den  Boden. 
Wie  ein  rundes  Rad  war  Sibylla  Madruzzo  ge- 
krümmt, ihre  Zähne  bissen  in  die  Fussspitzen, 
so  rollte  sie  herum.  Der  Schneider,  dürr  wie 
ein  Faden,  trieb  sie  mit  seiner  Peitsche  — 

Alle  zogen  auf  und  warteten  auf  ihr  Stich- 
wort Denn  er  sass  vor  ihnen,  unten  im  Souff- 
leurkasten. 

Und  dieser  Kasten  —  war  seines  eigenen 
Schädels  Dach. 

Hundert  Ratten  aber  sprangen  aus  seinem; 
SchädeL 

Sie  liefen  über  die  Bühne,  da  verschwanden 
die  Menschen.  Und  die  Ratten  raschelten  und 
tuschelten  —  lächelten. 

Sie  lächelten.  Irgend  etwas  wollten  sie  sagen. 

Dann  aber  setzten  sie  sich  auf  und  Jede  nahm 
ihren  langen  Schwanz  in  die  Zähne  und  biss 
ihn  ab.  Und  es  waren  hundert  lange,  nackte 
Würmer,  die  auf  ihn  zukrochen.  Wo  sie  kro- 
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chen,  da  liessen  sie  einen  weichen,  hellen 
Schleim  surück,  und  der  ganse  Boden  glänzte 
von  diesem  Schleim, 

Er  aber  wusste:  die  Würmer  krochen  heran» 
sie  krochen  heran.  Sie  mussten  kriechen  und 
kriechen  —  in  «einen  Mund  und  in  die 
Ohr«n»  in  die  Augen  und  in  die  Nasenhöhlen  — 

Hundert  lange»  nackta»  achleimige  Wilrmer 

Und  ex:  schrio  


Seine  SchUfen  gltthten,  ala  er  erwachte,  und 

ihre  Pulse  hämmerten  auf  das  Hirn.  Die 
Decken  lagen  am  Boden  und  der  Wind  vom 
See  kühlte  schnell  den  heissen  AngstschweisS| 
der  aus  allen  Poren  brach«  Seine  Zähne  klap* 
perten,  er  fröstelte,  nahm  die  Decken  auf  und 
hüllte  sich  eng  hinein. 

„Ich   bin  krank/*  murmelte  er.   „Und  das 
wird  ein  Fieber/*  £r  achalt  sich;  wie  dumm 
war  es  doch,  stundenlang  auf  des  MSdchens  " 
Bett  zu  sitzen  in  dem  dünnen  seidenen  Py- 
jamal  —  Warum  nur? 

Nun  würde  er  nicht  mehr  achlaf  en  können  — ^ 
—  Sie  kamen  —  immer  mehr,  Ratten,  Wür- 
mer: Gedanken.  Ea  gab  kein  Loch  sich  zu 
verkriechen;  er  war  nackt  und  bloss  und  aller 
Glauben  war  in  Stücke  geschlagen. 

Er  war  ein  Bettler,  ohne  den  Glauben,  und 
Min  Königreich  ging  in  Rauch  auf. 

* 

279 


« 


Digitized  by  Google 


Ei;  fühlte  tm  wohl:  er  war  kein  Wunder- 
tlier.  Br  wer  nui!  ein  Zauberer  und  ein  schlech- 
ter dazu.  Er  dachte: 

Wunder  ist  legitime  Zauberdt  ersidt  durch 
himmlische  Kräfte.  Pietro  glaubt  an  den  Him- 
mel und  so  ist  er  ein  Wundertäter«-  Magie  aber 
ist  ein  illegitimes  Wimder,  gewirkt  durch  die 
Kräfte  des  Abgrundes:  und  dieser  Abgrund  ist 
dee  Menschen  Hirn.  Er  war  ein  schwarzer 
Magier  und  würde  nimmer  die  weisse  Kunst 
erlement  die  er  verachtete. 

Und  beneidete  zugleich.  —  Denn  sie  allein 
barg  mit  dem  Glauben  das  GlttclCi 

Er  wusste  wohl,  es  gab  keine  Grenzen  für 
seines  Geistes  Macht-  Der  Mensch  war  der 
Schöpfung  Herr  und  so  musste  diese  seine 
Einwirkung  empfinden.  Wohin  er  wollte, 
wehte!  der  Geist,  und  es  gab  keinei  Trennung 
zwischen  Geist  imd  Natur. 

Nur  eines  gab  es:  eine  furchtbare  Mauer,  die 
alles  Glück  umschloss.  Und  wer  einmal  her- 
aus war  aus  ihrem  engen  Kerker,  der  konnte 
nie  wieder  hinein  und  irrte  elend  herum  im  ge- 
waltigen Nichts  und  fand  keinen  Grund,  auf 
den  er  den  Fuss  setzen  konnte.  Leicht  kam 
man  hinaus  aus  den  starren  Quadern  des  Glau- 
bens, abesc  kein  kleiner  Weg  fttlirte  dahin 
zurück. 

Heute  hatte  ec  wohl  gedacht,  des  Mädchens 
Hand  möchte  ihn  führen.  Wenn  er  an  sich 
glaubte,  eo  war  er  der  Gott  und  difi  Welt  was 
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sein.  Und  er  glaubte  an  sich  in  diesen  Stun- 
,  den. 

Nun  war  es  su  Bndc^. 

—  Er  dachte  nach  über  das,  was  geschehen 
war«  Sie  waren  in  der  Scheune  des  Ameri- 
kaners gewesen.  Mister  Peter  hatte  alles  getan^ 
wns  er  ihm  eingeblasen;  und  der  Erfolg  war 
ein  grosser  und  lehrte  wohl,  dass  die  Puppen 
tanzten,  und  welch  ein  guter  und  kluger  Re« 
g>8Mur  er  war.  Pietro  hatte  mit  dem  Herrn 
gerungen  wie  Jakob  mit  dem  Engel :  ^^Ich  lassq 
dicli  nicht,  du  segnest  mich  demil'*  Und  et 
hatte  den  Herrn  gezwungen  ihn  zu  segnen 
und  in  seiner  Hand  den  Wein  in  Blut  m  wen-! 
dein  und  durch  seinen  Schlag  dici  igelShmte 
Sibylla  zu  heilen. 

Alle  sahen  ee  und  alle  glaubten  ee.  Warum 
nur.  durfte  er  alleia  es  nicht  glauben?  Warum 
muaste  er  wissen,  dass  ,das  Riagen  mit  dem 
Engel  nur  eine  schöne  Phrase  des  Morgen^ 
landes  war,  nichts  anderes  hiess,  als  ,Krämpf et 
bekommen*,  und  dass  der  Verfasser  des  Pente- 
teuch  nur  sagen  wollte,  dass  der  arme  Jakob 
ein  Epileptiker  war  I  ?  War  es  nicht  viel  schöner, 
ihn  kämpfen  zu  lassen  mit  dem  Engel  des 
'.Herrn,  wie  es  alle  christlichen  Dummköpf« 
taten  ? 

Für  Blut  tranken  die  Leute  von  Val  di  Scodra 
Pietroe  Ttank  —  warum  nur  musste  seinci 
Zunge  schmecken,  dass  es  ein  guter,  klarer 
Wein  war?  Ettr  ein  Wunder  nahmen  sie  dei 

281 

Digitized  by  Google 


SibylU  Madruxzo  Heilung  ^  warum  konnte] 
er  eOein  rnehts  darin  sehen?  Wanimi  muaete^ 
er  hundert  solcher  Schwindelheilungen  ken- 
nen und  musste  wissen,  wiei  leicht  sie  su  er- 
klären waren? 

Allein  das  Orab  des  heiligen  Ftans  von  PariSi 

brachte  ja  zu  Dutzenclen  solche  Heilungen  her- 
vor. Annemaria  Couronneau  war  so  vollständig 
gichtbrfichig  und  gelihmt,  dass  alle  Aerste  sie 
für  unheilbar  erklärten  —  und  sie  trug  vom 
Grabe  ihre  Krttcken  auf  der  Schulter  weg.  Das 
Fräulein  von  Coirin  litt  durch  zwölf  Jahre  am 
Krebs  in  der  Brust  und  im  Beine,  und  das 
heilige  Grab  von  Sankt  Medard  heilte  sie  im 
Augenblick.  Don  Alfons  de  Palacios  war  un- 
heilbar blind  auf  beiden  Augen,  doch  der  tote 
Herr  Franz  machte  ihn  sehend  im  Handum- 
drehen. Und  so  ging  es  fort,  durch  ehi  gutes 
Dutzend  Jähret 

Der  Heilige  Rock  von  Trier  ttess  die  Frei- 
frau von  Droste- Vichering  ihre  Krücken  fort- 
werfen und  tansen.  Lourdes  und  Knock,  Keve- 
laer und  Valle  di  Pompel  wetteiferten  in  weisser 
Magie.  Freilich  ihre  Wunder  liessen  nach,  wur- 
den weniger  und  immer  wenig;er  in  dieser  Zeit 
Und  die  schwarze  Magie  trumpfte  nun  auf  und 
Apollonius  von  Thyana  wurde  ein  scharfer  Kon- 
kurrent des  Nazareners.  Alle  die  Scherze,  die 
die  ägyptischen  Magier  vor  Pharaos  Thron  Mosi 
vormachten,  konnte  der  Reisende  sich  jeden 
.Tag  auf  dem  Fischmarlrt  Kairos  oder  auf  der 
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Messe  2U  Tanta  vorgaukeln  lassen.  Die  Saidije» 
Derwische  lockten  die  Schlangen  aus  allen  Win- 
Iceln,  machten  sie  stairiWieMosis  Schlangenstab, 
und  spazierten  damit  herum.  Die  Ilwanije-Bet- 
telmönche  steckten  sich  ein  Schwert  durch  den 
ILreib,  trieben  lange  Nägel  tief  ins  Fleisch^  hiel- 
ten  die  Anne  ins  -Feuer,  f rassen  glühende  Koh- 
len und  stiessen  sich  Eisenstachel  soUtief  in 
die   Augen.    Ultranghi-Wahrsager  weissagten 
mxM»  dem  Becher  oder  aus  einem  Tropfen  blauer 
Gallwespentinte   und  zeigten  daria  dem  Be« 
schauer  deutlich  die  Personen«  die  er  zu  sehen 
,  wOnschte.  Die  indischen  Yoghi  lagen  sechsig 
Tage  in  starrem  Schlafe  in  der  Erde»  die  Al- 
vintfarajuriester  liessen  Blut  aus  der  Luft  speien 
und  die  Belgogs  von  Annam  beherrschten  wie 
Mephisto  das  gewaltige  Heer  der  flöhet  Wan- 
zen und  Läuse.  Die  Ysdrazauberer  der  Parsen 
schrieben  mit  sieben  kabbalisdschen  Worten 
das  Siegel  Salomonis  in  die  linke  Hand  !und 
auf  ein  £i  die  Namen  der  vier  Hauptengel, 
legten  es  dann  auf  die  flache  Hand,  sprachen 
ihr  Sprttchlein  und  liessen  es  sich  aufrichteui 
oder  hingen  es,  wie  einen  Ringi  an  das  Ohr- 
läppchen. Die  Magier  der  Afghanen  fingen  die 
'  Devas  in  den  Lüften,  so  wie  die  gelben  Kerle 
von  Theben  und  Luksor  die  Geister  der  Totenj 
und  die  Urgamönche  von  Yemen  schwebten 
in  ihrent  Tempel  daher  und  lachten  fiber  alle 
Naturgeseue  vom  Schwergewichte. 

Sie  waren  alle  schwarze  Magier;  ihre  Wunt 
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der  krochen  aus  ihrem  Hirn.  Sie  waren  M 


sehen  und  der  Meister  lehrte  den  Schüler.  Abec 


doch  etwas,  an  das  sie  glaubten :  ihrer  Geheimi'-. 
nisse  Macht 

Er  aber  hatte  nichts.  Er  kannte  viele  Ge- 
heimnisse; aber  da  er  sie  kannte»  wusste  er 
auch  wie  jämmerlich'  die  grosse  Herrlichkeit 
des  Wunders  war.  Und  er  wusste  gut,  dass  es 
viel  schwerer  war,  einen  Motor  au  bedienen, 
als  alle  Wunder  der  Welt  zu  vollbringen. 

Nun  ekelte  ihn  sein  Tiaum.  —  Val  di  Scodra^ 
das  grosse  Zion  aller  Narren  der  Welt,  dessen 
König  er  war!  Dieser  gewaltige  Schwindel»  den 
ihm  Milliarden  au  Pttssen  legfen  sollte!  Br 
fühlte:  er  würde  desertieren  aus  diesem  Lager, 
wie  aus  allen  andern. 

,,Nun  wirk  es  fort  —  — hatte  er  gesagt. 

Nein,  es  sollte  nicht  fortwirken.  Ach,  er 
wfirde  ja  nicht  einmal  lachen  können !  Er  würde 
leer  bleiben,  wie  er  war,  und  wenn  die  ganae 
Welt  mitritt  in  dem  Sabbath  des  Wahnsinns,  so 
würde  doch  sein  Leben  ohne  Inhalt  bleiben« 

Denn  er,  er  wusste  ja,  dass  das  alles  doch 
nur  eine  faule,  leere  Blase  war! 

Teresa  fiel  ihm  ein.  Nun  lag  sie  und  schlief, 
traumlos.  Morgen  aber  wfirde  geschehen,  was 
ei!  befohlen  — 

Eine  Stigmatisiert€i  —  eine  Heiligef  mehr  imter 
Hunderten ?I  —  Was  war  es  Grosses?  Gab  es 
nicht  genug  von  d^  Sorten? 


sie  konnten  glflcklich 
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Und  war  es  etwa  ein  gar  ao  Beaonderea» 
dasa  er  sie  daau  machte,  er«  mit  seiner  post- 
hypnotischen Suggestion?  Nicht  einmal  neu 
war  aein  Sehers  —  wenn  auch  nicht  draussen, 
ao  war  er  doch  im  Experimentiersaale  gemacht 
worden,  Nancy  Und  die  Salpetritee  kannten 
ihn  gut,  sahen  manche  blutende  Transsudation 
bei  ihren  Hysterischen.  Nein»  die  Suggestion 
der  Stigmata  war  ein  Charlatantrick  wie  jeder 
andere.  Bah,  er  hätte  gerade  so  gut  ein  wenig 
Eisenozyd  und  Rhodankalium  nehmen  kttnnen, 
um  die  blutenden  Male  zu  erzeugen  1 
V  ^ain,  neinl'^  rief  tsr.  »»Man  muaa  ein  Ende 
machen.^ 

Er  aprang  auf  und  ging  hinüber  in  ihr  Zim- 
mer. Er  aetste  sich  auf  ihr  Bett  und  lauschte 
ihrem  stillen,  ruhigen  Atem.  Dann  schüttelte 
er  aie  heftig;  sie  wachte  erschreckt  iraf. 

i,Teresal*^  rief  er. 

i 

, Ja,^  antwortete  aie  schlaftnmkeni  Ja,  waa 
»oll  ich?" 

yfTereaa,  dtt  wirst  das  nicht  tun,  was  ich  dir 

sagte!   Nichts  wird  geschehen  von  alledem I 
Nichte,  hörst  du?"' 

Sie  richtete  sich  auf  und  rieb  sich  den  Schlaf 
aua  den  Augen:  „Waa  soll  ich  nicht  tun?*^ 
fragte  sie  erstaimt 

Er  wiederholte:  „Du  sollst  nicht  Aber 
die  Zähne  zerbissen  den  Satz  —  ah,  er  hatte  ver- 
geasen,  daas  aie  wach  wart  Raseh  griff  er  ihia 
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Hand  und  drückte  heftig  die  hypnogene  Stellet. 
Gleich  fiel  sie  rarack. 

Und  er  wiederholte  ihr,  was  er  eben  gesagt 
Und  er  sagte  ihr»  dass  nie  wieder,  im  Wachen 
nicht  und  nicht  im  Schlafe,  je  ein  Gredanke  in 
ihr.  wieder  auftauchen  würde  an  daa^  was 
ihr  vorhin  befohlen.  Qelttscht  soUe  es  sein  und 
verschwunden  für  immer. 

Er  sprach  schnell  und  wartete  auf  keine  Ant- 
wort. Fast  erleichtert  atmete  er  auf.  Dann 
weckte  er  sie  rasch,  liess  sie  liegen  miid  ging 
surück  in  sein  Zimmer. 

Bitter  zogen  sich  seine  Mundwinkel  herab. 

Er  dachte:  »,Nun  würde  der  Pfarrer  sagen, 
ich  hätte  ein  gutes  Werk  getan.  Aber  meine 
Tugenden  sind  meine  schlimmsten  Sünden  und 
meine  grossen  Sünden  waren  immer  Tugenden. 
—  Ach,  wenn  ich  nur  den  Unterschied  wttsstel^ 

Und  es  fasste  ihn  ein  unendliches  Mitleid 
SU  sich  selbst 


286 


Digitized  by  Google 


X. 


Was  nutzt  das  Gebet  des  Hohen- 
priesters um  Regen,  wenn  der  Rabbi 
Chaninaber  Dosa  es  rückgängig 
machen  kann? 

Talmud,  Joma  Fol.  53,  Taanith.  24 

jCrank  Braun  warf  einen  Blick  auf  das  zer- 
^  wühlte  Bett  —  es  war  gewiss,  dass  er  nicht 
mehr  würde  schlafen  können.  Der  Morgen 
brach  an  und  sein  schwindsüchtiger  Schein 
mischte  sich  mit  dem  grünen  Lichte  der  Lampe. 

O  dieses  fahle  Leuchten  des  frühen  MorgenSi 
ehe  die  Sonne  herauf  warl  O  dieses  kalte, 
trostlose»  vor  der  Zeit  geborene  Licht  I 

Mechanisch  kleidete  er  sich  an,  sittemd  und 
fröstelnd.   Dann  ging  er  die  Treppe  hinab. 

Wohin  wollte  er  denn? 

Einerlei,  nur  weg  von  Val  di  Scodrtf.  Er 
trat  in  das  Wirtszimmer  und  schrieb  auf  einen 
Zettel:  ,Jch  bin  zur  Stadt^  —  Nein,  er  wollte 
nicht  länger  zögern.  Er  wollte  gleich  gehen,  zu 
Fuss,  aeine  Sachen  konnte  er  ja  immer  noch 
holen  lassen.  Er  legte  das  Papier  auf  den  Tisch 
und  trat  vor  die  Türe. 

Das  Lricht  tat  ihm  weh,  er  schloss  dici  Augen. 
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Er  wufste  schwer  und  nahm  seinen  Weg;  leer, 
iMTSchlagen,  jämmerlich  elend,  wie  diese  btut» 
lose  Luit,  die  der  Frühwind  trieb. 

Er  stieg  den  Berg  hinauf  ;  setzte  Schritt  vor! 
Schritt,  hastig,  automatisch.  Er  wusste  kaum 

wohin  er  ging  und  warum  er  ging  er  ging 

nur.  Eine  Bewegung  war  es  \md  nichts  sonst, 
ein  Steigen  und  Schreiten,  aufwärtSi  durch  tau* 
nasse  Bflsche. 

Irgendein  Nebel  lag  um  ihn  und  legte  sieb 
ktthl  und  eng  um  seine  Brost  Es  schmersto 
ihn,  wenn  er  Atem  holte. 

Dann  blieb  er  stehen  und  dachte  nach.  Aber , 
es  machte  ihm  Mühe  zu  überlegen  Und  ei 
wusste  nicht»  was  er  denken  sollte.  Endlich 
fiel  ihm  auf,  dass  er  die  Bergstrasse  schon 
vor  einer  Weile  passiert  hatte«  Er  musste  wie- 1 
der  surttck,  dies  war  der  Weg  nach  Cimego. ' 

Aber  er  mochte  nicht  zurückgehen.  »So  geh  | 
ich  eben  nach  Cim^o,^  dachte  er. 

Er  sah  nicht  rechts  und  nicht  Unks  und  lief 
weiter.  Immer  den  Weg  nach»  still,  schwer 
atmend,  gedankenlos. 

Stund^ilang. 

Der  Tag  kam,  aber  die  Sonne  brach  nicht 
durch  die  dicken  Wolken.  Es  war  icalt  da  obeni  j 
Und   doch  nSsste   seine   Haut   ein    heisser  i 
Schweiss.  Da  erinnerte  er  sich,  dass  der  Gen« 
darm*  von  einer  Köhlerh&tte  gesprochen  hstta 
Aber  er  fand  sie  nicht 

So  lief  er  weiter.  Er  sah  einen  Zi^^pfid 
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Uaka  eine  Schlucht  hinabeteigen  und  ging  ihm 
nach.   ,Er  wird  abkürzen  /  dachte  er. 

Dann  verlief  er  sich  un^  verlor  den  Pfad. 
Br  kroch  die  Abhlnge  hinab  und  stieg  in  die 
TSleri  wieder  hinauf  und  hinab«  Doch  die 
Fttsse  sehmersten  und  die  Lungen  stachen  bd 

jedem  Atemzuge. 

Unter  einer  verkrüppelten  Tanne  setste  er 
sich  nieder.  Er  wollte  nur  einen  Augenblick 
ruhen  und  stützte  den  Rücken  an  den  Stamm. 
Irgend  ein  weisses  Rad  kreiste  in  seinem  Kopfe 
und  er  fiel  zur  Seite. 

Als  er  wach  wurde,  fror  ihn  jämmerlich.  Bin 
feiner  Regen  fiel,  bis  auf  die  Haut  war  jor 
durchnBsst  Es  schien  ihm  ISngst  Mittag  vor- 
bei zu  sein,  hastig  sprang  er  auf.  lief  nun, 
um  sich  ein  wenig  zu  erwBrmen  Und  begann 
wieder  nach  dem  Wege  zu  suchen.  Da  er 
Um  nicht  fand,  beschloss  er  immer  geradeaus 
^  zu  gehen  und  sich  möglichst  in  der  Htthe  am 
halten,  in  der  er  sich  befand.  So  schleppte  er 
sich  weiter. 

Einmal  fiel  ihm  ein,  dass  er  doch  rufen 
könnte,  vielleicht  war  irgendein  Hirt  in  der 
Nähe.  Aber  er  vergass  es  wieder.  Müde,  sinn- 
los, abgetrieben  schleppte  er  sich  durch  Stuiip 
den  und  lange  Stunden. 

Dann  wurde  es  dämmerig,  da  machte  er  eine 
letste  Anstrengung.  Er  sprang  und  lief;  nun 
schrie  er  auch,  aber  niemand  hörte  ihn.  Als 
'es  dunkel  war,  setzte  er  sich  auf  die  Steins 
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nieder.  »Bs  ist  gleichgUt^/  dachte  er«  ,ob  id 
nun  sitze  oder  laufe.  Ich  will  hier  warten 
TieUeiebt  kommt  l<«n»d.' 

Tief  unten  aus  der  Schlucht  katt  ein  leisq 
Schalt  Er  horchte  gespannt  und  erlnnnte  dti 
Ton:  Ziegenglocken.  Er  schrie  nun  wiede^ 
aber  niemand  antwortetet  nicht  einmal  ein  Bchg 
warf  ihm  seine  Worte  zurück.  ,Ich  muss  hii| 
unter/  dachte  er.  Er  ata^d  auf,  aeina  Qliaid^ 
waren  so  steif  geworden,  daee  er  sie  kaum  zi 
rühren  vermochte.  ,Ich  muss  hinunter.^  wiadeJ 
holte  er.  ,Ich  muae  doch  hinunter/  j 

Er  atieg  hinunter.  Es  war  aehr  finster  j  df^ 
half  ihm  und  machte  ihn  blind  fOr  alle  Oefalyj 
Er  hielt  sich  an  Felskanten  und  an  Wolfei 
milchaträuchem ;  manchmal  gUtt  ert  rutachtt 
lange  Strecken,  überschlug  sich  auch.  Einml^ 
fiel  er  mit  der  Stirae  auf  und  schlug  aich  bluti§| 
serriss  sich  am  Stechginster  Hände  und  Gesich^ 

Unten  atanden  Büsche ;  er  drängte  aich  durc^i 
ao  gut  es  gehen  mochte.  Bt  schiiei  wiede^ 
aber  er  hörte  keine  Antwort,  auch  die  Ziegen« 
herda  muaste  längst  fort  aein.  Dia  Schlucl|| 
war  eng  und  führte  rasch  hinab ;  er  fand  eines 
(Heaabach  und  trat  hinein.  Er  achob  und  taatel^ 
aich  weiter,  kroch  auf  allen  vieren.  i 

Dann  aah  er  plötzlich,  nicht  weit  unter  wi 
ein  paar  Lichter.  Er  suchte  nun  Vechta 
links,  endlich  fand  er  den  Ziegenpfad,  der  längi 
dea  Bachea  lief.  Er  folgte  ilutf  und  kam  nui 
hinaus  aus  dem  Bngpass.  J 
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Er  trommelte  an  dio  Türe  der  ersten  ein- 
samen Hütte  und  bat  um  Binlass.  Aber  das 
alte  Weib  öffnete  nicht,  rief  ihm  durchs  Pen- 
iiter  zu,  er  solle  sich  fortscheren. 
^  ^Wie  heisst  das  Dorf  ?^  fragte  er.  Aber  sie 
scliloss  das  Fenster.  Er  ging  weiter,  fand  auf 
fter  Strasse  einen  Bauern  mit  einem  Ochsen- 
iarren.  Von  ihm  erfuhr  er,  dass  er  dicht  bei 
Simego  sei 

^  „So  fahrt  mich  zum  Grenzgendarmen."  sagte 
Der  Bauer  wollte  nicht;  da  griff  er  in  die 
raeclie  ünd  gab  ihm*  Geld.  Nun  erst  bemerkte 
wie  seine  Kleider  in  Petzen  um  ihn  hingen« 
llkber  er  lachte  nicht  einmal  mehr. 

JJonnerwetter  I"  schrie  Herr  Aloys  Drenker. 
^(Dowierwetterl  —  Sie  sind  es?  Ich  glaubte, 
>iinen  Landstreicher  schlimmster  Sorte  anir  Ein- 
^uartierung  za  bekommen."  Er  half  ihm  vom 
^cfaeenwagen  und  griff  ihm  unter  die  Arme^ 
'^s  er  sah,  wie  er  schwankte.  |,Was  ist  Ihnen 
fCtagte  er  erschreckt 

,,Ich  glaube,  ich  habe  ein  wenig  Fieber." 
üfagte  Frank  Braun. 

^  Der  Gendarm  nickte.  „Bas  scheint  mir  auth 
sio  1"  Er  führte  ihn  und  schrie  nach  der  Magd. 
Er  tetste  den  Kranken  auf  einen  Stuhl  und  ent« 
Meidete  ihn  vorsichtig,  dann  wusch  er  ihm 
j^ehmuts  und  Blut  ab  mit  dem  heissen  Wasser^ 
4Bas  die  Magd  in  hölzernem  Kübel  holte.  Er 
AMchte  ihm  ein  frisches  Hemd  und  brachte  Um 
Bett. 

•  '  .  ,• . . 
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Frank  Braun  sah  immer  diese  grossen  plum- 
pen Hünde,  die  ihn  hier  anf  aasten  und  da,  afirt* 

lieh,  fast  mütterlich,  mit  imendlicher  Sorgfalt 
Sie  waren  rot  und  hart,  waren  gute  und  starke 
Hände,  die  zu  jeder  Arbeit  taugen  mochten.  . 
Und  er  fühlte  sich  sicher  und  geborgen  in] 
diesen  Händen. 

Der  Gendarm  trat  an  sein  Bett  U|id  reichte 
ihm  ein  hohes  Glas.  „So  t'*  sagte  er.  „Grog  I  Das 
wird  Ihnen  gut  tun.  Trinken  Sie^  so  lange  er 
heiss  isf"  i 

£r  gab  nicht  nach,  bis  sein  Freund  das  Glas  ] 
geleert  hatte.  Er  brachte  ihm  ein  zweites  und  { 
ein  drittes  Glas  und  liess  ihn  trinken  ohne  ab- 
zusetzen. ^,Das  beste  Mittel.*^  lachte  er.  «Hol 
mich  der  Teufel,  das  einzige  Mittel.^ 

Frank  Braun  sank  zurück,  er  wollte  ihn 
danken,  aber  die  Zunge  war  schwer  und  ver- 
sagte den  Dienst  Er  lallte  ein  paar  Laute,  i 
dann  schlief  er  ein. 

Der  Grenzer  sass  an  seinem  Bette,  ah 
er  erwachte.  Das  Fieber  schien  verschwunden 
und  er  fühlte  sich  frisch  genug.  Doch  taumelte 
er,  als  er  aufstehen  wollte,  und  musste  sicbj 
wieder  niederlegen. 

„Es  ist  gleich  Mittag.*^  sagte  der  Gendarm. 
„Ich  werde  sehen,  ob  das  Essen  fertig  ist, 
Sie  werden  gewiss  Hunger  haben.** 

Den  hatte  er,  einen  wilden,  grossen  Hunger. 
Er  sah  sich  um,  sein  Bett  nahm  die  eine 
Wand  der  kleinen  einf enstrigen  Stube  ein.  In 
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der  Mitte  standen  ein  Tisch  und  ein  paar  Sttthlei ' 
an  der  andern  Wand  ein  niedriger  Schrank, 
m£  dem  ein  paar  ausgestopfte  Eulen  Staub 
sammelten.  Die  Wünde  waren  dicht  behangen 
mit  alten  Säbeln,  Musketen  und  Pistolen,  da- 
zwischen prahlten  Pfeifen  und  Pulverhöraer. 

Aloys   Drenker  brachte  ihm  eine  Hühner- 
suppe. ^Selbst  gekocht  1'^  rief  er  stols.  Er  trug 
Bier  auf  und  das  Huhn,  dazu  einen  starken 
Rotwein.  Und  er  freute  sich,  dass  es  seinem 
,  Kranken  so  gut  schmeckte. 

,ilch  muss  nun  ausreiten.^  sagte  er.  „Aber 
Sie  sollen  mir  versprechen,  ruhig  liegen  su 
bleiben." 

Frank  Braun  versprach  es.  Das  Fieber  kehrte 

wieder;  bald  schlief  er  ein  wenig,  bald  lag  er 

wach,  in  Schweiss  gebadet.  Zum  Abend  wurde 
^  er  ruhiger;  doch  blieb  er  aufgeregt  und  fast 

schlaflos  die  Nacht  Dann  wieder  lag  er  ein 

paar  Tage  ohne  Bewusstsein. 
Als  er  erwachte,  sah  er^  dass  der  Gendarm 

ihm  kalte  Umschläge  um  die  Stime  machte. 

Drenker  sagte  ihm,  dass  er  recht  besorgt  ge> 
'  wesen  sei  und  den  Pfarrer  habe  rufen  lassen. 

Der  sei  schon  zweimal  dagewesen. 
„Es  ist  immer  besser,"  entschuldigte  er  sich, 

„so  filr  alle  FUle  I  Und  daxm  versteht  er  auch 

ein  bisschen  was  von  Medizin." 
Bald  darauf  kam  dieser  Pfarrer,  ein  dicker, 

verschwollener  Herr,  der  schnupfte  und  etwas 
'  schielte.  Er  meinte,  es  sei  wohl  eine  Lungen- 
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spiuenentzttndungl  aber  nun  schon  bald  über-  . 
wunden.  Frank  Braun  mochte  ihn  nicht  leiden, 
er  schloss  die  Augen  und  steckte  die  Ohren  in 
die  Kissen.  Als  der  Pfarrer  draussen  war»  bat 
er  den  Gendarm,  ihn  nicht  wieder  herzulassen. 

Aloys  Drenker  lachte:  y|Mir  soUs  recht  sein. 
Wenn  er  nicht  nötig  ist  —  um  so  bessert*' 

Br  war  wirklich  nicht  mehr  nötig.  Das  Fieber 
Hess  nach  und  mit  ihm  die  Stiche  in  der  Brust 
Nach  ein  paar  Tagen  konnte  Frank  Braun  auf-  | 
stehen  fttr  einige  Stunden.  4 

Der  Gendarm  tat  für  seinen  Kranken,  was  | 
er  konnte.  £r  erzählte  ihm  Schmugglergei'  j 
schichten  und  wurde  nicht  müde,  neuen  Grog  ] 
SU  brauen,  oder  heissen  Würswein.  Und  seine  | 
Kur  half,  das  war  nicht  su  leugnen. 

Frank  Braun  berichtete  ihm  von  dec  wunder- 
baren Heilung  der  Sibylla  Madrussoi  auch  yon  j 
der  Beichte  von  Veniers  Frau. 

Der  Gendarm  fuhr  auf :  ^iese  Kanaille  I  Und 
geschlagen  hat  sie  das  Kind  auch  noch?"  Er 
war  wütend  und  erklärte,  dass  er  gleich  hin* 
reiten  wollte  und  Ordnung  stiften.  Frank  Braun 
riet  ihm«  das  lieber  noch  ein  wenig  aufzuschie-  • 


ben;  aber  der  Grenzer  wollte  nur  schwer  ein- 

sehen,  dass  er  jetzt  dem  Kinde  nur  schaden 
könnte. 

,,Ach  was!"  schrie  er.  „Dieser  gottverfluchte 
Firlefanz  der  Teufelsjäger  I  Ungebrannte  Holz- 


asche —  das  ist  das  beste  Mittel  für  den  ganzen 


Wahnsinn.  Ich  bin  grade  kein  Schrif  tgelehrtei^ 
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ab«r  das  weiss  ich  doch^  was  der  Apostel  sa^t: 
—  ,SoU  ich  euch  mit  der  Rute  kommen 

Frenk  Braun  sagte:  ,,Na,  mit  der  Rute  wür- 
den Sie  nur  Jubel  erwecken;  die  ist  täg^chea 
Brot  geworden  im  Tale  von  Scodra.^ 

Aloya  Drenker  schüttelte  bedenklich  doi 
Kopf,  yja,  was  soll  man  denn  tun?^*  Dana 
erzählte  er  von  seinem  Abenteuer  mit  der  Ma- 
tilda  Venier.  ,^ch  war  der  Dumme,  wirklich 
das  war  ich.^  brüllte  er.  „Sie  hielt  mich  fest 
durch  die  Nächte  in  dem  verdammten  Loch 
▼on  Val  di  Scodra  und  derweil  xog  ihr  Mann 
mit  dicken  Ballen  über  den  Pascherweg  von 
Sampiglio  nach  Brescia  hin.  Recht  gut  wusate 
er  Bescheid,  was  seine  Frau  machte,  und  ich 
war  der  Betrogene  und  nicht  erl  Ihm  hat  sie 
gewias  nichts  Neues  ersShlt  in  der  Scheune 
des  Mister  Peter,  ihm  nicht  Aber  ich  schlag 
ihm  den  Schädel  ein,  wenn  er  dem  Kinde  ein 
Haar  krümmt'' 

Frank  Braun  versuchte  ihn  au  beschwich- 
tigen; er  glaubei  dass  Venier  viel  zutunlicher 
wi  zu  der  kleinen  Fiametta  wie  die  Mutter. 
Doch  der  Grenzer  war  nicht  abzubringen  von 
»einem  Vorsatz:  er  würde  hinreiteui  morgen 
schon,  um  Ordnung  zu  schaffen  in  dem  ver- 
fluchten Schweinestall. 

Aber  ein  dienatlichea  Telegranms  hielt  ihn 
ab ;  es  befahl  ihm,  sogleich  nach  Spologiqa  zu 
reiten,  einem  kleinen  Dorfe  dicht  an  der  Grenzeu 
,^aa  gilt ''der  Bande  des  Faluppio/^  rief  er^ 
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^deraolben,  der  auch  Venier  fiiihex  angehörte. 
Unter  Hauptmann  hat  gewiss  einen  Schlag 
vor,  das  werden  Sie  sehen  1'^  Er  fuhr  in  seine 
Stiefel;  fttnf  Minuten  später  schlugen  die  star- 
ken Eisen  seines  Gaules  auf  die  kleinen  ausge- 
waschenen Steine  der  Strasse. 

s  • 

'# 

Ptank  Braun  war  allein.  Die  alte  Magd  sorgte 
für  ihn;  der  Gendarm  hatte  ihm  einen  alten 
Pallasch  auf  die  Kissen  gelegt,  das  war  seine 
Schelle.  Er  ratterte  mächtig  auf  den  Holz* 
boden»  wenn  er  die  Magd  wünschte. 

Mit  einiger  Not  bekam  er  ein  glattes  Brett^ 
das  musste  als  Tisch  dienen  im  Bette.  Er  liess 
sich  Feder  und  Papier  bringen  und  begann 
wieder  zu  schreiben. 

Es  war  ein  Spiel,  wie  alle  Wissenschaft,  und 
swecklos  wie  jedes  SpieL  Der  eine  legte 
Patiencen  und  der  andere  entzifferte  Keil- 
schriften. Der  baute  ein  logisches  System 
seiner  Weltanschauung  und  der  rechnete  auS| 
wieviel  „a"  in  der  Bibel  vorkommen.  Gott, 
man  unterhält  sich  eben  dabei  I 

Dann  war  da  noch  etwas  anderes.  Er  fühlte 
nun  wohl,  dass  seine  —  wie  alle  —  Arbeit 
swecklos  war  und  kindisch.  Aber  nun  war  sie 
einmal  angefangen:  ein  angeschlagener  Akkord, 
Und  .  er  musste  ihn  auflösen.  War  es  nicht 
Zelter,  dem  die  Geschichte  mit  dem  Schuster- 
iungipn  passierte?  Der  Bengel  sang  immer: 
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i^Wir  winden  dir  den  Jungfemkranz/'  Und  noch 
einmal:  99 Wir  winden  dir  den  Jungfemkrenx/^ 
Und  wieder  und  immer  wieder,  nur  die 
eine  Zeile  und  kein  Wort  mehr.  Zelter  ging 
hinter  ihm  und  schrie  wütend:  ,,Aus  veilchen- 
blauer Seidel  Aus  veilchenblauer  Seidel'*  Wo« 
rauf  ihm'  der  Bub  zurief:  ,,Wenn  Sie  den  Jungi- 
f emkranz  singen  wollen,  dann  fangen  Sie'n  sich 
ooch  allaene  an!** 

£r  lachte.  Weiss  Gott,  der  Schusterjunge 
war  ihm  viel  ssrmpathischer  als  Goethes 
Freund!  Ihm  genügte  der  Jungfemkranz  und 
er  hatte  weiter  keine  Ambitionen;  er  tat,  was 
er  wollte,  und  war  ein  freier  Mensch.  Dem 
armen  Zelter  aber  sass  der  Satan  im  Nackeuj 
er  musste  die  veilchenblaue  Seide  spinnen  und 
war  ein  elender  Sklave  seiner  Kunst 

Und  Frank  Braim  wusste  wohl»  dass  es 
nichts  nützte,  sich  zu  wehren.  Man  muss 
enden,  man  muss,  und  kein  Widerstand  nütst 

Er  seufzte  lachend  und  spann  seine  veil- 
chenblaue Seide. 

—  Die  Paläontologen  spielten  OsterhSschen. 
Die  Mutter  Vorzeit  hatte  ihnen  httbsche  Oster- 
eier in  die  Erde  versteckt  und  nun  schnflf^ 
feiten  die  artigen  Kinder  überall  herum  und 
gnchten.  „Kalt**  rief  die  Mama,  da  machten 
sie  ein  betrübtes  Gesicht  „WarmT*  rief  sie^ 
da  leuchteten  ihre  Augen. 

Aber  es  war  ein  köstliches  Spiel,  diese  Wis- 
senschaft Den  Neandertaler  fand  man  vor  fünf« 
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Mig  Jahren,  und  die  Begeisterten  schrien»  dass 
er  das  ,Missing  Link*  sei,  der  Affenmensch t 
das  war  das  allerschönste  Osterei,  das  es 
gab,  und  der  wuräe  König,  der  es  fand.  Aber 
die  neidischen  Ekel  sagten,  dass  er  gar  nicht 
ischt  sein;  er  sei  krankhaft,  sagten  sie,  und 
imormal  —  so  haben  aller  Zeiten  Dummköpfe 
jtf  immer  das  genannt,  was  sie  gar.  nicht  be» 
greifen  konnten.  Und  sie  stritten  hemm  und 
das  Ende  war,  dass  sie  alle  beide  unrecht 
hatten:  echt  war  er  wohl,  der  Neandertaler, 
aber  doch  nicht  das  ,Missing  LinkM  Es  war 
ein  schönes  Osterei,  aber  doch  nicht  das  grosse 
goldene. 

Alsio  das  Uebergangsglied  war  er  nicht:  da« 
musste  noch  weiter  zurückliegen  —  so  um 
eine  kleine  Million  von  Jahren.  Im  Tertiär 
lag  es  gewiss  und  da  musste  man  suchen. 

Man  suchte  auch  und  {and  alle  möglichen 
hübschen  Bier.  Aber  immer  noch  nicht  das  ge- 
lobte. Und  so,  um  sich  die  Zeit  zu  vertreiben, 
sah  man  diese  genauer  an.  Alle  Neandertaler 
glichen  in  einem  Stücke  den  Menschen  von 
heute :  im  Gebiss.  Affenhaft  aber  war  das  Feh- 
len des  Kinnes,  affenbaft  waren  die  mäcb^ 
tigen  Augenbrauenwülste.  Darum,  überlegte 
man,  musste  der  Uebergangsmensch,  nach  dem 
man  suchte,  auch  im  Gebiss  äffischer  sein: 
eine  starke  Gorillaschnauze  haben  und  mächr 
tige  BcksOmsL 

Ach,  wenn  man  nur  wttsste,  wo  das  Ei  lagt 
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Da  man  ea  nicht  fand,  flberlegte  man  weitar 

und  ging  einen  recht  guten  Weg.  Man  (Bndf 
daaa  daa  einfache  Gebiss  das  urspiUnglicha 
war,  und  sah  diese  hübsche  Regel  überall  be« 
atätigt.  Mit  einem  Nonnalgebiaa  begannen  die 
Säugetiere  und  hielten  es  bei  in  dem  Haupt- 
aat.  Erst  in  den  Nebenästen  begünstigte  diese 
oder  jene  besondere  Anpassung  die  eine  oder 
andere  Zahngruppe :  Eckzähne,  Backzähne  oder 
Schneidezähne.  So  stellte  man  fest:  der 
Mensch  hat  das  einfache,  ursprüngliche  Gebiss 
.  und  der  Orang  ein  abgeimesi  und  also  ist  der 
Mensch  der  Vater  des  grossen  Affen  und  nicht 
umgekehrt  Und  man  schloss:  wenn  das  so 
ist.  so  muss  der  Schatz  im  Tertiär  in  allem 
andern  noch  viel  affenähnlicher  sein  als  der 
Noandertäler  dabei  aber  doch  das  mensch- 
liche Gebiss  haben. 

So  also  musste  der  Urahne  aussehen:  Affen- 
aüge  mid  Menschengebiss. 

Die  Söhne  dieses  urväterlichen  Menschen* 
äffen  aber  teilten  sich.  Der  artige  Abel  behielt 
das  Gebiss  und  legte  die  Affenzüge  ab,  der 
böse  Kain  aber  entwickelte  mächtig  die  starken 
Zähne  und  verlor  zur  Strsfe  an  Schädel  und 
Him. 

Die  guten  Kinder^  die  Paläontologie  spielten» 
malten  hübsche  Bilderchen,  wie  das  goldene 
Ei  wolil  aussehen  würde  —  wenn  sie  es 
finden  möchten.  Und  da  sie  gar  so  brav  waren, 
rief  die  Mama  sie  nach  Heidelberg  und  sagte: 
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»Heiss  —  Heissl*  Richtig,  da  fanden  sie  dtfl 
Ei  und  waren  unendlich  froh  und  stolz,  weil 
es  genau  so  aussah  wie  sie  es  hingemalt  hat- 
ten. 

Sie  fanden  den  Heidelberger  Menschen:  er 

war  viel  affenhafter  wie  der  vom  Neandertal 
und  er  hatte  doch  das  einfache  menschliche 
Gebiss.  Die  braven  Kinder  sagten:  ,^etscht* 
und  machten  eine  lange  Nase  den  andern,  die 
falsche  Bilderchen  gemacht  hatMi. 

Nun  war  der  Heidelberger  der  Stammvater 
aus  urgrauer  Zeit  Und  von  ihm  und  seinen 
Brüdern  stammten  alle,  die  Riesen  von  Cro- 
Magnon,  die  Galley-HilUeute,  die  Grimaldiner 
und  die  Neandertaler. 

—  Ach,  die  Neandertaler!  Wie  oft  war  er 
als  Junge  in  diese  Höhle  hinein  geklettert 
—  die  alte  Leiter  war  morsch  und  zerbrochen 
und  der  Strick  verfault  Das  ertiöhte  den  Reis, 
es  kam  ihm  so  ungeheuer  gefährlich  vor.  Da 
hatte  er  gesessen  und  geträumt:  er  wäre  der 
Neander  und  würde  verfolgt  und  dürfte  sich 
nicht  rühren  in  seinem  Versteck.  Und  um  es 
echter  su  machen,  sang  er  laut  des  Verfolgten 
Lied:  ,Lobe  den  Herrn,  den  mächtigen  König 
der  £hren,  lob  ihn,  o  Seele,  vereint  mit  den 
himmlischen  Chören  —  — *  Dann,  da  er  Stim- 
men hörte  von  unten  her,  brach  er  ab  und 
dachte :  J>as  sind  die  Sbirren  I*  Aber  es  war  nur 
die  Mutter,  die  sehr  unzufrieden  war,  weil  jeder 
Aufstieg  in  die  Neanderhöhle  ein  Paar  neue 
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Hosen  Kostete.  —  SpSter  hatte  er  ger  kein 

Interesse  mehr  für  den  frommen  LiederdichteTi 
aber  um  so  mehr  für  den  alten  Menscheui 
der  dessen  Namen  trug.  Nun  borgte  er 
Schaufel  und  Spaten  aus  einem  Bauernhause, 
oder  Hammer  und  Axt  von  den  SteineUopfem 
am  Wege.  Wenn  ein  Affenmensch  da  war 
—  warum  nicht  noch  mehr,  dachte  er.  Und 
grub  imd  suchte  eifrig  nach  dem  goldenen  Ei. 

Gar  nichts  fand  er  und  hörte  betrftbt  auf, 
wenn  die  Dämmerung  kam.  Aber  er  blieb  in 
seiner  Höhle,  wenn  die  Schatten  lan;  fielen 
und  sein  Wachskerzchen  unruhig  flackerte. 
Immer  betrachtete  er  den  engen  Spalt  an  der 
Seitenwand;  kein  Mensch  konnte  sich  durch- 
swüngen,  aber  wohl  konnte  man  Steine  weit 
hi&einweif  en.  Und  er  dachte,  dass  dieser  Spalt 
unendlich  lang  sei,  stundenlang  konnte  Sman 
da  hineinkriechen  in  den  Bauch  der  Erde.  Dann 
aber  öffnetef  er  sich  und  wurde  weiteir^  lief 
in  eine  gewaltige  Höhle  aus.  Und  aus  dieser 
Höhle  trat  man  in  ein  tiefes  TaL  Es  war  rund 
wie  ein  alter  Krater  und  die  Felswände  über- 
dachten es  und  qpitzten  sich  kegelförmig  su; 
nur  in  der  Mitte  zeigte  ein  Loch  den  blauen 
^immeL  Darunter  war  ein  Ideiner  See;  mäch- 
tige Schachtelhalme  wuchsen  an  seinen  Ufern 
und  Farrenwälder  zogen  sich  zu  den  Abhängen 
hin. 

Hier  hausten  die  Neandertaler.  Sie  waren 

geblieben  durch  die  Jahruusende  —  fischten 
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und  jagten,  kämpften  um  ihr  Leben  mit  den 
michtigen  Sauriem.  Ach,  wer  nur  eiuittl  dul^ 
den  engen  Spalt  könnte? 

—  Ftank  Bmun  seichnete  mit  hilfloeer  Feder 
merkwürdige  Dinge  auf  das  Papier.  Er  musste 
immer  dazu  schreiben,  was  es  war,  sonst  hätte 
er  es  selbst  nicht  erkennen  können.  So  schrieb 
fs  3ronto8auru8'  und  ,Hatteria*  und  ^Plesio- 
aaurus*  und  ^Neandertaler*.  Aber  er  fand  doch, 
dass  der  eine  seiner  Neandermenschen  eine 
ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  Pietro  No^ 
cütn  hatte,  und  dass  der  andere  dem  Girolamo 
Scuro  glich.  Nur  im  Gebiss  war  der  Knedit 
viel  stärker:  —  er  war  abgeirrt  und  affenähn- 
licher geworden  — 


Vier  Tage  blieb  der  Oendamf  weg.  FteaS 

Braun  lag  ün  Bette,  er  schrieb  und  träumt4 
Und  er  genoss  diese  stille  Freude  :  Rekonvales- 
zent zu  sein,  ohne  eigentlich  krank  gewesen  zu 
sein.  Dazwischen  stand  er  auf,  schritt  lang« 
sam  durch  die  Gassen  des  alten  Dorfes.  Als 
der  Grenzer  zurttckkam,  lag  er  im  Fenster. 

^yNun,  haben  Sie  einen  guten  Fang  getan 
rief  er  ihm  zu. 

Alojrs  Drenker  sprang  von  seinem  GauL  „Ach 
was/*  brummte  er.  „Vier  Nächte  haben  wir 
im  Regen  gelegen  für  nichts  und  wieder  nichts! 
Die  Kerle  hatten  Wind .  bekommen  —  Mnis 
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Laus  hAt  sich  sehen  lassen.  Aber  wir  werden 
■ie  doch  noch  kriegen  1^ 

—  Frank  Braun  blieb  noch  ein  paar  Ta^ 
bei  seinem  Qastfreunde.  Er  fühlte  sich  wi^ 
der  ganz  gesund,  aber  der  GtMiser  wollte  ihn 
jiicht  ziehen  lassen;  man  dürfe  die  Kur  nicht 
vor  der  Zeit  abbrechen,  sagte  er«  Und  er  füllte 
ihn  an  mit  Wein  und  Grog  und  nahm  tüchtig 
mit  von  dfir  guten  Medisin  —  aus  Kamerad* 
schalt.  Eines  Morgens  kam  er  früh  an  sein 
Bett  i,Sol''  sagte  er«  y^Wenn  Sie  nun  wollen, 
so  können  Sie  mitreisen.  Ich  muss  cur  Stadt 
und  will  Sie  mitnehmen.'* 

Frank  Braun  beeUte  sich  aufsusteheni  die 
Magd  brachte  ihm  das  Frühstück.  —  Der  Gaul 
Stand  angebunden  vor  dem  Hause,  aber  er  ssh 
d^n  Gendarm  nicht.  „Wo  ist  Herr  Drenker?" 
fragte  er  die  Magd. 

„Schon  voraus.**  sagte  sie.  „Ich  sollte  Ihnen 
sagen,  dass  Sie  sich  nicht  beeilen  und  nur  in  . 
Ruhe  frühstücken  möchten;  Sie  würden  ihn 
schon  einholen.  Er  wartet  auf  Sie.  —  Das 
Pferd  kmnt  den  Weg.** 

Er  ritt  langsam  den  Berg  hinauf;  nach  einer 
guten  Stunde  erst  traf  er  den  Grenze^  der  au 
Fuss  ging  und  mächtig  schnaufte. 

„Nun,  und  Ihr  Gaul?*'  fragte  er  verwundert 

Drenker  lachte.  „Sie  sitzen  ja  drauf.  —  Ich 
gehe  zu  Fuss."  Frank  Braun  wollte  absteigen, 
aber  der  Gendarm  litt  es  nicht  Er  nahm  das 
Pferd  am  Zügel  und  führte  es.  „Na,  Tierchen, 
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du  wirst  auch  zufrieden  sein,  dass  du  einmal 
fünfzig   Kilo  weniger  den  Berg  hinauf  su  | 
schleppen  hast  Aber  warte  nur,  wenn  wir  in 
Val  di  Scodra  ankonunen,  bin  ich  auch  Um  | 
ein  paar  lEilo  leichter.^ 

Er  schnaufte  und  schwitzte,  aber  er  schritt 
weh  aus  mit  seinen  schweren  Stiefeln.  »»Das 
wäre  noch  schöner,  wenn  ein  alter  Kaiserjäger 
nicht  mehr  bergsteigen  kOnntel  Wir  haben 
andere  Partien  gemacht,  glauben  Sie  mir,  und 
f eldmarschmässig/^ 

Unter  der  Spitze  des  Teldo  rasteten  sie;  dann 
ging  es  weiter.  Auf  der  Landstrasse  Uber  dem  , 
Scodratale  stieg  Ftank  Braun  ab  und  der  Gren- 
zer hob  sich  in  den  Sattel.  Sie  reichten  inn- 
ander  die  HXnde. 

„Grüssen  Sie  das  verdanunte  Dreckloch  I^*  | 
lachte  der  Gendarm.  ,,In  ein  paar  Tagen  bin 
ich  da,  Sie  werden  schon  sehen,  wie  ich  den 
Herrschaften  ttufgeige.^ 

Dann  ritt  er  davon.  Frank  Braun  setzte  sich 

auf  den  Stein,  auf  dem  die  Sibylla  zu  sitaen 
pflegte. 

So  zog  er  also  noch  einm^al  hinunter  aum 
Tale  von  ScodrsL  Hierher  war  er  geflohen  vor 
nun  bald  fünf  Monaten  —  in  ein  stilles  Versteck, 
in  das  er  sich  verkroch.  Und  war.  dann  wieder 
geflohen,  geflohen  vor  sich  s^ber.  Ach,  auch 
im  verborgenatCA  Loche  fand  ihn  dieser  Feind. 

Was  wollte  er  noch  im  Dorfe?  Er  tausste 
wegfahren  mit  der  nächsten  Post  Jeder  Steia 
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Kümerta  Ihn  an  seine  jämmerliche  Niedetleca 

Porti  Die  Koffer  packen  und  dann  forti  Irgend 
•rcdim  —  — 

Die  Teuf  eis  jäger  —  ?  Wie  gleichgiltig  sie  ihn« 
doch  waxien.  Und  damit  hatte  er  spielen  woU 
ien? 

Oder  Teresa?  —  Ach  Gott,  TeresiC  — 

Langsam  stieg  er  hinab. 

Heulten  sie  wieder?  Er  hörte  die  wÜTeKl 
Klänge  der  Musik  des  Amerikaners,  erkannte 
das  Fastenlied.  —  »»Immer  das  Fastenlied,^ 
dachte  er»  »^können  sie  denn  gar  nichts  andeiea 
singen  ?** 

Abw  der  Lärm  kam  nicht  von  der  Scheuna 

her,  kam  von  unten  herauf»  dicht  vom  See  her. 
Hatten  sie  eine  Prozession  gemacht?  —  Er  be- 
schleunigte seüie  Schritte. 

Nun  sah  er  sie,  sie  standen  alle  um  Raimondis 
Haus.  Männer,  Weiber  und  Kinder,  rings  im 
Halbkreise.  Der  Schneider  Ronchi  stand  auf 
dem  Tische  und  leitete  die  Musik,  zu  seinen 
Füssen  spielte  die  kleine  Fiametta  Venier. 

Er  bahnte  sich  einen  Weg  durch  die  Reihen« 
niemand  achtete  auf  ihn,  „Was  gibt  es  ?"  fragte 
er  hastig.  Aber  sie  sangen  weiter.  In  der  Türe 
traf  er  den  jungen  Ulpo»  fasste  ihn  am  Arm. 
jiWas  ist  hier  los?*^  fragte  er. 

Der  Bursche  sah  ihn  erstaunt  an.  „Was  los 
ist?  —  Wir  verehren  die  Heilige?'^  Dann  rannte 

Eng  gedrängt  standen  die  Menschen  auf  der 

,H.  H.  Ewtn:  Der  Zauberlehrling  20 

i 
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Tftpp^  Bbenso  Inf  Oastsinoner.  Ridmioiiid 
•chenkta  grosse  Gläser  voll  Milch  und  Hin 
bMrwasser  aus,  er  reichte  sie  herum  und  naha 
jedem  ein  Nickelstück  ab.  |,Wo  ist  Teresa? 

rief  er  Ihme  au. 

Raimondi  blickte  auf,  verstand  nicht  lini 
nickte  aufa  QeratewohL  Aber  ein  Weib,  da 
vor  ihm  stand,  sah  ihn  gehässig  an  und  sag^ta 
y^Die  heilige  Teresa  ist  oben/^ 

Mühsam  arbeitete  er  sich  die  Treppen  hinauJ 
,iLasst  mich  durch  bat  er.  Ich  musa  si 
•ehen/^  Manche  kehrten  sich  nicht  daran,  hiel 
ten  ihren  Platz»  den  sie  hatten  und  aangei 
weiter;  andere  aber  rückten  ausanunen,  ao  gu 
es  gehen  mochte.  Er  stiess  und  drängte,  Fusj 
um  Fuss  muaste  er  sich  durcbkimpf eo. 

Der  Gesang  verstummte,  er  hörte  mm  eil 
leises  Gebet  und  erkannte  Pietroa  Stimme.  B 
sprach  leise,  fast  flüsternd  und  Frank  Bram 
verstand  nur  abgerissene  Worte:  ^ank  derj 
Lanmie^  hörte  er  und  jueue  grosse  Gnade*  tmi 
»Finger  des  Herm^  I 

fjMBt  mich  durch  1^  sischte  er.  JLaaat  tnid 
durch  I"  i 

Endlich  stand  er  vor  ihrer  Türe.  Das  Zimtne 
war  dicht  gefüllt  mit  Menschen;  aber  uHi 
knieten,  so  konnte  er  gut  über  sie  wegaehea 
Der  Ratmi'  sah  wie  eine  kleine  KapeDe  au« 
ausser  dem  Madonnenbilde  hing  an  der  anden 
Beite  noch  ein  Bild  dea  heiligen  Fransiskusl 
unter  beiden  braxmten  grosse  Kerzen.  Dai 
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jPeaster  war  geschlossen  und  dicht  mit  weissen 

Tüchern  behangen,  die  mit  Latten  gestützt  zu 
iciner  Art  von  Baldachin  sich  nach  vorne  sogen. 
Darunter,  auf  einem  langen  Korbsesseli  ruhte 
Teresa. 

Das  Licht  war  matt  genug,  es  dauerte  eine 

Weile,  bis  seine  Augen  sich  daran  gewöhnt 
hatten.  Er  sah  das  Mädchen,  halb  sitzend,  halb 
liegend,  die  Augen  starr  auf  den  Cruzifix  ge- 
richtet, den  ihr  der  Amerikaner  vorhielt.  Ein 
'Weisses  Gewand  bedeckte  den  ganzen  Leib ;  die 
Hände  lagen  auf  den  beiden  Lehnen,  die 
nackten  Füsse  ruhten  auf  einem  Schemel, 
neben  dem  der  taubstumme  Gino  kauerte. 

Und  Frank  Braun  sah  grosse  rote 
Wundmale   auf   ihren   Händen  und 
.Füssen. 

f  Pietro  Nosclere  kniete '  nieder,  beugte  das 
Haupt  und  küsste  inbrünstig  die  blutigen  Male 
ihrer  Pttsse.  Ihm  folgte  der  alte  Ulpo,  dann 
Matilda  Venier.  Alle  drängten  heftig  heran, 
aber  Girolamo  Scuro  hielt  Zucht  und  stiess  sie 
zurück.  Von  der  linken  Seite  Hess  er  die  Leute 

r 

vortreten,  einen  nach  dem  andern,  dann  abtreten 
nach  rechts  hin.  Es  entstand  ein  Drücken  und 
Stessen,  aber  schliesslich  kam  eine  Ordnung  in 
die  Menge;  viele  mussten  zum  Hause  hinaus, 
^  so  dass  ein  Weg  frei  wurde  auf  dem  Gange 
kUnd  der  Treppe.  Nun  zogen  sie  der  Reihe 
nach  in  langem  Gänsemarsche  durch  dieHaus- 
,  türe,  die  Treppe  hinauf  und  durch  den  Gang 
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in  das  Zimmer,  um  die  blutigen  Fttsse  sj 
kttssen,  die  des  Herrn  Zeichen  trugen.  Dam 
surttck,  die  Treppe  hinab  und  hinaus,  langsai^ 
•chiebend,  in  unendlicher  Geduld.  | 

Eine  Hand  legte  sich  auf  seine  Schultet 
Ftank  Braun  sah  sich  um,  es  war  Angelo,  de| 
Knecht.  Der  Wirt  hatte  ihn  geschickt,  ihm  di^ 
Schlüssel  seines  Zimmers  zu  bringen.  Sclmel 
schlüpfte  er  durch  die  Leute,  öffnete  und  tra 
ein.  Da  lag  alles  noch  so,  wie  es  gelegen  liatt^ 
vor  viersehn  Tagen,  kein  Buch  schien  verrückt 

Er  trat  an  das  Fenster  und  sah  in  den  Abend 
hinaus.  Unten  stand  die  Menge,  aufgestellt  ii| 
Reih  und  Glied,  geduldig  wartend,  bis  sie  ein^ 
treten  durfte.  Das  Blut  sti^  ihm  heiss  in  di<| 
Schläfen,  seine  Gedanken  verwirrten  sich. 

Er  fühlte  wohl,  dass  ein  Grosses  geschehe^ 
war.  —  Durch  ihn?  Trotz  ihm?  Das  wusste  ei 
nicht  Aber  es  war  geschehen  und  war  nun  ein^ 
grosse  Erf üUung.  War  ein  Wunder,  das  viele 
Wunder  versprach.  I 

Er  sass  still  und  hörte  den  leisen  Bittgesangj 
der  Leute.  Aber  er  fasste  die  Worte  nicht  unc| 
M  war  nur  ein  dumpfes  Tönen,  ein  Klangf allesj 
lond  Steigen,  das  ihn  seltsam  einlullte.  j 

Er  sass  still  durch  länge  Zeit  Und  eine  gut«| 
Winne  füllte  seine  Brust,  und  seine  Augen 
leuchteten  und  seüi  Mund  sprach  inbrünstig: 
„Ah  —ah  —  meine  Geliebte  trägt  di^ 
Stigmata  des  Herrn.'* 
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^  Dann  sah  er  draussen  eine  Bewegung.  Alle 
Icamen  heraus  aus  dem  Hause  und  wichen  su« 
rück,  der  Schneider  Ronchi  und  Giovanni  Ulpo 
ordneten  sie.  Keiner  sprach  ein  lautes  Woit^ 
aber  aller  Augen  hingen  gespannt  auf  der  Türe. 

Und  langaam  und  vorsichtig  tnxg  man  den 
'Sessel  heraus,  auf  dem  Teresa  ruhte.  Vies 
lange  Stäbe  schoben  sie  kreuzweise  darunter, 
00  dass  die  Enden  gleichmässig  herausstanden, 
dann  luden  acht  junge  Burschen  die  Last  auf 
ihre  Schultern.  So  sogen  sie  ab,  in  stiller 
schweigender  Prozession. 

Frank  Braun  sah  ihnen  nach,  dann  stürzte  er 
die  Treppe  hinab.  Er  lief  durch  eine  Seiten*^ 
gasse  und  stellte  sich  an  der  Kirche  auf,  um 
sie  vorbeiziehen  su  sehen.  Vorauf  eilten  die 
Kinder,  oft  rückwärts  laufend  und  immer  wiede« 
stehen  bleibend  und  sich  umschauend.  Dann 
Iram  der  krumme  Schuster  Lucilio  Ratti,  des 
Polizeidiener  des  Dorfes;  er  trug  seinen  alten 
Lrederhehn  mit  der  hohen  Kokarde  und  hielt 
den  kurzen  blankgeputzten  Säbel  über  der 
Schulter«  Neben  ihm  schritt,  doppelt  so  lang! 
wie  er,  der  Knecht  Scuro.  Ihnen  folgte  unter  der 
Führung  des  Schneiders^  die  Musik^  neun 
Mähner  und  sieben  Frauen  —  aber  sie  spielten 
nicht»  schritten  still  und  schweigend,  wie  alle 
andern.  Hinter  ihnen  ging  Pietro  Nosdefs, 
zwei  alte  Männer  waren  mit  ihm.  Die  acht 
Sujschen  folgten,  die  Teresas  Sessel  trugen; 
gie  hielt  auf  ihrem  Schosse  den  Cruzifix,  ihre 
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Augen  waren  fest  geschlossen.  Gino  lief  neben- 
an mit  dem  Pussbänkchen»  seine  linke  Hand 
hielt  einen  Zipfel  ihres  Kleides.    Hinter  ihr 
kamen  die  Weiber  in  langem  Zuge^  darnach  die  | 
Minner  —  ^ 
Er  sah  ihnen  nach,  sie  gingen  an  der  Kirche 
▼orbeiy  wandten  sich  nach  rechts  und  sogen  I 
hinauf  zu  Pietros  Halle.  Langsam  schritt  er  su- 
rttck. 

An  der  Stalltüre  traf  er  Angelo;  der  fragte 
lachend:  »|Der  Herr  ist  wieder  zurück?'*  | 

yyja,^  sagte  Frank  Braun,  ^^wie  du  siehst^  i 
Er  wollte  ihn  fragen,  was  vorgefallen  wäre, ' 
aber  er  besann  sich  —  Angelo  war  ja  nicht  I 
von  hier.  So  sagte  er  nur:  ,yNa  —  und  du  be*  | 
kümmerst  dich  um  nichts?** 

Angelo  grinste.  «»Um  was  soU  ich  mich  be* 
kümmern  ?** 

Frank  Braun  trat  ins  Haus,  er  fand  den  Wirt' 
im  Gastzimmer,  wie  er  die  Einnahme  durch- 
zählte. Er  setzte  sich  zu  ihm.  „Nun  erzi&hlen 
Sie,  Raimondi;  was  ist  hier  vorgegangen,  wäh- 
rend ich  fort  war?**  i 

Der  Wirt  kramte  in  der  Schublade  und  holte ! 
eine  Rechnung  heraus.  „Sie  waren  ja  nicht  da,**  | 
sagte  er,  „aber  Sie  hatten  doch  nicht  gekündigt . 
Ich  habe  die  Zimmer  gleich  abgeschlossen, 
niemand  ist  darin  gewesen  —  ich  habe  sie  für 
Sie  freihalten  müssen.    Sonst  hätte  ich  sie  ja 
wohl  an  einen  andern  Fremden  vermieten  ^ 
können  —  — ^  ' 
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>  Fxank  Braun  griff  in  die  Taache.  uBemtthcD 
Sie  aich  nicht  weiter.**  rief  er.  ,,Ich  will  gerne 

aahlen.  Wieviel  wollen  Sie?"  —  Er  warf  Ihm 
daa  Geld  auf  den  Tiach.  Der  Wirt  aählte 
es  und  seufzte  —  warum  hatte  er  nicht  mehr 
gefordert? 

y,Die  Geschäfte  gehen  gut,  wie  es  scheint?** 
fragte  Franlc  Braun.  uDie  Leute  kommen 
wieder  au  Ihnen?** 

Raimondi  nickte.  hat  einen  ach  waren 

Kampf  gekoatet  Ahl  daa  mit  Tereaa  paasiertet 
kamen  sie  in  Strömen  ins  Haus  gelaufen,  aber 
keiner  wollte  etwas  verzehren.  Da  erklärte  ich 
dem  Amerikaner,  daas  ich  keinen  zur  Tür  her- 
ein liesse»  der  nicht  etwas  gemessen  wilrde.  Er 
hat  mir  eine  lange  Rede  gehalten,  aber  ich  blieb 
fcat.  So  haben  wir  uns  denn  geeinigt:  Wein  ' 
trinken  aie  ja  hier  nicht,  die  Teuf  eis jäger,  aber 
Milch  und  Fruchtsaft  müssen  sie  eben  nehmen. 
,  —  Dazu  bezieht  dann  der  Amerikaner  noch  eine 
I  Menge  Wein  von  mir,  den  er  fttr  das  Abend«« 
poahl  braucht.** 

Er  schob  daa  Geld  in  einen  alten  Lederbeutel, 
legte  ihn  in  die  Schublade  und  schloss  ab. 
„Vfetm  ee  jeden  Tag  ao  geht,  bin  ich  zufrieden.** 
Frank  Braun  sagte:  ,,Na,  und  du  trinkst  auch 
Himbeersaft?  —  Geh  in  den  Keller  und  hol 
ein  paar  Flaschen  Vino  Santo.  Wir  wollen 
trinken  und  du  wirst  mir  alles  erzählen.** 
r  Die  Gläser  waren  gefttllt,  Raimondi  branntü 
aich  aeine  Pf  eif  o  an. 
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^  —  wms  soll  ich  eizähltn?*^  Mgte  er.  ^Te* 

resa  ist  eben  eine  Heilige  geworden.  Mir  solls 
recht  sein  ^  es  bringt  wenigstens  Geld  ins 
Haus/'  Er  spie  aus  in  weitem  Bogen. 

Ftank  Braun  stante  ihn  an.  Es  bringt  Geld 
ins  Haus !  —  Hatte  er  das  Wundertal  von  Scodra 
nicht  auch  von  dem  Standpunkt  aus  angesehen  ? 
Freilich,  er  wollte  sich  nicht  damit  begnügen 
für  Nickelstücke  Milch  auszuschenken  1 

Und  war  er  nicht  richtig  dieser  Standpunkt? 
Geld  —  Geld,  das  war  die  grosse  Macht,  der 
nichts  standhielt.  Und  wenn  er  aus  dieser  Gold- 
grube Schätze  ohne  Ende  ziehen  würde  

würde  nicht  schliesslich  auch  er  glauben 
können  an  die  Allmacht  seines  Reichtums? 
Wenn  es  für  ihn  keine  Schranke  mehr  gtbea 
würde  für  die  wildeste  seiner  Launen  —  würde 
da  die  Allmacht  des  Geldes  nicht  seine  All- 
macht sein?  Und  würde  er  nicht  dahin  gelangen 
—  auch  an  sich  selbst  zu  glauben? 

Dieser  armselige  Geizbauer  sammelte  )ieller, 
die  ihm  ein  fremder  Zufall  sutrug.  Er  aber 
hatte  den  Samen  gesät:  nun  blühten  die  Bäume. 
Warum  sollte  er  die  Früchte  nicht  pflücken? 

Wohl  hatte  er  sich  getäuscht,  als  er  meinte, 

dass  die  Sache  selbst  ihn  befriedigen  könnte. 

Vielleicht  möchten  Einzelheiten  ihm  Spass 
machen,   aber  der  ganze  grosse  Schwindel 

würde  ihn  kaum  berühren  und  seine  erste  Be- 

sceistenmE  war  ein  kindisches  Strohfeuer.  Nicht 
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'  •inen  Augenblick  wttrdA  er  (UmbM  kttnnea 
an  «einen  grossen  Zauber. 

Aber  wrtcher  Kaufmann  glaubte  denn  an  die 
Mission  seines  Hauses?  Bei  Festbanketten 
freilich  schwatzte  der  Reeder  in  beschaulichen 
.  Toasten  über  das  Netz  seiner  Linien,  das  die 
Welt  umspannte»  Völker  Terband  und  aeinea 
I#andea  Ruhm  in  fernste  Zcmen  trug«  Aber  daa 
alles  war  ihm  doch  recht  gleichgültig:  Geld 
verdienen  wollte  der  Mann  und  aehie  Aktionire 
wollten  ihre  Dividenden  haben.  So  war  ihr 

•  Glaubenl 

Er  kannte  manche  Leute,  die  ea  gut  ver- 
etanden»  Millionen  au  verdienen.  Aber  niehl 
einen  kannte  er,  der  sie  gut  auszugeben  ver- 
stand 1  —  Das  war  viel  schwerer  —  und  er, 
o  gewiss»  er  wQrde  es  können. 

Ja,  auch  da  war  ein  Königreich. 

Er  würde  —  er  würde  

Er  besann  sich  und  schüttelte  die  Träume 
ab.  —  Er  nahm  sein  Glaa  auf;  „Trink  Rai- 

mondiy  und  erzähl  mir/* 

Der  Wirt  trank.  iJa,  Heit/^  begann  er,  „tm 
Im  nicht  leicht  au  sagen.  An  dem  Tage,  ale 
Sie  fortgingen,  Ist  noch  gar  nichts  geschehen, 
wenigetena  habe  ich  nichts  bemerkt  Ich  fand 
Ihren  Zettel  auf  dem  Tisch  und  ging  sogleich 
hinauf  und  schloaa  Ihre  Zimmer  ab.*^  Er  unter- 
brach eich.  „Ach,  ich  glaube,  das  Bett  ist  noch 
gßx  nicht  gemacht  worden  I** 

i,Xeh  habe  nicht  nachgesehen.*^  antwortete 
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Fmnk  Bmim.  »»Teren  machte  es  doch  immer^ 

wux  nie  nicht  mehr  in  meinem  Zimmer?" 

Der  Alte  schüttelte  den  Kopf.  „Nein,  sie  war 
nicht  da.  Ich  hatte  die  Schlttssel  in  der  Tasche 
und  sie  hat  sie  nicht  einmal  verlangt.  —  Ich 
muss  nun  das  Bett  selber  machen.^  Er  wollte 
aufstehen,  aber  Frank  Braun  hielt  ihn  zurück. 

JDazu  ist  ja  immer  noch  Zeit**  sagte  er. 

„Ich  werde  eine  Magd  halten  müssen.*^ 
bnunmte  Raimondi  nachdenldich.  ^Angelo  ist 
SU  nichts  su  gebrauchen  im  Hause,  nur  für  das 
Feld  taugt  er  und  für  den  Stall.  Und  auf  Teresa 
kann  ich  nun  nicht  mehr  rechnen.  Ich  muss 
eine  Magd  nehmen  —  es  wird  zu  viel  Arbeit 
für  mich  hier  werden.  Ich  will  auch  vor  dem 
Hause  einen  Ausschank  machen,  weil  ja  doch 
nur  inuner  ein  Teü  der  Leute  ins  Haus  herein« 
kann;  da  wird  sichs  schon  auszahlen.  Ich  habe 
an  die  dicke  Maria  gedacht»  die  Tochter  des 
Ulpo  —  aber  es  wird  besser  sein,  wenn  ich 
kein  Mädchen  vom  Dorfe  nehme.  Die  haben 
alle  den  Kopf  voll  nüt  ihrem  frommen  Gerne. 
Ich  will  zur  Stadt  fahren  vmd  eine  mieten,  die 
sich  auskenntt  so  eine  freche  Dime,  die  nicht 
so  leicht  angesteckt  wird  von  den  Betbrfidem.* 
Frank  Braun  wurde  ungeduldig.  „Mieten 
Sie  in  (jrottesnamen,  was  Sie  wollen,  Raimondi. 
Aber  jetzt  erzählen  Sie  mir/* 

Der  Wirt  sog  an  seiner  Pfeife  und  spie  be* 
dächtig  aus.  „Gut,  Herr,  wie  Sie  wollen.  Also 
an  dem  Tage  geschah  nichts*  Die  Teresa  kam 
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•ehr  spftt  herunter  und  ich  schalt  sie  aus.  Aber 

sie  antwortete  gar  nichts,  tat  ihre  Arbeit  wie 
(gewöhnlich  und  schwieg/* 

i^Hat  sie  nicht  nach  mir  gefragt?*' 
lyNein,  Herr.  Ich  sagte  ihr,  dass  Sie  weg- 
gegangen seien  fttr  ein  paar  Tage,  aber  sie  hat 
nicht  gefragt  wohin.  Nicht  einmal  hat  sie  von 
Ihnen  gesprochen  in  der  Zeit.**  Er  sah  ihn  lau* 
emd  an,  dann  fuhr  er  fort:  |,Das  heisst  —  ei- 
gentlich hat  sie  überhaupt  nicht  gesprochen» 
Wenigstens  zu  mir  nicht  —  nur  su  ihren  Bet- 
brüdern und  -Schwestern. 

Am  Abende  ging  sie  dorthin,  zu  der  Halls 
des  Mister  Peter  —  jetzt  ist  nämlich  jeden 
Abend  grosse  Versammlung,  und  jeden  Abend 
ist  Teresa  dabei  Sie  kam  spät  zurück  — 
noch  später  wie  die  Nacht  vorher  mit  Ihnen. 
—  Ich  lag  noch  wach  und  hörte  wie  sie  die 
Treppe  hinauf  ging.  Der  nächste  Tag  verlief  . 
ebenso;  nur  arbeitete  sie  wenig  und  blieb  msist 
auf  ihrem  Zimmer  und  las.'* 
Frank  Braun  fragte:  ^,Was  las  sie?** 
„Ich  weiss  nicht."  sagte  der  Wirt.  „Ich  habe 
mich  nicht  darum  bekümmert  Ich  rief  sie  au 
irgendeiner  Arbeit  und  da  sie  nicht  hörte,  ging 
ich  sie  holen.  Da  sass  sie  auf  ihrem  Bett  und 
las,  so  eifrig,  dass  sie  nicht  einmal  hörte,  dass 
ich  eintrat  Abends  war  sie  wieder  bei  den 
Teuf  eis  jägem.  So  ging  es  auch  den  nächsten 
und  den  übernächsten  Tag  —  bis  zum  Freiug.** 
i,Zum  Freitag?^ 
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,Ja,  am  Freitag  geschah  es  dann.  Sie  kam 
nicht  herunter  und  als  ich  endlich  ging,  nacll 
ihr  zu  sehn,  lag  sie  krank  im  Bett.  Ich  fragte, 
was  ich  tun  könnte  für  sie,  aber  sie  antwortete 
nicht  und  schüttelte  nur  den  Kopf.  So  liess  ich 
sie  denn.  Was  dann  geschah,  weiss  ich  nicht, 
ich  liess  ihr  durch  den  Knecht  das  Mittagessen 
hinauftragen,  aber  sie  wies  es  zurück.  Endlich, 
gegen  Abend,  hörte  ich  sie  den  Angelo  rufen. 
Ich  dachte,,  sie  wollte  n\m  essen,  aber  sie 
schickte  ihn  weg,  den  Amerikaner  zu  holen. 
Der  kam  imd  blieb  über  eine  Stunde  bei  Ihr. 
Dann  kam  er  herunter  xmd  hielt  mir  eine  lange 
Rede,  aber  ich  verstand  nicht  viel,  da  er  su  leise 
sprach.  Ich  fragte  ihn,  ob  er  nicht  etwas  ver« 
sefaren  wollte,  da  fingier  an  su  schreien  — 
na,  es  endete  damit,  dass  ich  ihn  zur  Türe 
hinaus  warf.  Aber  nach  einer  Viertelstunde 
kam«  er  wieder  und  mit  ihm  kamen  Venier 
und  Ronchi  imd  Efatti  ui>d  die  beiden  Ulpo 
imd  andere  mehr*  Auch  einige  Weiber  waren 
bei  ihnen.  Ich  wollte  keinen  hineinlassen  imd 
hielt  die  Türe  verschlossen,  aber  Girolamo 
Scuro  schrie,  dass  er  sie  einbrechen  würde. 
Ich  hielte  ihre  Schwester  gefangen,  und  man 
müsste  sie  befreien,  rief  er.  Schliesslich  legte 
sich  der  Amerikaner  ins  Mittel  und  sagte,  dass 
sie  alle  etwas  trinken  würden,  wenn  ich 
Milch  hätte.  Da  öffnete  ich  denn  tmd  gab 
ibnesi  Milch. 

Sie  liefen  alle  gleich  die  Treppte  hinauf  imd 
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^  hinter  ihnen.  Terew  lag  in  ihreof  Bette  — 

Ibank  war  sie,  das  war  gewiss.  Sie  zeigten  mir 
ibre  Hände^  die  bluteten  leicht  an  beiden  Seiten» 
als  ob  sie  durchetoehen  w8ren  mit  einem  NageL 
Und  so  war  es  auch  mit  ihren  Füssen.  Ich  ging 
hinab  und  hohe  Sublimat  und  Verbandwatta 
Die  Betbrüder  wollten  nichts  davon  wissen^ 
aber  ich  wusch  ihre  Wunden  aus;  einen  Ver* 
band  liessen  sie  mich  freilich  nicht  anlegen, 
uxir  die  grosse  Wunde  an  der  Seite  verband  ich 
trots  ihrer  Proteste.  Uebrigens  sind  alle  diese 
Wunden  nicht  gefährlich  und  gar  nicht  tief, 
nur  die  Haut  ist  verletzt  und  tropft  ein  wenig 
BluL  —  Das  ist  eigentlich  aUes." 

Franlc  Braun  fragte:  ,,Und  was  geschah  am 
nächsten  Tag?" 

^Am  nächsten?  Nichts  Besonderes.  Ihre 
Wunden  blieben,  sonst  wurde  sie  besser.  Sie 
stand  auf,  blieb  aber  meist  in  ihrem  Zimmer* 
Der  Amerikaner,  den  sie  jetzt  den  Propheten 
Elias  nennen,  räumte  mit  ein  paar  Weibern  ihr 
Zimmer  um  und  schleppte  dann  jeden  Abend 
die  ganze  Gesellschaft  hierher.  Darnach  ziehen 
sie  alle  zusammen  nach  der  Halle  und  da  gibt 
dann  die  Teresa  noch  besondere  Spässe  zum 
besten.  —  Na,  mir  soUs  recht  sein,  so  lange 
sie  Gäste  ins  Haus  bringt^* 

Frank  Braim  biss  sich  auf  die  Lippen,  Utn 
nicht  auszubrechen;  dieser  Vater  widerte  ihn 
an.  „Was  für  Spässe     fragte  er. 

,^ch  weiss  nicht,^'  brununte  der  Wirt,  y,und 
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will  auch  nichts  davon  wissen.  Ich  schere  mich 
nicht  darum.  Mag  sie  allein  ihre  Albernheiten 

treiben.^ 

Frank  Braun  sah  ihn  scharf  an:  „Sagen  Sie 
mal,  Raimondi,  was  denken  Sie  denn  von  den 


• 

Wieder  spie  der  Wirt  aus.  „Was  ich  denke  ? 
— *  Je  nun  —  gar  nichtsi  Ich  will  nichts  au  | 
tun  haben  mit  alle  dem.  Man  soll  mich  zu« 
frieden  lassen.  Ich  will  meinen  Wein  verkaufen 
—  oder  Milch  und  Fruchtsaft,  wenn  das  den 
Teufelsjägern  besser  schmeckt  —  und  bastal^' 
Br  lachte  breit  ,,Aber  ich  will  Ihnen  einmal 
etwas  sagen.  Ich  war  fünfzehn  Jahre  lang  Sol-  i 
dat  und  weiss,  wie  viele  Burschen  sich  das  erste 
Glied  vom  Daumen  oder  Zeigefinger  abhacken, 
um  nicht  dienen  au  müssen.  Oder  sie  kochen 
sich  einen  Absud  aus  Fingerhutblüten  und  Lor- 
beerblättern —  gerade  in  unsem  Bergtälern  I 
ist  das  sehr  beliebt  Wenn  sie  dann  zur  Unter« 
suchung  kommen,  sehen  sie  stier  und  starr 
und  ihr  Herz  arbeitet  wie  eine  Dampfmaschine. 
Aber  unsere  Doktoren  sind  schlau  und  lassen 
sich  nicht  so  leicht  was  vormachen  von  sol- 
chen Schwindlern.^ 

Frank  Braun  stand  auf,  der  Wirt  ekelte  ihn  an. 
„Und  in  solchem  Verdacht  haben  Sie  Ihre 
Tochter?''  Er  wartete  keine  Antwort  ab,  ging 
schnell  hinaus. 

Er  eilte  die  Treppe  hinauf  und  öffnete  Te- 
resas Zimmer.  Die  Luft  war  schwfll,  schwer 
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WeilinnieV  imd  dem  8e1iweiMr€nieK 
•chmuui^er  Menschen.  Er  zwängte  sich  hinter 
den  Baldachin»  öffnete  weit  die  Fenster  und 

machte    einen  guten  Durchzug.  Alle  Möbel 

waren  herausgerückt  auf  den  Flur,  nur  das  Bett 

stand  dicht  an  der  Türe  und  daneben  ein  kleiner 

StuhL  Da  sah  er  seine  Bücher  liegen« 

Er  nahm  sie  auf  und  blätterte  darin»  ttberall 

fand  er  kleine  Heiligenbilder  als  LesezeicheiL 

Bs  war   augenscheinlich»   dass  Teresa  die 

Bücher  eifrig  gelesen  hatte,  hier  und  da  fand  er» 

mit  Bleistift  an  den  Rand  gekritzelt»  kleine  Be* 

merkungen  von  ihrer  Hand.  O  ja,  vorbereitet 

hatte  «ie  sich  —  —  wenn  auch  ein  wenig 
anders»  als  ihr  Vater  glaubte. 

Er  setzte  sich  auf  ihr  Bett  imd  grübelte.  Hier 
hatte  er  gesessen»  ehe  er  ging»  hier  hatte  er 
das  erste  Gift  in  ihr  Herz  geträufelt 

Gift?  —  War  es  ein  Gift»  weil  es  aus  seinem 
Munde  kam  ?  War  es  nicht  möglich»  dass  er 
ihr  wirklich  ein  höchstes  Glück  bot^' 

80  hatte  er  doch  zu  ihr  gesprochen  — 
Und  kann  man  nicht  Wahrheiten  sagen»  die 
tuaii  selbst  für  Lügen  hält? 

Oder  vielmehr  —  ein  Ding  war  Lüge  und 
Wahrheit  zugleich»  so  wie  Tugend  und  Sünde 
ein  Ding  war.  Lüge  bei  ihm»  Wahrheit  bei  ihr: 
Und  doch  eines. 

Wie  war  es  nur  gekommen?  Wie  nahmen 
seine  wilden  Lügen  Gestalt  an  und  jagten  her- 
um» lebendig  und  stark»  voll  von  aller  Urkraft? 
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Er  dachte  nacli.  Er  hatte  ihr  lange  gesprochen 
woia  allen  Heiligen»  von  ihrem  Leben  und  ihMn' 
Wundem.   Hatte  ihr  vorgelesen  und  erzählt  * 
von  Ekstasen  und  von  Visionen,  von  der  eek« 
samen  Gnade  des  Stigma.  Ihre  Seele  war  auf- 
geregt durch  all  das»  was  sie  gehört  und  ge* 
sehn  in  des  Amerikaners  Halle,  und  gans  ge- 
wiss empfänglich  für  alles  Wunderbare.  Und  ^ 
ihr  Glaube,  immer  gross  und  stark,  wuchs  nun 
ins  Unermessene  durch  ihre  Liebe  zu  ihm  und 
durch  all  das  Unerhörte,  das  ihre  Augen  sahen 
und  ihre  Ohren  hörten.  O  gewiss  —  ihr  Lreib 
war  wohl  vorbereitet  fUr  jedes  Wunder. 

Dann  gab  er  ihr  seine  Suggestion  und  sie  I 
nahm  sie  an.  Sie  war  Hypnotikerin  und  hy* 
sterisch  genug,  und  er  zweifelte  keinen  Augen- 
blick, dass  sie  alles  tun  würde,  was  er  ihr  be- 
fahl. — Aber  er  hatte  sie  ja  wieder  eingeschläfert 
und  hatte  dann  alles  widerrufen?!  Hatte  seine  | 
Befehle  aufgehoben  und  ihr  gesagt,  dass  sie 
das  alles  vergessen  müsse,  im  Wachen  wie  ! 
im  Schlafen.  Alles  sollte  ausgelöscht  sein  und 
vernichtet   in  ihrem  Gedichtnisse  und  nie 
:wieder  sollte  es  glimmen  in  der  stillen  Asche 
verbrannter  Erinneiungen. 

Es  fiel  ihm  ein,  dass  sie  da  nicht  geantwortet 
hatte.  O  ja,  er  kannte  Beispiele  genug,  wie 
ein  bestes  Medium,  sonst  eine  Puppe  in  der 
Hand  seinem  Lrenkers,  sich  plötzlich  weigerte^ 
irgend  etwas  auszuführen,  das  durchaus  gegen 
sein  Qef  ühl  gtngi.  Er  kannte  auch  andere  seltene  | 
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Plille,  wo  ein  postfaypnotisch^t  Befehl,  oinmal 
K'^^^eben»  fest  wurzelte  in.  dem  Hirne  des  M#« 
ditim«  und  durch  keine  neue  Suggestion  sif 
beseitigen  war.  —  Sollte  es  hier  so  sein? 
Sollte  d|Ls  Mädchen  den  Befehl»  der  ihm  leinmsl 

lieb  war,  ausgeführt  haben  iaucb  g;egeA 

«einen  späteren  Willen? 

Aber  das,  was  dann  vorging,  war  ein  anderes, 
Ate  das,  was  er  ihr  suggerierte.  Was  ihm  Rali 
tnondi  erzählt  hattCi  enthielt  freilich  alle  seine 
Cäredanken  in  den  grossen  Zilgen  und  war  doch 
ein  anderes  in  allen  Einzelheiten.  Wsu:  viel 
•tiller  und  eixifacher  und  entbehrte  völlig  all  des 
tollen  Schnörkel  und  Arabetriken  seiner  Phan<« 
taAie. 

Nein,  nein  —  »  wie  es  einmal  war, 
wAr  es  nicht  sein  Werkl 

Was  ihm  blieb,  war  der  Gedanke.  Aber  den 
Tempel  hatte  ein  anderer  gebaut 

Ein  anderer  —  Teresa  selbst 

Bin  Wunder  ?  Nein,  das  war  es  inmier  noch 
nicht.  Freilich  stand  sie  nun  völlig  gleich  mit 
der  Maria  von  Mörl,  mit  der  heiligen  Teresa, 
der  Katharina  Emmerich,  der  Margnerite  Ala- 
coque und  der  Louise  Lateau.  Mit  all  den 
heiligen  Frauen,  von  denen  er  ihr  erzählt 
Und  doch  war  im  Gnmde  wenig  verschoben: 
aur  ein  kl^es  Wörtchen  musste  man  ändern. 

Autosuggestion  statt  Fremdsuggestion.  Das 

■  H.  H.Ewtft:  Der  ZaoliBftehrUng  21 
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Ja,  das  war  alles.  —  Aber  war  es  nicht  wiik^ 

lieh  —  alles?  —  Alles? 

Hatte  sie  nicht  ein  Ungeheures  getan?  Die 
Flamme  ihres  heissen  Glaubens  geschürt  zti! 
solchem  Feuer,  dass  sie  hinaussprang  aus  dem 
Hirn  und  hell  brannte  vor  aller  Augen? 

Er  biss  nervös  seine  NägeL  Er  hielt  daB| 
Geheimnis  in  flacher  Hand  und  mochte  esj 
doch  nicht  greifen.  Er  verstand  bis  in  die  letzte 
Faser  das  Wachsen  des  Wunders  —  —  und 
eben  weil  er  es  verstand,  musste  er  unfrucht-  • 
bar  bleiben  auf  ewig.  Er  konnte  arbeiten  und  | 
sich  mühen,  irgendein  Einfachstes  formen  in 
seinem  Hirne  und  ihm  Leben  geben  und  alle 
Glut  und  Kraft  — *  es  war  doch  immer  einge- 
schlossen in  seinem  Schädel  und  konnte  nie 
hinaus  und  ein  Eigenes  werden.  Da  lag  die  | 

starre  Grenze  —  und  nur  der  Glauben  führte  I 
hinüber.  i 

Sie  aber  Überschritt  die  BrQcKei  leichten 
Schrittes.  Wo  er  eindrang  in  das  dunkle  Neu- 1 
land,  da  war  es  hell  und  ein  sehr  Bewusstes 
—  sie  aber  blieb  in  dem  Unbewussten  und 
wandelte  schlaf  sicher  in  dem;  was  Jenseits  lag. 
Wenn  er  hinausschauen  wollte  über  die  engen 
Grenzen  der  Natur,  so  musste  er  wühlen  ia 
fremden  Hirnen :  da  nur  blühten  die  Wunder,  i 
die  er  schuf.  Und  so  lief  er  im  Kreise,  denn 
aUes  Jenseits  ward  sum  klaren  Diesseits  vor 
Seinen  scharfen  Augen. 

Sie  aber  schuf  blind  und  ging  im  Trmumlande 
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I  aller  Nebel.  Alles  Unbewusste  trug  sie  In  du 
Leben  und  ihr  Leben  ward  ein  Uebematürlichea 

^cnitten  im  Diesseits.  So  war  ibr  Weg. 

Das  war  es:  sie  hatte  keine  Seele.  Ihr  fehlte 
das  volle  Bewusstsein  des  Gegensatzes  von 
ihrem  Ich  su  der  Aussenwelt:  so  war  sie 
eines  mit  allem  andern,  das  Nicht-Sie  war. 
So  aber  war  sie  inGott  ja^sowaraie 

^Oott  selbst 

Das  war  die  Lösung  des  Geheimnisses:  die 
alte,  ewige  Wahrheit  der  Mystiker.  Wahrheit? 
—  Für  ihn  gewiss  nicht  1  Aber  ob  es  auch  eine 
grosse  Lüge  war  für  den  Wissenden,  so  blieb 

^die  Wahrheit  doch  nicht  geringer  für  den,  der 
glaubte. 

Und  sie  glaubte.  Ihre  Wahrheit  war  es.  Sie 

aber  war  eins  mit  Gott  und  so  geschah 

^  das  Wundes  —  —  — 

•  # 

Stunde  verrann  um  Stunde,  er  hörte  die  Uhr 
im  Gastzimmer  schwer  schlagen.  Längst  war 
die  Nacht  herein  gebrochen,  immer  noch  sass 
er  auf  ihrem  Bette. 

Dann  vernahm  er  Stimmen  vor  dem  Hause 
und  Schritte,  hastig  sprang  er  auf  und  ging 
^  hinüber  in  sein  Zinuner.  £r  hörte  die  Haus* 
türe  öffnen  und  schliesssen,  er  ging  ans  Fenster 
und  sah  die  Leute,  die  sich  entfernten.  Er  er- 
kannte keinen.  Aber  Schritte  tönten  nun  von  der 
Treppe  hes,  er  stellte  sich  an  die  Türe  und 
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lauschte.  Zwei  gingen  da  — •  er  erlcaiinte  desi 

|4ädcbens  Schritt  Wer  war  der  andere  ? , 
Sie  sprachen  nicht,  aber  er  hörte,  wie  sie 

die  Türe  ihres  Zimmers  öffneten.  Beide  gingen 

hinein.  | 
Und  keiner  kam  zurück.  —  Wer  war  der 

andere? 

Frank  Braun  sitterte.  Er  nagte  an.  den  Lippen  | 
und  stampfte  mit  den  Füssen  auf.  Mit  langen 
Sehritten  durchlief  er  das  Zimmer.  Zum  Kuk- 
kuck,  was  ging  es  ihn  an,  wer  der  andere  war?  1 
War  er  etwa  eifersüchtig  auf  Teresa? 

Er  lachte.  Er  ging  an  den  Schreibtisch,  zün- 
dete die  Lampe  an  und  aetste  sich  nieder.  Aber  : 
nicht  lange  litt  es  ihn  da.  —  Wer  war  es  nur,  i 
der  da  bei  dem  Mädchen  war?  Und  bei  ihm 
blieb  in  der  Nacht'? 

Pietro  NosclerePI  —  Das  Blut  stieg  ihm  in 
die  Schläfen.  Er?  Er? 

Er  lachte  bitter.  Also  dafür  hatte  er  mit 
allem  Feuer  gespielti  um  dem  Propheten  die 
Kastanien  zu  braten  I  Dafür  alle  Wetterwolken 
vom  Himmel  gerissen,  dass  in  ihrem  Nebel 
dieser  stinkende  Betbruder  das  süsse  MSdchen 
mit  schleimigen  Lippen  beleckte!  — -  Das  war 
das  banale  Ende  seines  gewaltigen  Traumes? 

Er  rannte  hinaus,  riss  heftig  an  der  Klinke^ 
ihrer  Türe.  Sie  war  verschlossen;  er  schlug 
mit  den  Fäusten  dagegen.  „Aufmachen  I"  schrie 

er.  wWenn  du  nicht  aufmachst,  trete  ich  die 
Türe  ein.«" 
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^ufmadienl^  brOllte  er.  ,yAuf mitteilen  1^ 

Wieder  kam  keine  Antwort.  Da  warf  er  eich 
yziit  beiden  Schuitezn  gegen  die  Türe.  Dm 
Scliloes  brach  aus  der  PflUungy  noch  ein  Stose 
yaxid  weit  flog  die  Türe  auf. 

Zwei  grosse  Kerzen  brannten.  Bei  ihseu 
Scheine  sah  er  Teresa,  sie  lag  im  Bette,  ihre 
Hände  umschlossen  den  Kruzifiac  Auf  dem 
^oden,  am  Fussende,  kauerte  der  kleine  Gino. 

Ihr  Blick  traf  ihn.  »Was  willst  du?'^  fragte 
me  leise. 

Frank  Braun  antwortete  nicht  Er  schloss 
^  die  TOr,  so  gut  es  gehen  wollte.  Dann  wankt« 
M  in  sein  Zimmer. 
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XI. 


Wem  Zeit  wie  Ewigkeit 
Und  Ewigkeit  wie  Zeit, 
Der  ist  befreit 
Von  allem  Streit, 

Jacoö  Böhme. 

T^ie  späte  Septembersoime  kochte  das  TaL 
Der  See  dampfte  und  die  nackten  Fels- 
^  winde  waxfen  die  Glut  zurück.  Das  Gras  ver- 
kohlte auf  den  Steinen  und  die  Menschen 
krochen  stumpf  in  dem  siedenden  KesseL 

Immer  noch  war  Frank  Braun  in  Val  di 
Scodra.  £r  hatte  seine  Koffer  und  Kasten  zur 
Stadt  gesandt;  sie  lagerten  an  der  Dampf  er- 
stelle; so  hatte  er  sie  gleich  zur  Hand,  wenn 
er  dort  ankam  und  abfahren  wollte.  Das  gab 

ihm  einige  Sicherheit  nun  konnte  er  jeden 

Augenblick  fort 

Aber  er  blieb  von  einem  Tage  zxun  andem. 
Kt  versuchte  einige  Male  mit  Teresa  allein 
zu  sein;  sie  wich  ihm  nicht  gerade  aus,  aber 
sie  kam  ihm  auch  in  keiner  Weise  entgegen« 
Und  stets  war  sie  umgeben  von  den  Teufels- 
jH^em.  Der  taubstumme  Junge  klebte  an  ihrem 
Rock;  schon  früh  am  Morgen  kam  Pietro  Nos*  ' 
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iDtoM»  meiat  in  GreseUschaf  t  einiger  anderer.  Bin  ! 

Jiingea  Mädchen,  Cannelina  Gaspari,  eine  Base 
den  Venier^  blieb  den  ganaen  Tag  um  aie;  sie  i 

■ 

besorgte  ihr  Zimmer,  das  Teresa  kaum  mehr^ 
verlieaa.  Am  späten  Nachmittag  kam  daxm  das 
ganae  Dorf,  und  achliesslich  aogen  alle  unten  ' 
ihrer  Führung  in  die  Halle  des  Propheten. 

Um  Frank  Braun  schien  sich  niemand  au  1 
kümmern;  instinktiv,  ohne  dass  je  einer  zu  dem 
andern  darüber  aprach,  hielten  sie  sich  abseits  { 
von  ihm.  Früher  grttsste  ihn  Jeder  tief  auf  den 
Caasen,  die  Kinder  liefen  ihm  nach,  um  einen  . 
Krauser  au  bekommen,  die  Weiber  und  Mid« 
chen  schielten  aus  den  Türen  und  Fenstern 
und  die  Männer  baten  um  eine  Zigarette.  Bs  i 
war  eine  Ehre,  wenn  er  mit  ihnen  sprach.  Nim 
aah  man  ihn  kaum  an.  Man  grüsste  ihn  wohl, 
wenn  man  gerade  an  ihm  vorbei  kam  und  nicht 
ausweichen  konnte,  aber  man  ging  lieber  zux 
Seite  weg  oder  sprach  einen  andern  laut  ah, 
um  sich  den  Anschein  zu  geben,  als  bemerkte 
man  Umi  nicht.  Raimondi  kroch  immer  noch 
vor  seinem  Gelde,  aber  in  seinem  Blicke  lag  | 
ein  schlecht  verborgener  Hohn;  der  Ameri-  | 
kaner  wich  ihm  scheu  aus,  wo  er  ihn  sah.  Und  I 
in  den  Leuten  vom  Dorfe  schlummerte  eine  , 
stille  Feindseligkeit  und  ein  versteckter  Hasa.  J 

Nur  Angelo,  der  Knecht,  blieb  der  gleiche. 
Er  lachte  und  grinste  breit,  wie  ein  scheues, 
oft  geschlagenes  Tier,  das  wohl  wusste,  dass 
er  ihm  nichts  tat  Zutraulich  genug  —  und  doch 
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ohne  die  letite  Scheu  zu  verlieren:  vielleicht 
häbt  er  doch  eJnmal  die  Hand.  Er  steckte  den 
Kopf  in  den  Sand  er  tat  seine  Arheit  und 
•chlief  und  f  rasa  und  das  alles  ging  ihn  nichts 
SKDL  Manchmal  gab  ihm  Ftank  Bmun  dea 
Abends  eine  Flasche  Wein,  dann  ging  er  in 
den  Stall»  l«gta  alcb  m»£  daa  Stroh  neben  äki 
Ziege  und  trank. 

Selbst  die  Kinder  wichen  ihm  aus.  Als  K 
Fiametta  Venier  anrief^  das  Boot  ru  lösen, 
mnnts  sie  fort  Sin  vierjähriger  BubSi  des 
Schusters  Ratti  Junge>  bettelte:  „Kraizer, 
Kraizer  1"  und  er  gab  ihm  ein  paar  Kupf  erstücka 
Aber  seine  Schwester  schlug  ihm  daa  Oeld 

'  aus  der  Hand,  griff  seinen  Arm  und  lief  mit 
ihm  weg. 

So  keimte  im  Tal  der  Gedanke:  ,Er  ist  ein 
Fremder  1^  Brach  überall  aus  zu  gleicher  Zeit, 
wuchs  schnell  wie  die  Wasserpest  und  bedeckte 
die  breite  Fläche:  ,£r  gehört  nicht  zu  uns,  er 
ist  ein  Fremder/  —  Und  dann  f rass  es  weif  er 

—  —  er  war  der  Fremde  und  war  der 
Feind. 

Jedermann  wusste  voa  seinen  Beziehungen 
SU  Teresa.  Man  hatte  sie  hingenommen  ala 
selbstverständlich,  und  die  jungen  Dimed  be- 
neideten sie.  Nun  aber  war  sie  eine  Heilige 

—  und  die  Bauern  fühlten:  er  hatte  aie  be- 
schmutzt Sie  dachten  nicht  nach,  aber  der 
Haas  wuchs  in  ihnen'. 

So  waren  nur  zwei  Geschöpfe,  die  ihm  treu 
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blieben»  der  schwarze  Kater  und  die  Ziege 
Marfa.    Die   waren  froh,  als  er  surttckkam. 

Jeden  Tag  kamen  sie  auf  sein  Zinuner^  und 
wenn  er  ausging»  liefen  sie  ihm  nach. 

Die  Bauern  dachten:  ^Welcher  Christ  ist  gut 
SU  Tieren?  ^  £r  ist  kein  Christ^  Und  es  kam 
eine  versteckte  Wut  in  ihren  Hass. 

Des  Abends,  wenn  alle  zu  Raimondis  Haus 
kamen,  pflegte  er  auszugehen  und  die  Tiere 
üefen  mit  ihm.  Dann  schlugen  die  Leute  nach 
den  Tieren,  traten  sie  mit  den  schweren  Stie- 
feln, hinter  seinem  Rücken.  Eines  Nachmittags 
hatte  er  gerudert  auf  dem  See;  als  er  nach 
Hause  kam,  fand  er  den  Kater  vor  seiner  Türe 
liegen.  Er  war  bedeckt  mit  Blut,  die  Nase 
klaffte  herunter,  abgetrennt  mit  mächtigem 
Messerhiebe.  Ueberau  hatte  er  tiefe  Stiche, 
vier  Rippen  waren  ihm  gebrochen.  Das  Tier 
hatte  sich  hinaufgeschleppt  vor  seine  Türe, 
es  starb,  wie  er  es  ins  Zimmer  trug.  Ein  heller 
Zorn  fasste  ihn,  er  rannte  die  Treppe  hinunter. 
Vor  dem  Hause  standen  die  Leute ;  der  Schnei- 
der ordnete  sie,  wie  jeden  Abend,  in  weitem 
Halbkreise. 

Frank  Braun  schritt  auf  sie  zu.  „Wer  von 

euch  hat  den  Kater  totgeschlagen  Keiner  ant- 
wortete, stumm  und  feige  sahen  die  vorderen 
zu  Boden.  Aber  aus  den  hintern  Reihen  klang 
ein  dünnes,  gehässiges  Kichern.  Und  Giro-! 
lamo  Scuro,  der  zur  Seite  stand,  lachte  breit 
.Uber  das  ganze  Gesicht. 
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Dmr  Deutsche  ging  auf  ihn  zu: Warst  du  es?** 

fischte  er  ihn  an. 

Der  riesige  Knecht  wich  einen  Schritt  zurück. 
.,Nein,^  sagte  er  zögernd,  „ich  weiss  nichts 
davon.*'  Aber  sein  Grinsen  blieb  und  die  rote 
Wampe  blühte  sich  wie  bei  einem  Truthahn. 

Frank  Braun  hob  den  Arm.  „Nimm  das/*  rief 
er,  „und  gib  es  dem  Schuft,  der  den  Kater 
tötete/'  £r  zielte  gut  und  stiess  ihm  mit  voller 
Kraft  die  Faust  auf  die  Nase,  im  Augenblick 
brach  das  Blut  heraus.  Der  Knecht  heulte  vor 
Schmerz  und  stürzte  sich  auf  ihn,  da  gab  er 
ihm  einen  furchtbaren  Stoss  vor  den  Magen; 
dann,  als  jener  zusammenfuhr  und  sich 
'  krOmmte,  einen  dritten  Schlag  von  oben  auf 
den  Kopf,  der  ihn  zu  Boden  streckte. 

Einen  anderen  Burschen,  der  auf  ihn  zu- 
sprang, fasste  er  bei  der  rechten  Hand,  drehte 
ihm  schnell  den  Arm  um  und  warf  ilm  zu 
:  Boden. 

Dann  pfiff  er  der  Ziege.  Sie  sprang  aus  dem 
Stalle  hinaus  tmd  lief  ihm  nach.  Rechts  und 
links  stiess  er  rauh  die  Leute  zur  Seite;  sie 
wichen  und  machten  ihm  eine  Gasse,  keiner  ^ 
wagte  es  Um  anzurtkhren.  So  schritt  er  mit  dem 
Tier  durch  die  Menge. 

Er  stieg  in  die  OlivengSrten;  seine  Brost 
ging  hoch.  „Das  tat  gut,"  murmelte  er,  „das^ 
tat  sehr  gut^  Er  setzte  sich  in  das  Gras  und 
nahm  Zucker  aus  der  Tasche.  „Da  friss, 
Marfa.^*  Mgte  er.  „Hab  keine  Angst,  dir  wer- 

> 
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den  sie  nichts  tun.  Du  gibst  ja  Milch  —  — 
du  bist  ein  Kapital  —  Sie  mfissten  dich  dem 
Raimondi  bezahlen,  wenn  sie  dich  töteten.  — 
Aber  Fritzi,  weisst  du,  wbx  kein  Kapital.  Sr 
war  nur  ein  Kater,  er  frass  nur  und  gab  nichts: 
80  war  er  nichts  wert  Darum  wagten  sie  sich 
an  ihn,  die  frommen  Leute  —  darum  I*^ 

Er  zitterte  vor  Zom.  Ah,  er  wollte  es  schon 
zahm  machen,  dieses  Vieh  vom  Berge;  sie 
sollten  springen  und  seine  Peitsche  küssen. 
Sein  Blut  schrie  und  verlangte  wild  die  Macht 
des  Herrn  Uber  die  niedere  Rasse. 

.  Aber  dann  kam  wieder  eine  stille  Traurige 
keit  —  Wozu  nur,  wozu  ?  Welche  Genugtuung 
war  es  denn,  ihnen  die  Reitgerte  durchs  Ge« 
sieht  zu  schlagen?  Und  wie  billig  war  dieser 

Stolz:  du  bist  ein  höheres  Wesen. 

Er  streichelte  die  weisse  Ziege.  Er  brockte 
ihr  Minze  ab,  kleine  grüne  Blätter,  und  führte 
sie  zii  den  Brombeersträuchern;  ^  ass  die 
Beeren  und  sie  nahm  die  frischen  Ranken. 
„Wenn  ich  ein  Faun  würe,^^  sagte  er,  „wenn 
ich  zwei  Hömer  hätte  und  haarige  Bocksbeine, 
•  einen  langen  Bart  wie  du  I  Sieben  Ziegenfrauen 
möchte  ich  haben  und  zwischen  ihnen  liegen 
und  die.  Flöte  blasen.  Manchmal,  zum  Abende, 
würde  ich  zum  See  schleichen,  wo  die  Dirnen 
waschen  —  —  ach,  du  brauchst  nicht  zu 
meckern,  alte  Marfal  Was  ist  denn  so  ein 
Menschenmädchen  ? !  Hat  es  kühle  Zitzen,  straff 
voll  von  süsser  Milch?  Kann  es  springen  und 
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klettern  über  steilste  Felsen?  Bah,  man  jagt 
es  und  fängt  es  —  man  nimmt  es  und  Usst  es 

«  wieder  laufen." 

^     Von  der  Scheune  her  drangen  die  abgerissen 

nen  Laute.  ,^örst  du  sie,  Marfa?  Sie  singen 
und  beten«  Und  sie  wissen  nicht  einmal,  was  ein 
Lachen  ist  —  Aber  wir  wissen  es  gut,  Faune 
und  Ziegen  und  der  grosse  Pan  in  seinem 

>  Buscli.*^ 

Er  ging  zurück.  Vor  der  Stalltüre  stand  An^ 
gelo,  die  Ziege  lief  auf  ihn  su,  sprang  auf 
und  legte  die  Hufe  auf  seine  Schulter.  Der 
Knecht  grinste,  fast  verlegen;  mit  seiaer  plunu 
pen  Tatze  kraulte  er  sie  am  Halse. 

,iDer  Herr  war  wieder  aus  mit  der  Ziege 
fragte  er.  Es  lag  ein  seltsames  Zucken  in  seiner 
Frage,  wie  der  Schimmer  eines  stillen  Wissens 
und  Einverständnisses.  Frank  Braun  sah  ihn 

'  erstaunt  an. 

,,Was  meinst  du    fragte  er.  Angelo  stotterte, 

^  wurde  rot  wie  Mohn  und  grinste  breit  und 
dumm.  Dann  nahm  er  die  Ziege,  ging  in  den 
Stall  und  verschwand  im  Dunkehi. 

^  Frank  Braun  sah  ihm  nach  —  langsam  ver-j 
stand  er.  „Du  bist  also  ein  Faunl^^  lachte  er. 
—  —  „Armer  Kerl  —  und  musst  bei  Christen«« 

>  menschen  dienen  1^* 

—  Er  ging  in  sein  Zimmer;  er  sah  gleich,  dass 
jemand  dagewesen  war.  Der  Tisch  war  in  Um 
Ordnung,  die  Bücher  waren  verrückt,  das  Papier 
cur  Seite  geschoben,  als  ob  man  etwas  gesucht 
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hätte.  £r  öffnete  die  Schublade:  sein  Browning 
fehlte. 

Davor  also  hatten  sie  Angst?  Seine  Nasen- 
flügel blähten  sich,  die  Oberlippe  zog  sich 
spöttisch  hinauf.  Als  ob  er  der  Pistole  bedürfte 
für  diese  Tiere  I 

Er  ging  hinunter  und  speiste.  Dann  eilte  er 
zu  des  Amerikaners  Halle.  Er  trat  leise  ein 
und  stellte  sich  hinter  einen  schrägen  Balken, 

der  die  Wand  abstützte.  Wieder  hatte  Pietro 
Nosclere  einige  Veränderungen  vorgenommen, 
an  allen  Wänden  und  Balken  waren  nun  Papp- 
schilder mit  frommen  Sprüchen*  angebracht 
In  die  e:anze  Rückwand  waren  in  Mannshöhe 
lange  Nägel  eingeschlagen^  daran  hingen  die 
Creisseln,  Peitschen,  Ruten  und  Stäbe.  Bs 
waren  viele  Dutzende,  man  sah,  dass  der  Pro- 
phet Schule  gemacht  hatte.  Darunter  war  mit 
Brettern  ein  fusshohes  Podium  aufgeschlagen, 
von  dem  man  nun  ein  wenig  auf  die  Ver- 
sammlung hinabsehen  konnte.  Dort,  unter  dem 
Christusbilde,  stand  Teresas  Stuhl,  sie  ruhte 
darauf  mit  geschlossenen  Augen,  immer  den 
kleinen  Cruzifix  in  der  Hand.  Zu  ihren  Füssen 
hockte  Gino,  rechts  sass  der  Prophet  Zu  ihrer 
Linken  stand  der  alte  verwitterte  Ulpo. 

„Wie  ein  ausgeblasenes  Licht  sieht  er  aus.^ 
dachte  Frank  Braim. 

Nahe  bei  ihm  war  der  Schneider  Ronchi; 
er  stand  vor  der  Musik,  die  die  ganze  links 
Seite  des  Podiums  ausfüllte.  Neben  dem  Arne- 
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rikaner  sass  Girolamo  Scuro.  Die  rechte  Seite 

nahm  ein  gutes  Dutzend  junger  Burschen  eiiii 
die  alle  eine  grosse  Kerze  in  der  Hand  hielten; 
vor  ihnen  stand  der  krumme  Ratti,  er  schlug 
mit  seinem  Säbel  den  Takt  zu  ihrem  Gesang. 

Als  man  das  Lied  geendet,  trat  Matilda  Venier 
ßu£  das  Podium  und  sagte  ihre  Seele.  Ihr 
folgte  Carmelina  Gaspari,  die  sich  weinend  an- 
klagte, früher  Böses  gesprochen  zu  haben  von 
der  Heiügen. 

Br   dachte:  „Wenn  nur  nicht  Teresa  ihre- 
Seele  sagt!''  Doch  sie  rührte  sich  nicht  und 
öffnete  nicht  die  festgeschlossenen  Lider. 

Aber  die  Frau  des  Venier  stiess  ihre  Tochter 
nach  vome.  Die  kleine  Fiametta  zögerte  nichti 
hurtig  sprang  sie  die  Stufe  hinauf,  beugte  den 
Kopf,  schloss  die  Augen,  faltete  die  Hände  und 
betete  laut  Dann  begann  sie,  stotterte  anfangs 
ein  wenig,  kam  aber  schnell  in  Fluss  und  spru- 
delte frech  und  hastig  ihr  eingelerntes  Sprüch- 
lein. Ihre  Schuld  sei  gross,  sagte  sie,  weil  sie 
nicht  ihres  Vaters  Kind  sei,  sondern  üi  Sünden 
empfangen  von  ihrer  Mutter.  Durch  den  Gen- 
darmen, Herrn  Aloys  Drenker,  der  ein  Säufer 
und  Sünder  sei  und  ein  Sohn  des  Satans.  «,Nun 
aber  bin  ich  gerettet,'*  schloss  sie,  „und  ich 
danke  dem  Lamme,  dass  meine  Mutter  und  ich 
auf  dem  Wege  zum  Himmel  sind.  Und  wir 
wollen  kämpfen  gegen  den  Teufel,  bis  wir 
sterben.  Aber  mein  Vater  ist  noch  nicht  ganz 
gerettet  und  ich  bitte  euch,  meine  lieben  Mit-; 
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Bkopfer,  belel  flir  ihli,  daM  «     Jem«  kounii  { 

und  um  de«  Kreuzes  willen  gerettet  werddi 
Amen.«" 

Frank  Braun  spie  aus,  ein  bitterer  Geschmack ' 
lag  ihm  auf  der  Zunge,  ^ie  Wände  sollM 
•ich  erbrechen  vor  BkeL**  munnelte  er.  Er 
aah  scharf  2U  Teresa  hin»  aber  keine  Miens 
ihres  Geslehtss  rührte  sich.  Wusste  sie  nichti 
▼on  dem»  was  um  sie  her  vorging? 

Ein  junger  Bursche  sagte  seine  Seele»  dann 
Ratti  und  Maria  Grazia,  Ulpos  Tochter.  Frank 
Braun  dachte:  »»Will  keiner  aufstehen  und  er* 
slhlen,  dass  er  den  Kater  totschlug?**  Aber 
er  besann  sich  —  sie  waren  ja  Christen  and 
das  war  kehle  Sttnde. 

Teresa  bewegte  die  Hand  und  sprach  leise. 
Der  Amerikaner  und  der  alte  Ulpo  streckten 
die  Köpfe  vor»  auch  Scuro  und  Ronchi  traten 
heran.  Sie  nickten»  dann  gfaig  der  Schneider 
nach  vorne  und  sagte,  dass  man  zum  B«h 
Schlüsse  das  Fastenlied  singen  würde« 

So  war  man  schon  su  Ende  heute  abend? 
Frank  Braun  trat  aus  der  Halle  in  den  Abend 
hinaua  Aber  er  wartete ;  w  wollte  Teresa  sahen 
und  mit  ihr  sprechen  —  trotz  allen  Leuten. 

Alle  sieben  Strophen  sangen  sie  und  fünfmal 
den  Kehrreim  jeder  Strophe.  Ungeduldig 
schritt  er  auf  und  nieder.  EndUch  wurden  sie 
doeh  fertig,  drängten  hinaus  aus  der  Türe. 
Zuletzt  kam  Teresa,  sie  ging  barfuss,  die  linke 
Hand  leicht  gestütst  auf  des  Knaben  SchultK 
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Aber  «•  wandt«  sieh  nttch  recfatSy  sehritt  ge- 
radeau  auf  da»  Haus  des  Propheten.  Um  sie 
waMn  diel  Weiber,  Celeetina,  die  Ftau  Pietros, 

dann  Caimelina,  Matilda  Venier  und  Maria 
Qnsia;  auch  einige  der  Männer  gingen  ins 
Haus*  Pietro  Nosclere  schritt  langsam  hinter 
ibmen»  er  sprach  mit  seinem  Knechte. 

Rasch  trat  Frank  Braun  auf  sie  su,  verstellte 
den  beiden  die  Türe,  ehe  sie  eintraten.  Er  schob 
den  Knecht  mit  dem  Ellenbogen  «ur  Seite,  dann 
fasste  er  den  Amerikaner  am  Arm.  ^,Ich  will 
Hgdt  dir  sprechen,  Pietro/'  sagte  er  rahig.  „Mach, 
d^ss  du  weg  kommst,  Scuro/'  Der  Knecht 
aiögerte,  da  wandte  sich  Frank  Braun  za  ihm 
,,Muss  ich'  dich  wieder  schlagen  ?  Weg  I*'  Biiur^ 
rend  schlich  der  Riese  in  das  Haus. 

Der  Prophet  sah  scheu  sur  Seite.  „Was  wol- 
len Sie  von  mir?"  fragte  er.  „Warum  sind 
Sie  jnirttclqcekommen  ?^ 

Frank  Braun  antwortete:  ,,Das  geht  dich 
nichts  an.  Ich  werde  dich  fragen  und  du  wirst 
antworten.  Hörst  du?** 

,Ja."  sagte  der  Prophet  Seine  Zähne 
knirschten. 

„Also  gib  mir  Bescheid:  sagt  Teresa  ihre 
Sede?*' 

'  Der  Amerikaner  schüttelte  den  Kopf:  „Nein." 
entwortete  jsr.  „Warum  sollte  ein^e  Heiligie  ihre 
Seele  sagen?** 

„G^aselt  si0  sich?^'  fragte  Freak  Brauft  wei^i 
tü!» 

^  H.  H.  Ewere:  Der^Zauberlehrlinc  22   '  2  3*7 
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Mistttr  Peter  schwicf.  ,,Gib  Antwort!^ 
herrschte  er  ihn  an. 

,9 Warum  kommen  Sie  nicht  in  die  VereaHOtf-t 
langen?*'  sagte  Pietro.  „Sie  sind  frei,  jeder 
meg  hingehen  und  sehen»  was  sie  tut.** 

Frank  Braun  fasste  ihn  am  Rock.  ,,Macb 
keine  Ausflttchtel  FiUirt  sie  die  Geissei?''  | 

„Ja/'  gab  Pietro  stf.  | 

Frank  Braun  atmete  schnell,  das  Herz  schlug 
ihktf  bis  hinauf  sur  Zunge.  ^,8ie!  ftthrt  di^ 
Geissei."  wiederholte  er  langsaxtf.  —  »iWen 
schlägt  sie?"  i 

Der  Amerikaner  versuchte  sich  losaoimach^xL 
yHerr,"  rief  er  ungeduldig»  »,sie  fiUut  des  Hem^ 
Rute  gegen  alle  ihre  Brüder  imd  Schwestern! 
Sie  schlägt  das  sündige  Fleisch  und  vergiesst 
das  Blut  für  den»  der  am'  Kr^tfse  statb.^ 

Ein  roter  Nebel  legte  sich  vor  peinen  Augeii.| 
Aber  eir  ^ab  den  Amerikaner  nicht  £cei»  hielt 
ilm  fest,  wie  er  sich  auch  wand. 

»»Und  ihr»'  forschte  er»  »»iht  schlaft  siel 
auch  ?**  I 

Mister  Peter  schüttelte  heftig  den  Kopf.! 
„Wirf  Wir  sollten  die  Heilige  schlagen ?*•  i 

£r  liess  ihn  los ;  erhätteihn  umarmen  mögen 
für  diese  Worte.  Aber  ntu:  auf  einen  Augen- 
blick schwand  sein  Misstrauen»  kehrte  sogleich 
wieder  in  doppelter  StärkeL  Rasich  fir^gtei  isr: 

„Was  macht  sie  jetzt  in  deinem  Hause?" 

»»Ich  weiss  es  nicht"  stammelte  Pietro.  | 

Da[  hielt  ».  ihm  di«  Eaust  imti^  dij^  AugetL 
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,,8prich,  du  Hundl^'  mchte  er.  ,,Wenn  du  nicht 
willst»  dass  ich  dir  den  Schädel  einschlage.^ 

^  Der  Prophet  witterte  in  jämmwlicher  Anget 
y^Herr,  ich  weiss  es  nicht,  ich  weise  es  wirklich 
nicht  Es  ist  das  erste  Mal,  dass  sie  zu  mir 
kommt  Sie  sagte  uns  plötzlich,  der  Herr  Grott 
wäre  in  ihr  und  sie  müsste  gleich  fort  von  all 

.den  Menschen«  Da  fragte  ich  sie,  ob  sie  viel- 
leicht in  mein  Haus  kommen  wollte.  Und  sie 
nickte.     So  war  es.^ 

Er  sah  wohl,  dass  Pietro  die  Wahrheit  sprach ; 
so  liess  er  ihn  los.  „Ich  werde  mit  dir  hinein 
g^en.^  sagte  er.  Der  Amerikaner  sah  ihn 
bitterböse  an,  wagte  aber  kein  Wort  der 
Einrede.  Zusammen  schritten  sie  durch  die 
Türe. 

Am  hinteren  Ende  der  Diele  sah  er  Teresia 
auf  der  Ofenbank  sitsen;  nur  der  Knabe  war 

dicht  bei  ihr.  Alle  andern  hielten  sich  möglichst 
surttck;  es  schien,  als  ob  die  Heilige'  das  so 
gewünscht  habe.  Ungefähr  zehn  Leute  moch- 
ten im  Zboomer  sein;  sie  blickten  ihn  neugierig 
und  misstrauisch  an,  als  er  eintrat,  aber  nie« 
mand  sagte  ein  Wort.  Seine  Absicht  war,  gleich 
suf  ihr  SU  treten,  um  mit  ihr  su  sprechen,  aber 
^  er  s^h,  dass  ihre  AUgen  starr  ins  Leere  blickten, 
dass  ihr  Greist  fem  ab  wiar  von  allenf ,  was 
rings  um  sie  vorging.  So  setzte  er  sich  auf 
einen  Stuhl,  dicht  a;us  Fenster,  stützte  die  Ellen- 
bogen auf  die  Knie  und  den  Kopf  in  dici  HUnde 
und  blickte  hinüber  zu  ihr. 
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Miraaand  q>rach  ein  Wort,  aU#  warteten  auf 
irgend  ^ecwas^  das  vorgehen  eollte. 

Teresa  hielt  den  Cruzifix  fest  in  den  Händen; 
abec  ihrei  Augen  sahen  weit  darttben  hfaiweg. 

Dann  umspielte  ein  seliges  Lächeln  ihren 
Mund;  Isngwsin  erhob  sie  sich,  das  Kreuz  glitt 
aus  ihren  Fingern.  Bs  war,  als  ob  sie  den 
Herrn  sähe*  Sie  kniete  nieder»  stand  wieder  auf  > 
ihre  HXnde  falteten  sich,  erhoben  sieh  dann, 
nahmen  endlich  die  Stellung  des  Priesters  beim 
Donünus  Vobiscum  an.  Endlich  sank  sie  wie- 
der in  die  Knie  und  blieb  so  lange  Zeit 

Frank  Braun  liess  kein  Auge  von  ihri  ve^ 
folgte  jede  kleinste  Bewegung.  Bs  war  keir 
Zweifel,  Teresa  war  in  einem  heissen  visio- 
niren  Zustande.  Br  riss  sebie  Oedank^  sa-l 
sammen,  wie  ein  gutes  Pferd,  fasste  fest  die 
Tnmm  und  ritt  in  das  Liand  ihres  Brscheinun- 
gen. 

Und  er  verstand  sie  wohl. 

Sie  lag  im  Oelgarten  und  beietsa  mit  dei 
Heilande.  Ihr  Gesicht  spiegelte  alle  Ver- 
guch'nngen,  die  den  Gottessohn  afai  Mensdieo 
bedrängten,  allen  Widerwillen  gegen  das  Lei* 
den  und  den  Tod.  Und  sie  betete  inbrünstig  und 
rang  sich  heraus  aus  den  menschliches 
Aengsten  durch  die  Kraft  des  Gebetes.  KniencI 
sah  siei  und  «debte  sief  alle  die  Boltem  und 
Martern  von  der  Gefangennahme  bei  Gethse- 
tnauei  bia  sur  ibeusigung. 

Sie  erhob  sich  von  den  Knieui  langssitt  fiel 

540 


Digitized  by  Google 


thx  Leib  nach  hinten.  Sie  lag  nun  auf  dem 

Rücken,  breitete  die  Axme  weit  aus  und  streckte 
idie  nackten  Ettsae.  vor.  Legte  einen  Fuss  auf 
den  andern,  als  wäre  sie  selbst  das  Lamm 
aui  der  Schlachtbank  des  Kreuzes.  Aber  dann 
richtete  sie  sich  wieder  auf,  schaute  knieend 
mit  tränenden  Augen  nach  oben  —  so  wie 
die  Mutter  Gottes  in  qualvollem  Aufblicke 
auf  den  Sohn  sieht. 

Und  sie  fühlte  tief  in  der  Brust  die  Leiden 
dessen,  der  am  Kreuze  hing.  Eine  grässliche 
Todesangst  ergriff  sie,  die  Kraft  ihrw  Gliedec 
schien  völlig  gebrochen.  Bleicher  und  bleicher 
^yerblasste  ihr  Antlitz,  eine  Earbe  des  Lebens 
um;  die  andere  erstarb.  Aber  die  heiligen  Male 
an  Händen  und  Füssen  glühten  immer,  leben- 
diger. Blau  unterliefen  die  Nägel,  achlaff  und 
trocken  hingen  die  Lippen  um  den  offenen 
Mund.  Ihre  Haare  lösten  sicli,  Icalter  Schweiss 
troff  von  der  Stim  und  den  eingefallenen  Wan- 
den und  netzte  die  Locken.  Bittere  Tränen 
t»rachen  aus  den  starren  Augen  und  fielen 
herab  in  grossen  Tropfen. 

Nun  aber  leuchteten  andere  rote  Tropfen  auf 
ihrer  Stime  auf  und  mischten  sich  mit  den 

Tränen,  ein  blutiges  Diadem  umfing  das  Haupt: 
^Stigmata  der  Domenkrone  des  Erlösers. 

Zuckungen  sprangen  aus  den  Winkeln  des 
klaffenden  Mundes,  fuhren  hinab  wie  Blitze 
eines  nahen  Gewitters  und  warfen  den  Leib 
in  Todesschauem.  Ein  schwerer  Atem  stiess 
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•ich  laut  «US  den  keuchenden  Brueti  daswi* 
•  echen  jagte  ein  Mchsendes  Seufsen  und  Stöh- 
nen. Alle  Wundmale  öffneten  weit  ihre  f^uel- 
len,  ihr  Geeicht  bedeckte  sich  mit  Blut»  rot 
färbte,  sichi  von  der  Wunde  an  der  Seite,  ihr 
weisses  Geiwand»  und  lange  Streifen  Blutet 
brachen  aus  den  Händen  und  Füssen. 

Das  Schluchsen  des  nahen  Todes  ergriff  sie, 
immer  heftiger  schüttelten  die  Konvulstonen 
ihren  Körper,  der  immer  weniger  Widerstand 
leistete.  Das  Stöhnen  und  Seufzen  wanddte 
sich  in  ein  Röcheln  des  Todes,  die  Augen 
schienen  su  lirechen  und  der  arme  Leib  rang, 
verzweifelnd  und  ermattend,  mit  dem  überall 
angreifenden  Tode.  Das  Uebermass  aller 
Schmersen  strömte  von  innen  heraus  in  stri- 
gender  Kraft  und  verzerrte  ihr  Gesicht  zur  Un^ 
kenntlichkeit. 

Dann  brach  sie  zusammen.  Die  Arme  fielen , 
schlaff  herab,  die  Kiimladen  klafften  weit  aus-' 
einander.  Dunkelblau  quoll  aus  den  bleichen 
Lippen  die  im  Krämpfe  unförmig  aufge-i 
schwoUene  Zunge,  die  Lider  senkten  sich,  aus 
den  Augen  entfloh  der  letzte  Schimmer  in 
schweren  TrSnen.  Heftig  schluchzte  sie  in  kur* 
zen  Pausen  nach  innen  auf,  dann  endlich  sank  ^ 
sie  nieder,  von  den  Qualen  völlig  erschöpft- 
Aus  dem  Gesicht  und  den  Gliedern  wichen  die 
Zeichen  des  Krampfes;  starr  lag  sie  da  wio 
eine  Leiche. 

Alle  blickten  stumm  auf  die  Leblose,  keiner 
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'rtUme  sich  yon  seinem  Plaue.  Der  ttoibstumme 
Junge  hockte  eng  zusammengekauert  unter 
.ihiem  Stuhle,  starr  vor  Angst»  kaum  fähig  Atem 

zu  holen. 

Uebec  4es  Pr.opheten  Gesicht  flog;  ein  epi- 
leptisches Zucken  und  ein  dfinnflüssiger  Geifer 
säberte  aus  seinen  Mimdwinkeln.  Kurze  Stösse 
gingen  durch  seinen  Leibi  hart  und  eckig 
flogen  seine  Arme. 

fßiit  ist  tot^  flttstms  er.  »»Die  Heilige  ist 
tot."  Er  machte  Miene  zu  ihr  zu  stürzen. 

Aber  mit  einem:  Satze  war  Frank  Braun  bei 
ihm,  umspannte  fest  sein  Handgelenk  und  riss 
ihn  mit  gewaltsamem  Ruck  auf  die  Bank 
nieder.  ,,Rtthr  dich  nicht!"  fuhr  er  ihn  an. 
„Rühr  dich  nicht  I" 

Pietro  Nosclere  erschrak  heftig,  seine  Zühna 
klapperten  und  sein  Leib  zitterte.  Aber  dejQ 
drohende  Anfall  war  erstickt;  ruhig  bUeb  k 
0at  «einer  Bank  sitzen. 

,  Nach  wenigen  Minuten  richtete  Teresa  den 
'  Kopf  wieder  auf,  kniete  nieder  in  netter  Kon- 
templation. Ihr  Gesicht  schien  ruhige  jeder 
Ausdruck  der  Marter  war  verischwunden;  die 
Augen  öffneten  sich.  Sie  wandte  sich  halb 
im  Kreise,  verfolgte  mit  den  Blicken  irgend 
etwas,  das  sie  umschritt  Dann  erhob  sie  sich, 
stand  aufrecht,  unbeweglich,  ihre  Blicke  rich- 
teten sich  nach  oben.  Die  Augäpfel  hoben 
sich  immer  mehr,  verschwanden  schliesslich 
ganz  unter  den  Lidern.   Langsam  hob  sie 
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SU    gleicher    JMt    die  flachauq^etrecKteL. 

H&nde.  r 
Ftmnk  Braun  betrachtete  eie  geepannt  ^fik 
Vision  ist  fort*'  flüsterte  er.   |.,Sie  gerät  L 
Bkataae.*' 

Helle  Freude  lachte  aus  dem  Gesicht  de^ 
Mädchens.  Als  wollte  sie  jubelnd  die  gana?' 
Schöpfung  an  ihr  Hera  cfrttcken,  und  ihr 
Wonne  hinauskUssen  in  die  Welt^  so  streckti 
aie  Arme  und  Hände  weit  aus  und  achlos» 
sie,  wie  zum  Umfangen,  eng  \md  stark^  ßlt 
ob  sie  das,  was  sie  hielt,  nie  wieder  loslaaaei 
wolle.    Ihr  Antlitz  strahlte  in  einer  heisse 
Wonne  und  einer  FiUle  des  Bntzückensi  ihi^ 
Brust  ging  hoch  in  einem  adigen  Schauer  der 
Umarmung. 

Und  sie  hob  sich  auf  den  Fttasen,  atsnd  hod: 
auf  den  Zehenspitzen,  die  kaum  den  Boder 
berührten.  Sie  schien  zu  schweben,  alles  h 
ihr  jagte  nach  oben,  trug  sie  in  die  Luft  empos 
Und  ganz  leise  sangen  ihre  Lippen:  j^Lassit 
uns  wegfliegen,  lasset  uns  wegfliegen  zur  ewi 
gen  Freude  I" 

Das  war  nichts  Menschliches  mehr.  Fran) 
Brauns  Augen  öffneten  sich  weit,  er  verschlang 
diese  sttsse  Gestalt,  sog  sie  in  sich  ein  mi 
aOen  Poren.  Wie  GranatblOten  leuefatetm  die 
Blutstropfen  auf  der  weissen  Stime,  die  schwar- 
zen Locken  fielen  weit  Aber  die  nadcten  Schul- 
tern, ihr  weisses  Gewand,  hier  imd  da  mit  Blut 
beqpriut,  floss  wie  eine  weisse  Wolfen  auf  di€  j 
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fliie  scheidend«  Sonne  die  leuten  Grtteee  ihree 
iersblutee  wirft 

/  ^Wcnn  ich  ein  Maler  wäre!"  munnelte  er. 
ji'  PlöUlich,  ohne  Uebergang,  schlug  eie  tu 

Boden.   Leng  ausgestreckt  lag  sie  «uf  dem 
Rücken,  die  Augen  schlössen  sich  im  Augen- 
blick. Bs  war,  als  wlre  sie  hinabgestürst  aus 
.unendlicher  Höl^s.  Immer  noch  streckte  sie 
Arme  hoch|  fasste  mit  den  Händen  in  die 
Lrufty  als  suche  sie  etwas,  um  sich  m  halten, 
^ann  hob  sich  ihr  Leib,  krümmte  sich  in  hef- 
tigem Krämpfe  wie  ein  Bogen»  ruhte  nur  auf 
:jlen   Füssen  und  dem  Hinterkopfe.  In  der 
nächsten  Selnmde  warf  sie  sich  herum;  nun 
^rissen  klonische  Krämpfe  ihre  armen  Glieder. 
Sie  flog  auf,  dass  sie  den  Boden  nicht  rnehc 
ijberOhrte,  schlug  wild  mit  Armen  und  Beinen 
sjom  sich  und  schrie  in  fürchterlichem  Pero- 
nismus. Endlich  sprang  sie  in  die  lEnie,  stiess 
'^inen  entsetzlichen  Schrei  aus  und  raufte  sich 
«Crosse  Hände  voll.  Haare  aus  dem  Kopf.  Alle 
grässliche    Furcht,    alle  wilde  Verzweiflung 
schrie  aus  ihren  Zügen  und  sie  rief:      der  Ab- 
.grundl  Der  Abgrund  I**  —  Sie  kauerte  sich  su« 
^sammen,  kroch  auf  allen  vieren  in  die  'EckCi 
iwie  ein  zu  Tode  gehetstes  Beutetier. 
•    Dort  lag  sie,  unbeweglich  durch  lange  Mi- 
.  nuten.  Ihr  Atem  wurde  ruhig,  ihre  Züge  stiU. 

Behutsam  kroch  der  taubstumme  Junge  zu 
^  ihc  heran.  Er  kniete  vor  ihr»  griff  mit  beiden 
.kleinen  Händen  einen  Zipfel  ihres  Oewandes. 
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Und  nun  Inm  wieder  Leben  in  Ihren  Körper. 
Die  Alleen  öffneten  sich  nicht,  aber  sie  streckte 
den  Kopf  vor»  es  schien,  als  ob  sie  durch 
,  die  geschlossenen  Lider  auf  den  Knaben 
blickte.  Ihre  Wangen  färbten  sich  rot,  der 
Mund  öffnete  sich  halb  und  ein  verlangendes 
Lächeln  lag  auf  ihrem  Gesicht  Sie  hob  die 
Arme  efai  wenig  m  dem  Knaben  hin,  es  war, 
als  sähe  sie  vor  sich  eines  schönen  Engels 
süssen  Leib.  Die  Brüste  dehnten  sich,  ein  leich- 
tes Zittern  lief  durch  ihren  Körper.  Nun  lehnte 
sie  sich  aurttck,  lag  auf  dem  Rücken,  den  Kopf 
leicht  angesttttst  an  die  Wand.  Und  leise,  un- 
merklich fast,  hob  sich  ihr  Leib,  schoben  sich 
Vntsf:  dem  hüllenden  Linnesi  die  Beinen  sur 
Seite.  Wie  zum  Kusse  öffnete  und  schloss 
eich  ihr  Mund,  ein  tiefer  Seufaer  heiasen 
Glückes  löste  sich  aus  den  weissen  Zähnen. 

Frank  Braim  sah  sie  an,  aah  diese  Glieder, 
die  aufgelöst  sitterten  in  höchster  Wonne,  diese 
Lippen,  Hie  alle  wollüstige  Seligkeit  tranken. 

„Incubua,  incubusl*^  flüsterte  er. 

In  solchen  Augenblicken  hatte  er  ja  oft  ihr 
Gesicht  gesehen.  Und  doch  ~  jetst  was:  tm 
ein  anderes,  war  ein  BUd  unerh25rtester  Wol- 
lust, wie  sie  keine  irdische  Umarmung  je  geben 
mochte.  Und  er  dachte  an  Beminie  Marmor 
in  S.  M.  della  Vittoria  in  Rom,  an  den  weissen 
Stein,  der  der  Heiligen  Teresa  Tnoisverberation 
gab.  Ja,  so,  so  sah  das  Mädchen  aus,  wie  die 
fromme  Frau  von  Avila  in  dem  Genuese  der 
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•nglischen  Umonnting.  Prellich,  der  Bngel  der 
spazuecheix  Heiligen  war  ein  echöner  Page»  ein 
reisender  Cherubin  von  viersehn  jungen  Jah* 
ren,  recht  geschaffen  zum  wonnig  heissen  Lie- 
bMTtroete  f  ttr  grosse  Damen.  Das  Mädchen  von 
Scodra  hatte  nur  einen  armen,  magn^^  taub- 
stummen Knaben,  aber  in  ihren  Augen  wuchs 
er  sum  schönsten  Jüngling.  Ihre  Arme  hingen 
zu  beiden  Seiten  herab,  ihre  Kniee  hoben  sich 
teicht  nach  oben.  Und  von  den  Wundmalen 
tter  Püsse  bis  hinauf  zu  denen  der  Stime  war 
Qu:  Leib  nur  ein  Qefäss»  das  voll  sich  füllte 
mit  den  süssen  Sclmierzen  himmlischer  Um- 
mnung. 

,ilncubu8|  incubusl''  wiederholte  er. 

Sie  lag  still  da,  vollgesogen  in  allen  PoreUi 
ein  köstliches  Bild  dar  Empfängnis.  Und  lang- 
sam nur,  in  stillen  Minuten  wich  diese  grosse 
.Wonne  aus  ihren  Zügen. 

Frank  Braim  trat  dicht  zU  ihr  ^in.  Schwer 
öffnete  sie  die  Augen,  die  nun  wieder  nach 
oben  strebten,  sich  an  die  Decke  hefteten,  niu: 
das  Weisse  noch  sehen  liessen.  Bs  war  wie- 
der ein  Schweben,  ein  Streben  nach  oben,  aber 
diesmal  nur  izmerlich  und  aussen  kaum  zu 
bemerlcen.  Kaum  sollhoch  hoben  sich  die 
Hände. 

So  sass  die  unbeweglich,  stsxr  und  steif.  Aber 

Frank  Braim  sah  wohl,  dass  kein  tonischer 
Krampf  sie  hielt  und  dass  ihr  Zustand  nichts 
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Kataleptisches  hatte.    ,,Nun  ist  sie  bei  Gott/* 
flüeterte  er.  Er  stüute  den  Kopf  in  die  Hfinde  j 
und  seine  Blicke  streichelten  liebkosend  die  ' 

Ekstatische.  j 

Br  dachte:  »»Nun  bist  du  ein  Steinbild  am  ^ 
Strome  der  Zeit  und  siehst  mit  ewigen  Augen 
der  Schöpfung  Geheimnis.  Nun  bist  du  kein 
Mensch  mehr^  bist  nicht  Teress  und  bist  kein 
ylch%  bist  ein  Namenloses  und  Unpersönliches.  | 
Dein  Auge  ist  tot»  sbSr  dein  Geist  ist  sllum^  \ 
fassend,  wie  das  Nichts  und  das  All  —  nun  ' 
schwebst  du  im  Leeren  und  haust  bei  den  Mttt« 
tem.  Du  bist  surflckgekehrt  in  die  Ewigkeit 
und  dein  Bewusstsein  begreift  sich  selbst  in 
seinem  Wesen»  das  keine  Form  mehr  keont^  i 
und  in  sich  selbst  Vergangenheit;  Zukunft  tmd 
Gq^enwait  enthält  Dies  .Wesen  ist  ein  Nichts» 
das   alles  umschliesst,  es  ist  die  Bewegung 
der.  Welt»  die  sich  löst  aus  sich  selbst»  um  i 
ihr  ureigenstes  Sein  in  ewiger  Reinheit  su  ter- 
fassen.  Wenn  deine  Seele  eine  volle  Rose  war» 
so  ist  sie  nun  sur  Knospe  geworden.  Alles  . 
serfttesst»  alles  zergeht  und  kehrt  zurück  zum  ^ 
Urb^ginn.  Nun  quälen  dich  nicht  mehr  gmuse 
Visionen  gekreuzigter  Götter»  nun  bist  du  weit 
ab  von  ihnen  und  von  allem  was  Leben  hat 
*   Und  du  erkennst»  du  GUicldiche»  die  ^npfin- 
dimg  des  Unendlichen  1^ 

Bc  seufzte  schwer.  »»Wie  ich  dich  beneide^ 
armes  Mädchen!  Deine  Seele  steht  vor  ihrem 
Ur^rung»  steht  nackt  und  nsmenlo8|  ohne  alles 
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Wesen.  Du  hobst  dich  hinaus  über  die  Zeit 
und  weisst  nichts  xn:ehr  von  gestern  und  knor- 
gen,  sondern  nur  vom  ewig  Gegenwärtigen. 
Denn  auch  der  kleinste  Teil  aller  Zeit,  das 
Jetzt,  hat  ja  noch  etwas  von  der  Zeit  —  du 
aber  bist  Uber  der  Zeit  und  dem  Jetzt  Und 
du*  bist  aber  dem  Raum  und  erlmmst  Idles 
zugleich  in  allen  fernsten  Welten.  Wir  Men- 
schen denken  in  der  Zeit»  du  aber  sdbttust  alles 
in  ewigem  Augenblick.  Zeit  und  Raüm  sind  die 
Gtena^eut  die  uns  von  Qott  tmnen,  du  aber 
hast  sie  ttberschritten,  deine  Seele  erkennt  Uber 
Raum  und  Zeit 

Qestalllos  stOrst  deine  Se^le  in  den  gestalt- 
losen Gott.  Denn  Gott  —  das  weisst  du 
nun»  dreimal  GlttcUiche,  —  ist  ja  nichts 
anderes  als  dein  Erlebnis.  Du  bist  in 
Gott  —  und  so  bist  du  Qott 

Fühlst  du  nun,  Geliebte,  wie  deiner  Seele 
Flügel  wachsen?  Bin  Licht  umfängt  dich  und 
eine  slbse  Wlbm^  da  scUnflst  alleü  itarre 
und  harte  tmd  die  grässliche  Schwere^  die  uns 
klebeni  macht  an  der  Kruste  der  schmutzigen 
Erde.  Alles  löst  sich  in  grenzenlosem  Lichte 
und  senkt  sich  in  dich  —  und  du  bist  das  Licht 
und  das  AUJ^ 

Ec  nahm  sein  Taschentuch  und  deckte  es 
ttber  ihr  Ossicht  ^,Bs  ist  nicht  gut,  dich  an* 
zusehen,  du  Glückliche.*'  flüsterte  er.  »»Bs  ist, 
als  ob  mim  nach  der  Sonne  schielte»  und  josan 
weiss  doch|  dass  man  sie  nimmer  greifen  kann. 
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Darum  tioU  man  sie  nicht  begehren:  man  J^ag 
blind  werden,  wenn  man  Qott  achaut 

Die  Menscheni  die  an  Gott  glauben,  wisseo 
nichts  von  ihm.  Dem  einen  ist  er  ein  Begriff, 
itsendeine  Ursache»  ein  bdquenM  Ding,  das 
sie  notwendig  brauchen  für  ihre  Weltan- 
Kliauunf[t  ^ui  unsichtbarer  Motor,  der  alle 
RSder  laufen  macht  Dem  andern  ist  er  ein 
grosser  Name,  ein  Alexander  oder  Cäsar  und 
Napoleon,  ist  ein  Held  wie  diese  —  tnit  dem 
Unterschied,  dass  er  heute  noch  lebt.  Man 
tnuss  mit  ihm  rechnen  und  mit  seiner  Qewalt, 
inuss  sich  mit  ihm  abfinden,  wie  mit  dem 
Steuerbeamten  und  der  Polizei.  —  Die  Hei- 
Ugpn  aUein  aber  sind  es^  die  Gott  Immen. 
Sie  glauben  nicht,  was  sie  hören  von  andern 
Menecheii,  sissi  sehen  mit  ihren  Augen  jund 
greifen  mit  ihren  Händen :  aus  ihrer  Erfahrung 
heraus  kennen  sie  Gott,  wie  eine  Blume,  wie 
einen  Becher  Weines.  Wie  andere  die  Liebe 
erleben  —  so  erlebt  ihr  Gott*^ 

e 

Ijangenw  stand  er  auf  und  schritt  dureh  das 

Zimimer.  Er  ging  auf  Pietro  zu  und  legte  ihm 
die  Kend  auf  die  Schulter.  „Ich  bin  durstigf^ 
sagte  er,  „gib  mir  einen  Schluck  Wasser."  Der 
Amerikaner  stand  auf  und  sprach  mit  seiner 
Pmu  ;  sie  ging  hinaus  und  blieb  eine  Weile 
fort  Frank  Braun  wurde  ungeduldig:  „So  sieh 
doch,  wiQ  d^0  Enu  bleibt  I  Ist  fts  denn  so 
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schwer,  einen  Schluck  Watser  su  bekommen 
in  diesem  Hause?^ 

Pietro  ging  selber,  endlich  brachte  er  das 

iWasser.  Der  Deutsche  nahm  das  Glas  und 

brachte  es  an  die  Lippen.  Dann  fasste  ihn  ein 

plötzlicher  Verdacht,  er  setste  es  wieder  ab. 

y,Ttink  da  suerst**  sagte  er. 

»»Warum    fragte  der  Prophet.  »»Ich  bin  nicht 
durstig.^ 
„Trink     befahl  er. 

Er  sahy  wie  Pietro  einen  tiefen  Zug  tat. 
lylch  habe  mich  geirrt/*  dachte  er.  „Wie  kanü 
ich  nur  darauf?^  Er  le^te  hastig  das  Glas. 
Teresa  rührte  sich  noch  immer  nicht.  Gino 
,  war  dicht  au  ihr  hingekrochen  und  rieb  ilur 
leicht  die  totkalten  Füsse.   Die  Männer  und 
Weiber»  ruhiger  geworden  durch  die  Stille  der 
Heiligen,  standen  und  sassen  in  Gruppen  und 
flüsterten  leise«  Celestina  Nosclere  ging  herum 
imd  reichte  ihnen  Holsbecher  voll  Milch. 
I  „Willst  du  ims  nicht  das  Blut  des  Lammee 
geben  ?^  fragte  der  Knecht  den  ProRhetsn. 
'  Aber  Pietro  schüttelte  den  Kopf. 

Dann  bewegte  sich  das  Mädchen.  Das  Tuch 
fiel  von  iUrsW  Gesicht,  erstaunt  blicicte  sie 
in  den  Raiun.  »»Bin  ich  hier?^'  fragte  sie  leise. 
Alle  drängten  su  ihr  hin.  Die  Venier  sagtet 
/  »Ja,  Schwester»  du  bist  nun  bei  uns.  —  Und 
wo  warst  du?^*  Aber  Teresa  antwortete  nicht 
Man  hob  sie  auf  und  setzte  sie  auf  die  Bank. 
Cannelina  Gaspari  holte  grosse  Kissen  Und 
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•chob  si%  ihr  in  den  Rücken.  Sie  schien  schwach 
und  mfldet  «ber  ihre  Augen  blickten  klar  lond 
freL  Sie  machte  dem  Buben  ein  paar  Zeidien 
mit  den  Kifig/tm,  er  sprang  schnell  auf  und 
bimchte  ihr  einen  Sedier  Milch  vom  Tiaelie. 
Sie  nahm  ihn  und  dankte,  aber  sie  netzte  kaum 
ihie  Lipsien. 

Die  Venier  drang  in  sie.  «^eilige  Schwester, 
willet  du  nicht  eagen»  was  du  gissehea  haet^' 
Teresa  streichelte  die  wixren  Strähne  des  Kna- 
ben. iiNein»  nein/'  murmelte  sie,  „man  kann 
ee  ntdit  sägen.  —  Man  loum  ee  nidit  sagen 
mit  Menachenworten.^ 

Ihre  Augen  fielen  auf  Frank  Braun.  „Du 
bist  hier?^  sagte  sie.  „Komm  her  zu  mir.^ 
Sie  epraeh  ruhig  und  eanf t,  aber  es  lag  ein 

fester  Klang  in  der  weichen  Stimme,  der 
nicht  bfCahl  und  doch  ein  Gehorchen  als  selbst- 
verstln'dlich  nahm.  Er  empfand  das  wohl;  so 

antwortete  er  nicht  und  rilhrte  sich  nicht  vom 
Eledte. 

Da  sagte  sie  still:  ,,Bringt  ihn  her  zu  mir/S 
Die  Leute  drängten  heran.  Erstaunt  sah  er' 
sie  an  —  sie  schienen  verwandelt  in  ein^ 
Nu.  Er  sah  ihre  Gesichter,  sie  schauten  ent- , 
schlössen  und  fest  aus,  jede  Scheu  war  vep| 
schwanden.   Er  drehte  auf  dem  Fusse  um, 
Mr  Tttre  hin.  Aber  Girolsmo  Scuro  trat  vor  ' 
ihn  hin  mit  ausgebreiteten  Armen.  „Sie  sollen 
SU  ihr:  konunenT'  sagte  er.  Und  Ratti  sagte: 
»Ja»  Herr,  Sie  sollen  su  ihr  gehen.^ 
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Dieser  kl«in«  Schuster,  der  sonst  zusammen- 
kroch vor  seinem  Blick  vor  Respekt  und 
Furcht  I  Nun  stand  er  da  und  riss  die -Augen 
weit  auf  und  krampf  te  die  Finger,  jeden  Augen-^ 

blick  bereit  sich  auf  ihn  zu  werfen,  festzu- 
beissen,  wie  ein  Fox. 

Frank  Braim  blieb  stehen,  verwirrt,  un- 
schlüssig — 

Was  war  denn  geschehen?  Vor  wenigen 

Stunden  noch  schritt  er  durch  diese  feigen 
Bauern^  er  allein  durch  hunderte.  JSr  schlug 
sich  seinen  Weg  mit  der  Paust  imd  keiner  war 
da,  der  nur  wagte,  die  Lippen  zu  öffnen.  Jetzt 
aber  standen  sie  da,  drohend,  stark  —  und  der 
Schwächste  von  ihnen  würde  sich  auf  ihn 
weifen  ohne  Bedenken. 

Er  wandte  sich  um,  schaute  auf  Teresa.  Ihre 
Augen  sahen  nieder,  ihre  Hände  streichelten 
leicht  den  Kopf  des  Knaben.  Sie  blickte  nicht 
einmal  auf;  alle  Ruhe  und  alle  weiche  Sanfte 
mut  lagen  über  dem  Mädchen. 
'  Und  doch  war  sie  es,*  die  den  Widerstand 
gebar,  das  fühlte  er  wohl.  Das  Volk  von  Val 
di  Scodra  war  ein  grosses  Tier  ohne  Hirn, 
scheu  und  feige  kroch  es  daher  und  floh  vor 
seinem  Blick.  Nim  aber  hatte  es  einen  WUlen. 
Teresas  Willen. 

Nun  fühlte  es  sich  stark,  riss  das  Maul  auf 
und  trat  ihm  in  den  Weg.  Und  wich  nicht  mehr. 
Des  Herren  Stimme  zerflog  im  Wind,  nun, 
da  ein  anderer  Herr  befahl. 

H-  H-  ^wei?:  Der  Zatibcrlfhrling  23 
S 
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Eng  standen  sie  um  ihn  wie  ein  guter  Wall.  I 

Br  «ah,  wie  Ronchi  xur  Seite  lief  uad  höm  , 

wie  der  Schlüssel  sich  drehte  mit  heiserem 

KniiBchen.  Nun  war  er  gefangen.  Die  Kraft  ' 

•einet  WiUens  war  fortgeblasen  und  er  konnte 

ihn   wegwerfen  wie  einen  alten  Handschuh. 

Nichts  blieb  mehr,  das  ihn  überlegen  machte 

den  Bauern;  mm  war  es  ein  wilder  Kampf 

der    Käuste.   Br  zählte  sie  schnelL   Ratti,  | 

Ronchi,  der  alte  Ulpo  und  der  Prophet  —  *, 

das  war  der  JMühe  nicht  wert.  Aber  der  riesige 

Qirolamo  Scuro,  dem  nun  keine  Hemmung 

verbot,  die  Sklavenfäuste  zu  heben.   Und  der 

lirSftige  junge  Ulpo»  und  Veni§r  und  noch  drei 

Bauern.  Und  die  Weiber  dazu  —  diese  Weiber 

—  —  sie  würden  mit  Nägeln  und  Zähnen  an 
ihm  hängen. 


Es  war  kein  Zweifel,  er  musste  unterliegen. 
Und  wenn  auch  verletzter  Stols  und  somige 
Verachtung  seine  Muskeln  zu  Stahl  Inachen 
würden,  und  wenn  Gewandheit  und  Uebung  ihn 
leicht  Herr  machten*  über  jeden  einzelnen  —  , 
—  sie  würden  ihn  doch  halten  und  würden  doch 
triumphieren.  Und  endlich:  auch  sein  bester 
Sieg  war  doch  immer  nur  Flucht! 

Br  biss  die  Lippen,  schweigend  trat  er  zu 
Teresa. 

Sie  fragte  ihn:  „Warst  du  die  ganze  Zeit^ 
hier?^ 

Er  nickte  stumm.  ,|Wa8  ist  geschehen?" 
fragte  siis  weiter. 
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Die  Fragen  beleidigten  ihn;  es  faun  ihm  wie 
ein  Verhör  vor.  TroUdtm  antwortete  er:  ^^Du 
wäret  in  Bketaee/' 

Sie  schwieg  eine  Weile.  Langsam  sagte  sie: 
—  Ich  habe  Gott  gesehen.^ 

Er  wartete;  dann^  als  sie  zögerte»  rief  ec 
brüsk:  ^Wae  willst  du  von  mir?  —  Ich  will 
gehen,  hörst  du?  —  Bleib  du  allein  bei  deinem 
PropheteiL^ 

Da  sprang  sie  auf,  heftig,  mit  einem  Rucke. 
Dicht  stand  eie  vor  ihm;  ihr  heisser  Atem  traf 
sein  Gesicht,  ihre  Augen  bohrten  sich  scharf  ia 
die  seinen.  „Vergisst  du,  wer  mich  su  ihm 

Aber     schwieg  nicht,  nahm  den  Kampf  auf , 

den  sie  ihm  bot  „Ich  war  esl"  rief  er  laut 
»^chl^  Br  blickte  sur  Seite,  griff  den  Ameri- 
kaner, der  neben  ihm  stand,  am  Arme  und  riss 

ihn  vor.  ^Ich  war  esT'  wiederholte  er  echarf. 
,  Jch  habe  Pietro  Nosclere  sum  Propheten  ge* 
macht  und  dich  zur  Heiligen  I  Ich  habe  mit 
euch  gespielt,  wie  mit  Puppen,  an  meinen 
Drähten  tanzt  ihr  herum  I  Meine  Geschöpfe 
seid  ihr:  Lehmklöse»  denen  ich  Atem  ein* 
blies  I** 

Br  warf  den  Kopf  surttck,  eeine  Fäuste  ballten 
%ich.  Jetzt,  fühlte  er,  hatte  er  die  Kraft,  jetzt 
würde  ihn  keiner  surUckhalten  können.  Jetst 
war  er  freL 

Teresa  sah  ihn  an,  es  war,  als  verstünde  sie 
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ttine  Gedanken.  „Dm  willst  fort?^*  fragte  tit  i 
ruhig. 

£r  antwortete:  ^Es  geht  dich  nichts  an,  ob 
ich  bleibe  oder  gehe.  Aber  da  dü  fragst,  magst  I 
du  es  wissen:  ich  werde  wegfahren,  übermor'^  { 
gen  nachmittag  um  swei  Uhr  mit  der  Post*' 

Sie  lächelte  still.  ,,Die  Post  wird  fahren,  über- 
morgen nachmittag  um  swei  Uhr«  Aber  du  wirst  { 
nicht  fahren  I'*  —  Sie  wandte  sich  an  die  andern 
und  hob  die  Stimme,  »^ört  ihrs  ?  —  Er  soll ; 
nicht  fahren  I  Und  sagt  es  aUen  Leuten  im 
Dorfe,  dass  er  nicht  fahren  darf." 

Er  gr^  ihre  Hand  und  schüttelte  sie.  »»Was^' 
schrie  er.  „Ich  werde  nicht  fahren?  Ich  werde  ' 
fahren,  sage  ich  dirl^'  { 

Sie  machte  sich  los.  „Lass  meine  Hand,^ 
sagte  sie  ruhig,  „du  tust  mir  weh.''  —  Dann 
aber  wiederholte  sie:  „Du  wirst  nicht  fahren. 
Du  gehörst  mir.'' 

Er  lachte  ihr  ins  Gesicht.  „Wirklich?  —  Dir? 
—  Sieh  einmal,  und  ich  habe  immer  das  Gegen- 
teil angenommen/' 

Sie  sah  ihn  an,  ruhig  und  gewiss.  „Schweige  i 
doch,''  sagte-  sie.  „Willst  du  sagen,  dass  ich  \ 
deine  Geliebte  war?  —  Wem  denn?  —  Mir? 
Ich  weiss  es.  Und  den  andern  ?  —  Jeder  weiss  { 
es  im  gansen  Dorfe.  Ja,  ich  habe  in  deinen  i 
Armen  gelegen  und  leugne  es  nicht  Noch  auch  - 
das  andere,  das  miehr  ist:  dass  du  es  warst,  I 
der  mir  den  Weg  wies,  der  zu  Gott  führt 
Glaubst  du,  Pietro  würde  leugnen  —  er  so 
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wenig  wie  ich.**  Sie  wandte  sich  m  ihm,  8iche:r 
lächelnd.  i^Sags  ihm  doch  selber,  Bruder." 

Der  Amerikaner  zögerte  einen  Augenblick. 
Dann  begann  er  laut :  „Ja,  er  hat  mich  den  Pfad 
Cref  tthrt  Er  hat  mir  gesagt,  dass  der  Herr  mich 
g-esegnet  habe  mit  seiner  Gnade  imd  dass  des 
Propheten  Elias  Geist  in  mir  lebe«  Er  hat  mich 
g^elehrt,  welche  Kraft  Gott  in  die  Schläge  der 
Geissei  legte  und  er  hat  mir.  gezeigt,  wie  in 
meiner  Hand  sich  der  Wein  zum  Blute  des 
Lrammes  wandeln  müsste.'* 

,,Hörst  du  es?''  sagte  Teresa.  ^Und  so  will 
auch  ich  sagen,  was  du  tatest.  Du  warst  es, 
der  mich  mimahm  zu  des  Propheten  Halle,  du 
allein.  Du  weisst,  dass  ich  nicht  wollte  und  nur 
g^ehorchte  aus  Liebe  zu  dir.  Und  du  warst  es, 
deü  mir  sprach  von  all  den  Dingen»  von  denen 
ich  nichts  wusste.  Du  erzähltest  mir  von  dem 
Lroben  der  Heiligen,  die  des  Herrn  Wunden 
trugen  und  sein  Antlitz  schauten  —  du  nur 
allein.  Und  wenn  das  hohe  Tor  aller  Gnaden 
sich  auftat  in  Val  di  Scodra  »  du  warst  es, 
der  tms  den  Schlüssel  brachte."  Ihre  Stimme 
hob  sich,  klang  hell  und  klar,  in  grossen  vollen 
Akkorden.  „Wir  wissen  es  wohl,  dass  der  Herr 
es  war^  der  dich  sandte  I  —  Aber  wir  wissen  auch, 
dass  du  eUein  nicht  glaubst  an  seine  Kraft 
Sein  Werkzeug  warst  du  und  meintest,  dass 
du  der  Meister  wBrest.  Weil  du  das  Tor  auf- 
schlössest zum  Reiche  der  Herrlichkeiten, 
wähntest  du»  dass  es  dc^  Rfiicb  sei.  —  Nun 
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aber  ziehen  alle  ein  dtfircK  die  hohe  Pforlft  —  | 
und  du  allein  musst  drauseen  stehn«^' 

Prophetiaeh  tönten  ihre  Worte,  aie  hob  die  ] 
Arme  hoch,  unmerklich  wiejg^e  sich  der  Kopf  | 
hin  und  her.  »iBeschwerlich  ist  der  Weg,  der 
empor  führt,  voll  von  Stacheln  und  spitzen 
Steinen,  Domen  zerreiasen  dia  nackten  Filaae 
und  Bhit  flieaat  in  heUem  QudL  Ich  aber  gehe 
den  Weg  und  oben  erstrahlt  ein  helles  Licht: 
da  wird  die  Braut  der  himmliache  BrMutigam  ; 
umfangen.  Dorthin  fliegt  mein  Auge,  dorthin  '| 

und  achtet  nicht  der  Schlange,  die  zwischen  den 
Steinen  Icriecht  Sie  wird  mich  atechen,  aie 
wird  mich  stechen,  aber  mein  Fuss  schreitet  | 
doch  weiter  hinauf  —  hinauf  1'*  Ihre  Augen  glüh-  | 
ten«  ihre  Hand  legte  sich  auf  seine  Schläfe. 
„Du  bist  die  Schlange!^*  rief  aie.  ,|Du  wirst 
mich  stechen  I  —  Dann  aber,  wenn  diese  letzte 
Quai  überwunden,  wenn  das  Fleisch  besiegt 
und  die  Seele  eelig  jauchzt  in  dem'  Kuaae  des 
Bräutigams,  dann  stehst  du  unten  und  blickst 
empor  und  der  WumK  des  Leidea  wird  dich 
fressen.  Ewig  wirst  du  kleben  an  dem^  Boden 
der  schmutzigen  Erde,  unstet  wandern  durch 
alle  Lande,  ruhelos,  freudenlos,  ohne  Ende.^  | 

Sie  atmete  tief,  liess  sich  schwer  zurück* 
fallen  auf  die  Bank.  Sie  achloaa  die  Augen, 
achwieg  eine  kurze  Weile.  Dann  bewegten  sich  , 
wiedeü  ihre  Lippen,  leiae,  fast  flüatemd.   Br  ] 
itnusste  den  Kopf  hinabbeugen,  um  zu  vec<« 
stehen,  waa  aie  sagte.  ....  ' 
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fliehst  du,  und  der  ewige  Tod  sitzt  dir 
im  Nacken.  Ueber  Berge  und  Seen,  durch 
lange  Täler  und  weite  Ebenen.  Ich  sehe  dich 
sitzen  auf  dem  weiten  Platze,  und  die  Sonne 
strahlt  von  dem  weissen  Marmor.  Rings  er- 
heben sich  hohe  PalMste,  du  aber  starrst  stunmf 
auf  den  Boden.  Und  jemand  ruft  deinen  Namen 
—  du  aber  hörst  meine  Stimme.  Und  die  Wol- 
ken decken  die  Sonne  Ihr  Flüstern  er- 
starb, tonlos  bewegten  sich  ihre  Lippen  weiter. 

Er  nahm  ihre  HSnde.  „Weiter,  Teresa,  sage 
mir,  was  du  weiter  siehst.^' 

Sie  zackte  zusammen  und.  richtete  sich  auf, 
als  ob  sie  aus  einem  Schlafe  erwache.  ,,Ich 
weiss  nicht,^^  sagte  sie  leise,  „ich  weiss  es 

^  nicht'*  Daim  erhob  sie  sich.  ,,0,  ich  bin  mfide. 
Bringt  mich  nach  Hause." 

CarmeUna  Gkispari  huschte  heran  und  stützte 
sie.  Teresa  legte  den  rechten  Arm  schwer  auf 
ihre  Schultern  und  schritt  zu.  „Gute  Nacht, 

'  Schwestern  I'^  sagte  sie.  „Gute  Nacht,  Brüder. 
Betet  fttr  mich.'' 

i  Gino  ging  voran,  alle  andern  folgten  und 
brachten  sie  nach  Hause.  Langsam  schritt 
Frank  Braun  hinter  ihnen.  Er  ging  zum  Ufer 
hinab,  machte  das  Boot  los  und  ruderte  hinaus. 
Eit  legte  sich  mit  aller  Kraft  in  die  Riemen, 

■  Süchte  in  körperlicher  Anstrengung  ein  Ventil 

^  fttr  seine  heisse  Aufregung.  Aber  es  gelang  ihm 
nicht;  nach  einer  Stunde  kehrte  er  zurück  und 
seine  Pulse  klopften  nicht  wenigei:. 
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Du  Haus  war  umstellt  von  allm  Seiten,  untev 
seinem  Fenster  sah  er  den  Knecht  stehen..  Der 
junge  inpo  und  sein  Freund  Pasquaie  Pedersoli 
sassen  vor  der  Türe  auf  den  Treppenstufen. 
Frank  Braun  redete  sie  an :  ,|Ihr  bewacht  mich  ? 
Wollt  ihr  nicht  lieber  schlafen  gehen 

Ulpo  antwortete:  »»Die  Heilige  hat  es  be- 
fohlen. Wir  können  spfttec  schlafen,  in  drei 
Stunden  werden  wir  abgelöst/^  Er  stand  auf 
und  machte  ihm  Plate  sur  Tttrtf  hin. 

y,Hineinlassen  wollt  ihr  mich  also?"  fragte 

Frank  Braun.  ,,Aber  nicht  hinaus  aus  dem 
Hause?«' 

y^ochy  Herr/'  antwortete  der  Bursch,  »^lauch 
hinaus.  Sie  können  gehen,  wohin  Sie  woUeo, 
In  das  Dorf  und  in  die  Gärten.  Auch  auf  den 
See  dürfen  Sie  hinaus.  Aber  immer  werden 
swölf  ihnen  folgen  und  man  wird  Sie  nicht 
weglassen.   So  hat  es  Ratti  bestimmt.«« 

Frank  Braun  lachte.  —  Ratti,  der  Nacht- 
wächter! Der  also  war  Oberbefehlshaber  und 
er  war  der  Oefaagene  des  kleinen,  buckligen 
Schusters!   y,lst  Ratti  da?''  fragte  er. 

,  Ja,  Herr ''  sa^e  Ulpo.  „Sr  liegt  in  der  Wirts- 
stube auf  der  Bank.  Soll  ich  ihn  rufen  7^ 

Der  Deutsche  trat  in  das  Haus  und  ging  in 
das  Oastsunmer;  Ratti  schlief  nicht,  er  sass 
bei  der  Lampe,  den  Rosenkranz  in  der  Hand. 

Frank  Braun  ging  auf  ihn  zu  und  nahm  eine 
Banloiote  aus  der  Tasche.  „Hier  sind  uusend 
Kronen!"  sagte  er.  „Willst  du  sie?  Lass  mich 
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f  gehen  heute  nacht  und  du  bekommst  das 

I  '  Der  kleine  Schuster  drehte  sich  um.  ^hr  seid 
der  Versucher    sai^ts  sr.  ^^Ihr  seid  der  Anti-! 

'Christi" 

„Schon  gut"  sagte  Frank  Braun.  ^So  hatte 
Ich  es  erwartet  —  Oute  Nacht,  Rattil*^ 

Pfeifend  ging  er  in  .  sein  Zimmer.  Sein  An- 
erbieten war  nicht  emsthaft,  er  hatte  keinen 

^  Augenblick  gedacht,  dass  jener  es  annehmen 
würde.    Nur  ein  Wille  herrschte  in  Val  di 

Scodra  xmd  das  war  Teresas  Wille. 

£r.  entkleidete  sich  langsam.  Wie  sich  doch 
alles  gewandt  hatte,  das  Innerste  sieh  nach 
aussen  gekehrt  1  Er  war  der  Mittelpunkt  ge- 

^  weMn»  um'  den  alles  fan  Kreise  lief^  er  stand 
Btill  und  war  die  Sonne^  um  die  die  Welten 
von  Val  di  Scodra  heiss  sich  drehten.  Und 
Teresa  war  ein  Stäubchen,  das  mitflog  imi 
wilden  Wirbel  rund  um  ihn  herum.  Nun  aber 
hatte  der  tote  Stern  sein  eigenes  Leben  und 
Licht,  er  aber  war  ein  kalter  Mond,  längst  ge- 

^  sterben,  fest  gehalten  und  gefangen  in  den 
engen  Banden  ihrer  Sonnenmajestät. 

War  es  nicht  sein  Feuer,  von  dem  sie  lebte  t 
War  es  nicht  sein  gutes  Licht,  das  sie  stahl  P 
Er  schüttelte  den  Kopf  —  o  nein,  es  war 
ihr  ureigenes  Licht  und  Leben.  Er  hatte  es 
nur  angezündet  und  aufgeweckt.  Er  selbst  war 
immer  tot  gewesen,  kalt  und  starr,  ein  hässlicher 
{Nebelfleck,  der  sich  blähte  und  auflog  sur 
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Sonne.    Sie  ab^  war  die  echte  und  eteiiee 

Sonne. 

Freilichi  er  hatte  gute  Augen;  sie  blendete  < 
ihn  nicht»  wie  alle  andern.  Br  mochte  hinein-  | 
sehn  bis  in  ihr  tiefstes  Herz,  und  ihre  Strahlen  ^ 
eengten  ihn  nicht  und  brachen  vor  eeinem  Blick. 

Was  denn  nur?  —  Ihr  Stigma  quälte  ihn 
nicht;  wolil  war  es  ein  nicht  gewöhnliches 
Oeschehn,  aber  kein  AusseigewShnliches.  Und  1 
die  Erklärung  schuf  ihm  wenig  MUhe.  Dann  yj, 
war  ihr  Hellsehen.   Sie  hatte  ihm  eelteame  | 
Worte  gesagt,  die  auf  irgend  etwas  wie^m  j 
in  naher  oder  femer  Zukunft  Ab^  er  mueete 
sie  wegwerfen  —  jetzt!  Dann  erst,  wenn  wirk-  i 
lieh  ein  Leben  erwachen  sollte  aus  ihrem  Stam-  | 
mein,  dann  erst  dfkrfte  er  damit  rechnen,  dann  ^ 
erst  konnte  er  suchen  und  schttrf  en  nach  Grün- 
den und  Zusammenhängen.   So  lange  aber 
waren  es  Worte,  wirre  Worte  einer  Halluzi- 
nantin,  wertlose  Spreu. 

Auch  ihre  fromme  Vision  war  ein  Geringes 
und  erldärlich  genug;  er  brauchte  eich  nicht  j 
aufzuhalten  mit  Dingen,  die  nur  armen  Narren  j 
ein  Uebematürliches  erschienen. 

Und  die  Transverberation  ?  Der  incubische  I 
Engel,  der  sie  auf  das  Pfühl  zog,  auf  dem  | 
Maria  lag?  Bah,  es  war  nur  ein  Grosses  fOr 
den  Künstler,  der  in  seinem'  Auge  wohnte  und  . 
ein  recht  Kleines  für  den  Gelehrten  in  seinem  | 
Himf 

So  blieb  nur  eines:  die  Ekstase. 

i 

j 
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i     Das  war  kein  Zweifel;  Teresa  Raimondi  war 

i  in  dieser  Nacht  in  Ekstase.  Sie  liess  damit 
weit  die  Loiiise  Lateau  hinter  sich,  die  Mar- 
guerite  Alacoquei  die  Maria  von  Morl  und  die 

^  Tiroler  ekstatische  Jungfrau.  Alles,  was  diese 
erlebten  und  was  pite  Leute  Ekstase  nannten, 
war  doch  nichts  anderesi  als  nur  religiöse  Vi- 
sion. Sie  sahen,  was  alle  sehn  auf  frommen 
Bildern,  was  jedem  Kinde  der  Pfarrer  ersählt: 
nie  aber  sahen  sie  Gott.    Die  Ekstasen  der 

; '  Heiligen  Teresa  und  der  Katharina  von  Siena 
freilich  waren  reiner  und  echter,  aber  selbst  da 
drängte  sich  häufig  genug  das  störende  Moment 
christlicher  Vision  hinein.  Vielleicht  blieb  nur 
eine  unter  all  den  Frauen:  Schwester  Katrei  — 
Was  aber  war  es  nun?  Wo  fand  er  eine 
Bresche,  einzudringen  In  diesen  höchsten  Tem- 
pel und  die  freche  Fackel  der  Zerstörung  su 
werfen  ? 

Er  nahm  ein  anderes  Bild.  Die  Ekstase  war 
I  Ophir»  das  Cxoldland  Salomonis,  oder  die  ge- 
heimnisvolle Kupferstadt,  von  der  die  Senussi 
^  erjsählen.    Oder  Atlantis,  das  das  Meer  ver- 
schlang, oder  das  Dorado,  oder  das  Bimini, 
das  die  Konquistadoren  suchten.  Irgendwo  lag 
das  Land  —  und  so  musste  es  einen  Weg  geben, 
der  dahin  führte. 
Br  wog  die  Möglichkeiten.  Das  Psychische 
*  war  von  dem  Physiologischen  nicht  zu  trennen, 
und  weim  die  Deszendenslehre  richtig  war  ffic 
die  Eigenschaften  des  Körpers,  so  musste  sie 
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auch  stimmeii  fttr  die  der  Seele.  Wran  in  der 

Entwicklung  der  Jahrbillionen  das  Protoplasma  i 
cum  Menechen  wuchSi  wenn  eich  Knochm 
und  Muskeln,  Blut  und  Nerven  bildeten,  ver-  { 
wandelten  und  änderten,  so  musste  auch  die'i 
Form  des  Bewusstseine  eine  andere  geworden 
sein.  Nun  aber  war  das  gerade  der  Kern  aller 
Ekstase:  dass  das Bewusstseln  des  ekstatischen 
Menschen  ein  verändertes  war.  War  es  also 
möglich  dieses  andere  zu  f inden,  irgendwo  auf  > 
der  langen  Stufenleiter  der  Entwicklung? 

Dann  fiel  ihm  Faust  ein,  leise  deklamierte  er:  | 

g^wei  Seelen  wohnen^  achf  in  meiner  Brust,  \ 

Die  fiae  will  sich  von  der  andern  trennen; 

Die  eine  hält  in  derher  Liebeslust 

Sieh  an  die  Weli  mit  klammernden  Organen, 

Die  andre  hebt  gewaltsam  sich  vom  Dust 

Zu  den  Ge/ilden  hoher  Ahnen." 

Das  war  es  doch!  Nicht  zwei  Seelen  freilich,  j 
die  sich  trennen:  eine  Seele  nur,  die  zu  einer 
andern  wird.  Eine  Seele,  die  Heimweh  hat 
nach  dem  Schmutz  der  Väter,  die  sich  zurück- 
sehnt aus  der  freien  Luft  in  die  dumpfen  Höh- 
len niederer  Ahnen.  Mochte  sie  Goethe  immer- 
hin ,hohe  Ahnen^  nennen  in  seinem  Bilde:  as 
war  doch  derselbe  kluge  Instinkt,  der  ihn  später  , 
SU  den  „Müttern'*  führtet 

Die  Seele  des  Menschen  in  diesem  Sinne 
war  das  Bewusstsein  des  Gegensatzes  vom  Ich 
zur  Aussenwelt  Daran  wagte  nun  keiner  mehr  | 
zu  rütteln  seit  D.Qscartes.  Das  niederste  Tier 
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aber  hatte  kein«  Nerven  und  kein  Hirn,  der 
R«ia  der  Oberfläche  löste  allein  eine  unmittel- 
Vmrm  Wirkung  aus:  der  Anfang  eines  Bewusst- 
seins  mochte  da  liegen,  wo  einzelne  Teile  des 
Körpers  sich  ausbildeten  um  den  Reiz  den  an-« 
dem  Teilen  zuzuführen,  die  seine  Reaktion  aus- 
übten. Noch  kein  kleinstes  Hirn  war  da,  wohl 
aber  erste  Nerven,  die  ohne  Sammelpunkt  so- 
fort den  Reiz  vermittelten«  Das  Tier  sah  und 
fühlte  die  im  Wasser  schwimmenden  Nah-« 
rungsteilchen  nicht,  nur  die  rein  äusserlichen 
chemischen  oder  auch  Drucloreize  lösten  ohne 
eine  Wahrnehmung  und  ohne  Willensent- 
schluss  die  Wirkung  aus.  So  aber  war  es  un^ 
möglich,  dass  ein  solches  Tier  ein  Bewusstsein 
hatte,  das  dem  unsem  ähnlich  war  und  den 
Gegensatz  deslch's,und  der  Aussenwelt  fasste: 
sein  Bewusstsein  konnte  nur  ein 
Gefühl  der  Einheit  vonIch  undAus- 
senweltsein.  Es  gab  für  das  Tier  noch 
keine  Grenzen  zwischen  beiden. 

Das  aber  war  ja  der  Inbegriff  aller  Ekstase  1 
Sie  riss  die  Grenzen  ein  und  machte  den 
Menschen  zum  All  und  das  All  zum  Menschen. 

Er  verstand  das  gut  und  suchte  nach  einem 
physiologischen  Moment,  das  ihm  den  Weg 
zeigen  konnte  zu  diesem  Schlüsse.  Was  bot 
da  die  Ekstase,  das  abweichend  war  vom  nor- 
malen Zustand  und  so  irgendeine  Handhabe 
bieten  konnte?  Wenig  genug  freilich  —  und 
doch  mochte  es  genügen. 
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Bismul  wac  m  du  GefOhl  des  Schwebant 
imd  Fliegen«.  Jeder  Menech  könnte  es  uw 
seinen  Träumen  —  waren  Träume  nicht  Ter-i 
wandt  der  Bkstaee?  —  Hundert  Berichte  er» 

zählten  von  Menschen,  die  durch  die  Luft 
flogen.  Gmutama  Buddha  und  Maha  Sumata 
schwebten  dahin,  Piatons  Schüler  Jamblichos 
hob  sich  zehn  BUen  über  den  Boden,  die  Ge- 
schichte christlicher  Bkstatiker  war  voll  von 
Berichten  von  Frommen,  deren  Körper  frei  sich 
erhob,  wie  der  Leib  der  Teresa  von  Jesu.  Hier, 
wie  immer,  war  es  die  christliche  Mystik,  die 
VA  tiefsten  schürf te»  die  weit  Grösseres  und 
weit  mehr  Wunderbares  hervorbrachte,  als  alle 
indischen  und  ägyptischen  Heiligen.  Die  hei« 
lige  Christina  von  8t  Proud  flog  weit  Uber 
Städte  und  Dörfer  zum  Himmel  hinauf  und  die 
pActa'  stalten  von  Zeugnissen  von  Bürgern  Und 
Bauern,  die  die  gebenedeite  Fliegerin  durch  die 
Lüfte  schweben  sahen. 

Was  tat  es  denn,  ob  die  Berichte  über  die 
heilige  Christina,  deren  Flug  Diepenbeck  malte, 
und  über  alle  die  andern  chrisdichen  und  heid- 
nischen Flieger  objektiv  wahr  waren  oder 
nicht?  Subjektiv  waren  sie  es  gewiss.  Wie 
jeder  sagen  konnte:  ,Ich  bin  im  Traume  ge- 
flogenS  so  konnten  die  Heilige  gewiss  mit 
aller  Wahrheit  sagen :  ,Ich  flog  auf  in  der  Ek- 
stase/ Und  es  war  über  allen  Zweifel,  dass  sich 
für  dieser  Frommen  Bewusstsein  das  Gefühl 
der  Schwere,  verlor« 

}66 


Digitized  by  Goo 


Sin  «nderes  Gtftthl  trat  dafttr  ^in,  dM  dec 

Qawichulosigkeit:  das  Gleichgewichtbewusst-. 
«ein.  Kein  Wesen  konnte  et  haben»  das  in  der 
LrUft  lebte,  nur  dort  konnte  es  sein,  wo  ein 
Körper  annähernd  ein  gleiches  spezifisches  Ge- 
wicht hatte  wie  das  ihn  umgebende  Element 
Die  £üsche  hatten  es  —  unsere  niederen 
Ahnen.  Und  wie  für  den  Schwimmer  die  Lunge 
f  wieder  zur  Schwimmblase  wurdCi  aus  der  sie 
entstand,  so  mochten  wolü  in  nervösen  Zentral* 
Organen  uralte  Reste  rudimentär  vorhanden 
sein,  die  in  der  Elcstase  diese  ISngst  verlorene 
Empfindung  des  Oleichgewichts  wieder  wach 
riefen. 

Das  andere  Moment  war  das  Licht  Alle  Ek- 

'  statiker  sahen  es,  allen  war  es  das  grösste  Glück 
jmd  die  höchste  Wonne.  Aber  sie  fassten  es 
nicht  mit  den  Augen  sie  fühlten  es  auch  mit 
geschlossenen  Lidern  und  im  Dimkein:  es 
war  tin  iimeres  Licht,  das  sie  nicht  sahen, 
sondem  empfanden.  War  das  nicht  dasselbe, 
was  vor  Jahrbillionen  unsere  Ahnen  taten? 

^  Jene  Tiere,  deren  Augen  nicht  sahen,  nicht 
Gegenstände  imterschieden,  sondem  nur  als 
lichtempfindliche  Organe  dienten,  zentralen 
Teilen  laigeordnet,  die  diese  Lichterscheiatmg 
als  Erregung  aufnahmen? 

j  Wie  viel  Dinge  barg  der  menschliche  Körper, 
die  langsam  erstarben,  aber  doch  durch  Jahr- 
lausende  nutzlos  fortlebten,  rudimentSre  Er- 
innerungen aus  uralter  Zeit !  Organe,  die  früher 

!  '  '  367 


•inen  Zweck  erfüllten,  d«n  sie  längst  verloren 
und  di%  nun,  scheinbar  belanglos,  nur  da  waren,' 
um  Grund  ju  geben  au  irgendeiner  Erkrankung. 
Aber  wenn  siSi  wie  der  Blinddarm,  pathologisch 
auf  den  Gesamtorganismus  schädlich  wirken 
konnten  —  war  es  nicht  möglich,  dass  sie 
auch  in  anderer  Besiehung  unter  gewisstfi 
Umständen  Einfluss  ausüben  konnten?  Viel- 
leicht war  die  Zirbeldrüse  der  Ueberrest  eines 
alten  Sinnesorganes  — 

Nun  schloss  sich  die  Kette.  Ein  Glied  noch 
fehlte  ihm:  die  Möglichkeit  zu  ergründen,  dass 
sich  das  menschliche  Bewusstsein  ändern 
konnte  für  Augenblicke,  dass  es  zurttckgreifen 
konnte  auf  frühere  Stxifen.  Er  brauchte  nicht 
lange  zu  suchen,  jeder  Tag  brachte  ihm  da 
viele  Beispiele.  —  Wollust,  Wut  oder  Schreck, 

boten  sie  nicht  immer  wieder  das  rudimentäre 

Auftreten  von  uralten  tierischen  Instinkthand- 
lungen mit  jenem  Bewusstsein,  das  diese  einst 
begleitete?  So  eng  war  hier  die  Verbindung 
zwischen  körperlichem  Vorgang  und  dem  Bc-* 
wusstsehiszustand,  dass  beide  nicht  zu  trennen 
waren:  nur  aus  ihrer  engsten  Gemeinschaft 
wuchs  der  Affekt  Wenn  man  dem  Schreck 
die  körperlichen  Symptome  nahm,  wenn  man 
den  Puls  ruhig  schlagen  liess,  den  Blick  fest 
sein,  die  Bewegung  sicher  und  schnell,  die 
Farbe  gesund,  kräftig  die  Sprache  und  klar  die 

Gedanken  ja,  was  blieb  dami  noch  vom 

Schreck? 
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f  Und  ebenso  schwand  beim'  Verdurstenden, 
beim  Verhungernden  die  Form  des  Bewusst*? 
«eins  des  heutigen  Menschen:  i^endeine  Ah- 
nenform trat  an  seine  Stelle,  die  wir  Instinkt 
nennen. 

Alle  diese  Bf f ektsi  aber  waren  der  Bkstaat 

verwandt.  Plotinos  sagte,  dass  selbst  die  Tient 
im'  Zeugungsakte  Ideen  sühen  und  sich  sehnten 
nach  einem  ewigen  Schauen  —  Goethe  würde 
»ihr  Gefühl  das  »hoher  Ahnen*  genannt  haben. 
Aber  es  blieb  doch  immer  das  niederer, 
Vüter  —  ein  Zurück  und  kein  Empor!  —  Die 

Bketase  aber  war  bei  allen  Heiligen  der  hdeh-» 

sten  Wollust  letzter  Schluss. 

Hunger  —  Durst  —  Kasteien  waren  stets 
^Mittel  für  den  grossen  Zweck.  Panischer 

Schreck  oder  Berserkerwut  —  wie  oft  gingen 
sie  Ekstasen  voraus.  Und  Musik  und  Rausch 
und  alle  Mittel  zum  Affekte  mussten  auch  hitx, 
ihre  Dienste  tun. 

i 

So  war  die  Ekstase  die  Spitze  —  —  odeir 
vielmehr  sie  war  der  letzte  Grund.  Brachten 
>die  Affekte  das  Bewusstsein  des  Menschen  zu- 
rück zum  Tiere,  so  war  es  die  Ekstase»  die  am 
tiefsten  hinab  führte:  dorthin^  wo  dae  Be- 
wusstsein der  Einheit  von  Ich  und  Aussen«« 
.weit  lag. 

Frank  Braun  atmete  tief,  nun  hielt  er  den 
Kern  in  spitzen  Fingern.  Die  Ekstase  war  ein 
Rückfall  in  den  Zustand  des  niedersten  Tieres, 

bei  dem  die  Reize  nicht  die  Veranlassung  zur 
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BOdung  Ton  Voratelhingen  gaben,  sondern  t 
fort  die  Reaktion  auflösten.  War  ein  atavis 
sches  Ereignis,  ein  Kind  mit  einem  WoÜ 
rächen,  ein  Pferd  mit  drei  Hufen  an  jede 
Fuss.  Es  war  ein  Zustand»  in  dem  Wille  ui 
Vorstellung  ungeschieden,  bei  dem  alle  Gre 
sen  zur  Aussenwelt  verwischt  waren.  Es  fei 
ten  die  Merkmale  der  Vorstellung  von  Rau 
und  Zeit,  es  fehlte  das  Bewusstsein  des  in( 
viduellen  Wollens.  Es  fehlte  die  Einwirkui 
des  Nicht-Ich  auf  das  Ich  und  die  andere  d' 
Ich  auf  das  Nicht-Ich:  so  fehlte  Vorstelle 
und  Wollen.  Und  so  geschah  es,  dass  das  li 
das  Nicht-Ich  aufnahm  und  zuxa  reinen  Ij 
wurde.  I 
Es  wurde  zu  Gott:  das  war  d 
letzte  Atavismus,  den  es  gab.  } 


Frank  Braun  stand  auf  und  ging  zum  Fensti| 
blickte  lange  in  die  ungeheure  Ruhe  der  Nacl 
Wohl  war  er  nun  der  Sieger,  aber  dieser  Si 
freute  ihni  nicht,  und  er  fühlte  wohl,  dass  ai 
Möglichkeit  eines  Glückes  —  nur  in  der  Niede 
läge 'war. 

"  Reines  Glück  aber  war  am  letzten  Ende  d 
einzige,  das  erstrebenswert  war.  Und  war  vi 
mehr  wert  als  jeder  schönste  Sieg  der  Erkeno 
nis.  Reines  Glück  —  —  und  es  lag  imnn 
hinter  und  niemals  vor  ihm. 
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dV  Als  im  Kampf  ums  Dasein  di6  erstell  Tiera 

i  aus  dem  Wasser  stiegen  und  sich  an  das  Leben 
Mif  dem  Lande  gewöhnten,  da  war  gewiss  das 

i  nasse  Element  das  Ideal  ihres  Daseins.  Als 
!(  die  Nachttiere,  um  nicht  verhungern  zu  müssen» 
iü  die  Scheu  vor  dem  Licht  überwanden,  war 

ii  ihnen  sicher  die  Helle  ein  Schlimmes  und  das 
t  Dunkel  ein  Glück.  Das  war  die  ewige  Lüge 
i^^  der  ,alten  guten  Zeit* :  wo  immer  ein  Mensch 

glücklich  sein  wollte,  da  stieg  er  hinab  von 
l^der  höheren  Sprosse,  auf  der  er  stand.  Er  griff 
•>  zum  Rausch  und  zur  Wollust  imd  wurde  zum 
kTier:  aber  er  war  glücklich  in  dieser  Zeit 
Und  so  bot  die  Ekstase,  die  niederste  Stufe, 
.  auf  die  des  Menschen  Bewusstsein  zurück-r 
!  gelangen  konnte,  ihm  zu  gleicher  Zeit  auch  das 

höchste  Glück. 
Eines  aber  gab  es,  das  alles  erschlug:  die 

Erkenntnis.  Und  der  freie  Geist,  der  unheilbar 
i  an  ilir  litt,  der  konnte  nichts  mehr  verbergen 
^  und  verleugnen  und  sein  Herz  war  zerbrochen 
)l  für  alle  Zeit 


I 


Etwas  trieb  ihn  zu  Teresa  hin.  Er  ging  hin-f 
aus  aus  dem  Zimmer  und  klopfte  an  ihrer  Türe. 
Er  hörte  ein  Flüstern,  dann  schob  sich  der 
Riegel  zurück.  Carmelina  Gaspari  stand  vor 
ihm,  ein  Licht  in  der  Hand.  „Was  wollen  Sie, 
Herr?'^  flüsterte  sie. 
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„Odb  dM  Lichtl^  Mgte  er.  Er  nahm  es  and 
trat  zu  Teresas  Bett  Gino  schlummerte  ihr  zu 
Fttssea  eii£  dem  Boden.  Die  Heilige  lag  da, 
tief  schlafend. 

Sie  war  schön»  wie  die  Mutter  Gottes,  und 
▼on  ihren  Zügen  strahlte  ein  grosser  Friede 
und  ein  ewiges  Glück. 
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XII. 


Vexilla  regis  prodeuntlinferni 

Verso  di  noL 

Dante,  Inferno,  Cm.  34. 


ie  Bauern  hielten  ihr  Wort.  Nacht  für  Nacht 


standen  sie  um  das  Haus  und  schliefen 

nicht.  Sie  wechselten  sich  ab,  wie  Wacht« 
posten,  alle  drei  Stunden  zogen  andere  auf. 
Tagsüber  stand  ein  Bursch  yor  seiner  Zimmer- 
türe, wenn  er  ausging,  folgte  ihm  dicht  ein 
gutes  Dutzmd,  starke  Knüppel  in  den  Händen, 
Anfangs  machte  es  ihm  Spass,  sie  herumzu- 
führen; er  kletterte  AbhSnge  hinauf  und  hin- 
unter, hielt  sie  auf  den  Beinen,  stimdenlang*. 
Sie  schnauften,  aber  sie  wichen  nicht.  Auf 
die  Landstrasse  Hessen  sie  ihn  nicht  kommen, 
stellten  sich  breit  vor  ihm  auf  und  versperrten 
den  Weg.  Dennoch  hätte  er  leicht  genug 
entkommen  können,  es  gehörte  kaum  viel  Ge- 
schicklichkeit daaai,  diese  Tölpel  hinters  Licht 
SU  führen. 

Aber  er  wollte  gar  nicht.  Etwas  hielt  ihn 
surOck,  eine  Neugier,  ein  gieriges  Bedürfnis, 
irgendeines  zu  erwarten,  das  kommen  würde. 
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So  lief  er  herum,  mheloa,  fuhr  auf  dem  See, 

strich  durch  die  Gassen,  stieg  kreuz  und  quer  ^ 
durch  die  Olivengärten.  Dami  wied^  legte  er 
sich  lange  Stunden  ins  Gras  und  träumte. 

Keiner  aber  von  den  Burschen  sprach  mit 
ihmi.  Das  quUte  ihn;  er  musste  irgendeineii 
haben,  mit  dem  er  redete.  Raimondi  ekelte  ^ 
ihn  an  und  mit  dem  Knechte  Angelo  konnte  er 
ja  mit  dem  besten  Willen  nicht  sprechen.  Selbst 
die  Ziege  Maifa  hatte  er  nun  verloren,  eeit 
er  wusste,  dass  sie  dem  Knechte  gehörte; 
er.  gab  ihr  Zucker,  wie  er  immer  tat,  aber  er 
nahm  sie  nicht  mehr  mit  aua  und  sprach  nicht  ^ 
mehr  zu  ihr« 

Bndlich  gebrauchte  er  ehie  klehie  List  Br 

hungerte  die  Burschen  aus,  brachte  sie  um  den 
geistlichen  Trost,  der  ihr  tägliches  Brot  war. 
Abends,  wenn  das  ganze  Dorf  zu  Raimondis 
Haus  kam,  umi  die  Heiüge  zu  der  Halle  dea  | 
Propheten  zu  holen,  ging  er  aus.  Dann  machte  ^ 
er  seine  wildesten  Ausflüge,  flog  wie  ein  Ball 
durch  das  Tal  von  Scodra.  Die  Folge  war,  daaa  l 
man  die  gewandtesten  Burschen  vom  ganzen  i 
Dorfe  für  diese  Stunde  aussuchte  —  die  mussten  | 
nun  fem  bleiben  der  Versammlung.  Das  ver-  ^ 
dross  sie  sehr,  namentlich  dea  jungen  Ul£o,  j 
der  sie  führte.  | 

Frank  Braun  trat  zu  ihm,  eines  Abends  Ida 
er  aus  dem  Hause  kam;  er  zeigte  mit  der  * 
Hand   auf   die  Spitze   über  der  Kreuzplatte.  ' 
„Siehst  du,  mein  Junge,  da  werden  wir  mm  | 
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benimldettemi  fünf  Standen  lang.  Macht  es 

:;uch  Freude?" 
Ulpo  blickte  hinauf,  aber  er  antwortete  nicht 
,,Ich  will  dir  was  sagen,  Bursche/^  fuhr  der 
Deutsche  fort,  |,wir  wollen  Frieden  schlieesen« 
Ihr  braucht  mir  nicht  mehr  nachzulaufen,  ich 
:^ehe  mit  euch  in  die  Versammlung.  Heute, 
morgen  —  jeden  Tag,  wenn  ihr  wollt  Aber 
ich  habe  eine  Bedingung,  weisst  du.  Es  lang- 
weilt mich,  wenn  ihr  inuner  hinter  mir  herlauft, 
wie  stumme  Schatten,  und  das  Maul  nicht  auf- 
reisst  Ihr  aoUt  antworten,  wenn  ich  euch 
Irage  I" 

Der  Bursche  sah  verlegen  drein.  Dann  drehte 
^  um  und  sprach  mit  dem  Schuster  Ratti,  der 
'in  der  Türe  stand.  Der  zuckte  die  Achseln^ 
epie  aus  und  kaute  an  seinem  grauen  Schnaux« 
hart  —  war  es  nicht  eine  grosse  Sünde  mit 
dem  Versucher  zu  reden?  Jedenfalls  mttsste 
Inan  den  Propheten  fragen  — 
I  In  diesem  Augenblick  trat  Teresa  aus  dem 
Hause. 

^  „Heilige  Schwester,"  sagte  der  junge  Ulpo, 
^der  Herr  will  in  die  Versammlung  kommen  — 

Das  Mädchen  imterbrach  ihn.  ,Ja,  er  soll 
hinkommen.**  sagte  sie. 

Sie  wagten  kein  Wort  mehr.  Die  Burschen 
lUahmen  ihn  in  die  Mitte  und  geleiteten  ihn  zur 
Halle,  stolz,  wie  auf  eine  eroberte  Kriegsbeute. 
Sie  führten  ihn  hinauf  auf  das  Podium,  stellten 
Pihm  einen  Stuhl  hin,  froh  .wie  Kinder,  ihre 
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pressen  Kerxsn  wieder  in  die  Hand  nehmen  x\i 
düifen.  ^ 

So  sass  er  da.  Abend  für  Abend. 

Dafür  sprachen  sie  mit  ihm',  tagsüber,  wenn 
Wr  ausging.  Sie  richteten  selbst  kein  Wort  jui 
ihn»  aber  sie  antworteten  doch,  wenn  er  sie 
anredete.  „Seid  ihr  swölf  jetst  stets  als  Wachen^ 
bestimmt?"  fragte  er  Ulpo. 

Der  Bursche  nickte.  ,Ja,  für  den  gansen  Tag. 
Für  die  Nacht  sind  zwei  andere  Gruppen  da, 
die  sich  ablösen.'' 

,yUnd  ihr  arbeitet  nicht  mehr?** 

Ulpo  aah  ihn  gross  an.  „Arbeit  ist  Sünde^^ 
jetzt,  wo  das  Himmelreich  so  nahe  ist.  Nie- 
mand arbeitet  mehr  im  Dorfe.  So  hat  es  der  | 
Prophet  angeordnet.''  i 

Frank  Braun  seufzte  leicht  „Also  da  seid 
ihr  schon  ?"  dachte  er.  „So  ist  es  doch  immer 
das  Gleiche  I  Wen  des  Herrn  Geist  erweckt,  ' 
für  den  wird  die  Arbeit  sur  Sünde."  i 

Ein  andermal  fragte  er:  ,^ehmt  ihr  nicht 
mehü  die  Geissein?  Abend  für  Abend  hängen 
sie  an  der  Wand  imd  schlafen  stilL" 

Giovanni  Ulpo  sagte:  i,Die  heiligen  Wunden 
^  sollen  schmerzen,  aber  sie  sollen  auch  heilen  <—  ^ 
das  sind  die  Worte  des  Propheten.  Nun  aber 
aind  sie  bald  vernarbt"  Er  öffnete  Jacke  und 
Hemd  und  blickte  wohlgefällig  auf  die  ver-  ' 
krusteten  Striemen.  „Zum  nächsten  Sonntag 
soll  das  Blut  wieder  fliessen  in  einer  neuen  i 
Schlacht  gegen  den  Satan."  ^ 

376 


L.iyui^üd  by  Google 


y^Nuiiy  ^8  ist  doch  eine  kleine  Abwechslung.^ 
Uchte  der  Deutsche. 

#  # 

m 

Der  Prophet  hatte  manche  Vorbereitungen 
l^troffen  su  dieser  neuen  Schlacht  Aber  sie 
reisten  Fnmk  Breun  wenig  und  er  hatte  keine 
Lust  suzusehen.  Sein  Kontrakt  mit  den  Bur- 
schen gab  wirklich  su  sehr  alle  Vorteile  muf 
ihre  Seite  und  er  beschlösse  ihn  nicht  mehr  ein- 
suhalten.  Er  wartete  bis  sum  Abend»  dann  lear- 
klärte  er,  dass  er  heute  nicht  rur  Halle  gehen 
würde,  sie  sollten  sich  also  bereit  halten,  mit 
ihm  spazieren  su  gehen.  Er  lachte,  als  er  sah, 
wie  niedergeschmettert  die  Burschen  waren^ 
imd  freute  sich  seiner  kleinen  Bosheit. 

Nun  kamen  sie  und  baten,  und  er  liess  sie 

bitten.  Schliesslich  gab  er  doch  nach,  erklärte 
ihnen,  dass  er  su  Hause  bleiben  wollte;  sie 
könnten  ihn  dort  bewachen  in  seinem  Zinmier: 
da  möchte  wohl  die  Hälfte  genügen.  Die  Bur- 
schen losten  und  sechs  sogen  freudig  ab  mit 
der  Prozession;  recht  betrübt  blieben  die  an- 
dern Mrück,  darunter  Ulpo.  Drei  stellten  sich 
unter  sein  Fenster,  drei  blieben  vor  seiner  Türe. 

Er  seute  sich  an  seinen  Schreibtisch.  Er 
schrieb  einen  langen  Brief  an  Don  Vincenso 
imd  zerriss  Um,  als  er  fertig  war.  Dann  schrieb 
er  an  Aloys  Drenker  und  zerriss  euch  diesen 
Brief. 
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Es  klopfte;  auf  sein  Herein  trat  Ulpo  ins 
Zimmer  und  die  andern  Burschen,  die  vor  der  t 
Türe  standen.  Sie  stammelten  ein  paar  Worte,  ; 
baten  durch  das  Eenster  mit  ihren  Kameraden  j 
sprechen  m  dürfen.  Er  fragte,  warum  sie  nicht 
hinunter  gegangen  seien  vor  das  Haus  ?  —  Sis 
hätten  es  nicht  gewagt:  er  hitte  derweil  das  ^ 
Zimmex:  verlassen  und  sich  irgendwo  verbergen 
.  können  — 

Sie  riefen  die  andern  herauf,  dann  machte 
Ulpo  den  Vorsclilagy  dass  noch  vier  sur  Halle 
gehen  sollten  —  —  die  andern  beiden  würden 
genügen^  einer  vor  der  Tikre,  der  andere  vor 
dem'  Penster« 

„Geht  doch  alle  sechs  I*^  sagte  Frank  Braun. 
, Jch  verspreche  euch,  das  Haus  nicht  su  ver- 
lassen/' 

Aber  sie  trauten  ihm  nicht.  Ulpo  riss  sechs 

Schnitzel  Papier  von  einer  alten  Zeitung,  vier 
grosse  und  swei  kleine.  Sie  losten  und  wieder 
zog  Ulpo  einen  kleinen  Fetzen.  Die  hellen 
Tränen  stürzten  ihm  aus  den  Augen,  schwei-i 
gend  nahm  er  seinen  Platz  yor  der  Türe  wieder 
ein.  Frank  Braim  hörte  ihn  mit  langen  Schritten 
auf  und  abgehen  auf  dem  Flure,  dazwischsii 
sein  schlecht  imterdrücktes  Seufzen. 

Eine  Stunde  verging  und  wieder  eine. 

Spftt  genug  ging  er  hinunter  zum  Abendessen ; 
er  rief  die  beiden  Burschen  ins  Gastzimmer 
und  lud  sie  ein,  mit  ihm  zu  speisen.  Pasquale 
ass,  aber  Giovanni  Ulpo  vermochte  nicht  einen 
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jSissen  herunter  zu  würgen;  auch  die  Milch 
«.iess  er  stehn.  ^Alle  sind  da,  alle.*^  seufzte  er. 

„Nur  wir  nicht  !^ 

Fran]£  Braun  nahm   eine  Krone  aus  der 

Tasche.  y,Bild  oder  Schrift     rief  er,  „IXodi 

einer  darf  gehen.^ 

>   ,,£iner  Ist  ^  nicht  genug  hier/*  sagte  Ulpo. 

Der  Deutsche  lachte.  ^iZwei  sind  auch  nicht 
genug.  — •  Glaubt  ihr  nicht,  dass  ich  mit  euch 
beiden  fertig  würde?  —  Aber  ich  will  heute 
nicht  fortgehen.  Ich  will  rudern.  Einer  von 

euch  soll  mich  rudern.^' 

,3ildl**  rief  Giovanni  Ulpo.  Aber  die  Münze 
^  warf  die  Schrift.  Pasquale  sprang  auf  und  lief 
^zur  Tür  hinaus. 

Der  andere  brach  in  Tränen  aus.  ,,Nun  bin 
ich  alleih  zurück  1  Ich  allein  I  —  Und  ich  habe. 

alle  Verantwortung." 

^  Frank  Braun  zog  ihn  am  Arme  auf.  „Komm, 
:  mein  Junge  1  Die  Nacht  ist  schön,  wir  wollen 

rudern  I"  Draussen  griff  er  den  Burschen  an 
!  den  Handgelenken,  drehte  sie  herumi  zog  beide 
'  Arme  hinten  hoch  zwischen  den  Schultern.  So 

führte  er  ihn  zum  Boote,  hielt  ihn  fest,  trotz 
^allem  Zappeln  und  Schreien.  Er  nahm  den 

Strick  des  Kahnes  und  band  ihm  die  jHLände 
I  auf  dem  Rücken  fest. 

„Siehst  du,  nun  bist  du  mein  Gefangener!" 
lachte  er.  ,,Schweig  nur,  dein  Schreien  nützt 
dir  nichts ;  die  Brüder  singen  und  keiner  hört 
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dich.  Oder  glaubst  du,  dass  dir  der  alte  Rai*  ! 


mondi  helfen  könne,  oder  Angelo  der  Knecht?^ 

^Schlagt  mich  tot,  Herr,^  wimmerte  .Ulpo, 
,,8chlagt  mich  totl*' 

ifNein,^  sagte  Frank  Braun,  „warum  aoU  ich 
dich  totschlagen?  Du  bist  ein  Narr  und  ein 
braver  Bursch  I  Komm,  rudere  mich  ein  wenige 
im  See^  dann  will  ich  dich  begleiten  m  den  { 
Teuf elsjägem  I''  Er  löste  ihm  die  Bande  Und 
q>rang  ins  Boot 

Eüien  Augenblick    stutzte  Giovanni  Ulpo, 
stand  verwirrt  da,  atemlos,  ohne  ein  Glied  su  | 
rühren.  Dann  sprang  er  ihm'  nach,  stfirste  in  - 
die  Knie  imd  kttsste  seine  Hände. 

Frank  Braun  stiess  ihn  surttck.  „Nimm  die  { 
Riemen  I'^   befahl  er.  Aber  er  liess  ihn  nur 
wenige  Schlflge  machen.  „Fahr  nur  rarUd^ 
armes  Tier^  warum  soll  ich  dich  quälen 

Langsam  ging  er  mit  dem  Burschen  m  Pia»  | 
tros  Halle.  i 

Maria  Orasia  sagte  ihre  Seele;  sie  warteten  ! 

am  Eingang  b  is  sie  TM  Ende  war.  Dann  fiihrt6 
Ulpo  den  Fremden  hinauf,  alle  machten  ihnen 
bereitwillig  Plats.  Sein  Gesicht  strahlte  vor  ; 
Glück,  aber  auch  seine  Kameraden  grinsten,  ^ 
froh  genüge  den  Mann,  den  sie  bewachen  aoU«  | 
ten,  mm  sicher  bei  sich  zu  haben.  Sie  boten  ^ 
ihm  einen  Stuhl,  gerade  vor  ihnen,  aber  Frank 
Braun  lehnte  ab,  setzte  sich  neben  sie  auf  die 
erste  Bank,  dicht  an  der  Wand. 
Alles,  was  gewöhnlich  vorging  in  der  Vta<-  ^ 
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i  Sammlung,  war  schon  abgewickelt,  man  war 
XU  Ende  mit  dem  Beten  und  Singen  und  Seelo« 
mgen.  Der  Prophet  erhob  sich,  um  das  Abend« 
mahl  zu  reichen,  Girolamo  füllte  ein  gutes 
Dutzend  kupfemer  Kessel  mit  Wein«  Pietro. 
betete  und  weihte  sie  und  die  Buben  und  Mäd^ 

vchen  liefen  durch  die  Versammlung  und  boten 
jedem  m  trinken.  Seuro,  der  Knecht,  nahm 
allein  einen  grossen  Kessel  und  leerte  ihn  in 
mächtigen  Zügen:  allem  Wein  hatte  er  abge» 
schworen,  seit  ihn  der  Herr  gerettet  hatte,  aber 
vom  Blute  des  Lammes  konnte  kein  Frommer 

'genug  trinken.  Auch  Teresa  trank,  und  Frank 
Braun  sah»  wie  ihr  das  Blut  in  die  bleichen 
Wangen  stieg.  Dann  reichte  sie  den  Kupfer* 
kessel  dem  kleinen  Gino,  def  wie  immer  xu 
ihren  Füssen  hockte. 

Frahk  Braun  schaute  über  die  Versammt« 
lungy  das  ganze  Dorf  drängte  sich  in  der 

/Söheuna.  Nur  Raimondi  fehlte.  Und  natürlich 
Angelo  —  der  war  bei  seiner  Ziege. 

Auch  Sibylla  Madruzzo  vermieste  er.  Und 
es  fiel  ihm  ein,  dass  er  sie  auch  an  den  letzten 
Abenden  nicht  mehr  gesehen  hatte.  War  sie 
Krank? 

^  Die  Schwärmer  tranken.  Immer  von  neuent 
füllten  sich  die  Kupferkessel  und  wandelten 

unter  der  betenden  Hand  des  Propheten  ihren 
Inhalt  in  des  Heilandes  Blut  Die  Kinder  lach-! 
ten  verstohlen,  manche  Frauen  lallten  und  san- 
^g;ea  diel  Kehnreimet  ihrer  Lieder.  Aber  die  Män» 
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ner  Bassen  auf  den  Bänken  und  standen  herum 
und  tranken  schweigencL  Die  Pechfackeln  wai^ 
fen  ihr  rotes  Licht  auf  die  heissen  Köpfe  und 
liessen  die  braunen  Züge  noch  röter  und  wil- 
der leuchten.  Ihr  Schein  brach  eich  an  den 
kupfernen  GefässeUi  die  wie  glänzende  Kugeln 
durch  die  Menge  rollten,  und  an  den  weieee^ 
Pappschildem  mit  den  frommen  Sprüchen,  die 
den  Augen  weh  taten.  Ein  dicker  Qualm  und 
etickiger  Dunst  lag  überall  und  machte  das 
Atmen  fast  unerträglich;  aber  niemand  schien 
ee  m  bemerken  ausser  ihm.  Br  führte  die 
Lippen  an  einen  Spalt  in  der  Holzwand  und 
versuchte  von  da  ein  wenig  frische  Luft  sa 
bekommen. 

Ronchi  schlug  mit  einem  Stabe  auf  deii| 

Boden  und  die  Musik  setzte  ein;  Triangel,  Har- 
monika; und  Tamburin  schrien  ihre  hetzenden! 
Schreief«  Die  Musikanten  auf  der  rechten  und 
die  zwölf  Burschen  auf  der  linken  Seite  be-' 
gannen  au  singen  : 


„Ob  wir  auch  Sunder  sind  allzumal: 
Jesus  starb  I 

Ob  der  Teufel  auch  schreitet  durchs  Erdental: 
Jesus  starb/ 

Wir  greifen  die  Waffen,  wir  nehmen  die  Krone, 
Wir  eilen  zu  Hilfe  dem  Menschensohne 
Und  nehmen  die  himmlische  Wonne  zum  Lohne» 
Jesus  starb 

Sie  sangen  den  Vers  dreimal,  dann  erst  fiel 
die  Gemeinde  ein.  Und  nun  sangen  alle,  imme« 
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wieder  und  wieder  dieselben  Worte.  Sie  schlui 
gen  dazu  in  die  Hände  und  stampften  mit  den 
Füssen  den  Takt  Immer  aiifgeregtesr  und  wit 
der,  immer  schneller  wurde  ihr  Singeni  ging 
Uber  in  lautes  Heulen  und  Schreien« 

FranK  Braun  sah  gespannt  auf  die  Menge 

und  beobachtete  die  seltsame  Wirkung  dieser 
rhytlmiischen  Töne,  die  den  Taumel  steigerten 
von  einer  Minute  zur  andern.  Worin  lag  nw 
diese  geheimnisvolle  Macht  der  Musik? 

Die  Musik  war  ein  Hauch  vom  Jenseits,  das 
war  gewiss.  Sie  war  nur  Form  und  war  nie 
Stoff,  war  geboren  aus  dem  ungeheuren  Meere 
des  Negativen,  das  man  Gefühl  nannte.  Sie 
gab  viele  tausend  Bilder  von  allen  möglichen 
Erregungen  und  Aeusserungen  des  Willens, 
aber  nie  die  Erscheinung  selbst,  nur  ein  sche- 
menhaftes fonerstes,  das  kein  Wesen  mdu* 
hatte.  Sie  war  nie  ein  Abbild  der  Erscheinung, 
nur  eines  des  Willens  und  war  recht  eigentlich 
das  Ding  an  sich.  Sie  erweckte  Gefühle,  deren 
Möglichkeit  man  nicht  kannte  und  deren  Be- 
deutung man  nicht  begriff,  sie  gab  uns  Dinge, 
die  man  nie  sah  und  auch  nie  sehen  würde. 

Denen,  die  an  sie  glaubten,  gab  sie  das  Glück. 

Wie  der  Rausch  ein  Glück  gab,  wie  es  die 
Wollust  tat  —  denen,  die  an  sie  glaubten. 

Nicht  das  letzte  Glück,  das  nur  die  Ekstase 
gab  —  aber  doch  ein  Glück. 

Unser  Glück  aber  ^ag  bei  den  Ahnen,  unser 
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Qlttck  wmr  ein  Hinabtauchen  in  vergessene  Zeir 
ten,  war  eine  grosse  Wandlung  des  Bewusstt 
•eins. 

Und  es  war  gewiss,  dass  die  MiisiK  ^es 

der  besten  Mittel  war,  dalun  zu  gelangen  — 
Der  Prophet  riss  ihn  aus  seinen  Gedanken. 
Er  hielt  eine  Ansprache,  nur  wenige  Worte. 
Er  sagte,  dass  man  den  Satan  bekämpfen 
müsse,  mit  den  Waffen  aus  der  Rfistkammev 
des  Erlösers,  und  wer  nun  wolle,  der  möge  vor^ 
treten.  Die  zwölf  Bursehen  legten  ihre  Kersen 
auf  den  Boden,  warfen  Röcke  und  Hemden  ab 
und  nahmen  von  der  RttcInRrand  Geissein» 
Ruten  und  Peitschen.  Sie  knieten  nieder  vor 
dem  Chrismsbilde,  der  Prophet  gab  einem  jeden 
noch  einmal  des  Lammes  Blut  su  trinkm. 

Dann  hoben  sie  die  Arme  auf,  standen  ruhig 
einen  Augenblick. 

Der  Schneider  gab  das  Zeichen.  Die  Musik 
setste  ein  und  die  Geissein  fielen  auf  die  nack« 

ten  Körper.  Und  zugleich  füllte  die  Halle  aus 

allen  Kehlen  das  Wundenlied: 

„Des  wunden  Kreuzgotts  Bundesblutp 
Die  Wunden  —  Wunden  Wunden/lut, 

Ihr  Wunden,  ja,  ihr  Wunden, 
Macht  Wunden  —  Wunden  —  Wundenmut 
Und  Wunden,  Herzenswunden,  Wunden  l 
Geisseiwunden  J  Domenwunden  I 
Nagelschrunden  I  Speerschlitzwunden  I 
Oruss  euch  Gott,  ihr  Wunden  l** 

Niemand  schlug  sich  selbst,  eines  jeden 
Peitsche  fiel  auf  des  andern  Leib.  Sie  schlugen 
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'  ohne  Erbarmen,  rttcksichdos,  zvüA  Ruhme  des 
Hernii  ihre  Augen  verdrehten  sich,  ihre  Köi^ 
per  krümmten  eich  unter  den  furchtbaren 
Schlägen.  Und  nach  dem  Takte  hoben  sie 
die  Beine,  sprangen  auf  und  nieder,  tanzten 
rund  im  Kreise  herum. 

^  Frank  Braun  sah  auf  Teresa.  Sie  hatte  sich 
aufgerichtet  im  Stuhl,  beugte  Leib  und  Kopf 
weit  vor  und  liess  kein  Auge  von  den  frommen 
TSnzem.  Oinö  kniete  neben  ihr,  zuweilen  nahm 
sie  aus  seinen  Händen  das  Kupfergefäss  und 
tat  einen  tiefen  Zug  von  dem  heiligen  Tranke, 

•  „Schlagt  zul"  schrie  sie.  „Schlagt  euch  stär- 
ker f  —  Oh  Wunden  1  Wunden  Wunden  1^* 
Die  zwölf  Burschen  rasten  auf  dem  Podium, 
ihr  Blut  floss  zu  Boden  und  spritzte  an  die 
Wände.  Einer  fiel,  die  andern  rissen  ihn  wieder 
hoch.  Und  immer  wilder  klatschten  die  Geissein 
auf  ihre  Körper. 
Andere  drangen  auf  das  Podium,  entkleideten 

i  sich»  griffen  zu  den  Ruten  und  niischten  sich 
unter  die  Tänzer.  .  • 

^  Matilda  Venier  war  die  erste  der  Frauen, 
die  hinauftrat;  ihr  folgten  vier,  fiknf  andere. 
Hier  und  dort  brach  einer  zusammen;  man 

!^  schleppte  ihn  zur  Seite,  sogleich  trat  ein  an- 

I  derer  an  seine  Stelle. 

Teresa  stiess  Carmelina  Gaspari,  die  vor  ihr 

[  stand,  in  die  Seite.  „Geissele  dich,*^  rief  sie^ 

^  „geissele  dichl'^  Das  junge  Mädchen  zuckte 
zusammen,  aber  gehorsam  entkleidete  sie  sich, 
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der  Prophet  gab  ihr  eine  Peitsche.  Ihr  Körper 

sittertCy  ohne  sich  zu  regen  blieb  sie  steheB|  - 

dicht  vor  dem  Stuhle  der  Heiligen.  ' 
Neben  ihr  entkleidete  sich  Girolamo  Scuro. 

Seine  Nttstem  flogen,  sein  Maul  stand  weit 

auf  und  zeigte  das  blanke,  riesige  Gebiss.   Er  j 
drehte  Hemd  und  Rock  susammen  m  etneini  . 
Bündel  und  setzte  sich  darauf ;  dann  zog  er  die  { 
Stiefel  aus,  erhob  sich  tmd  legte  die  Hose  , 
ab.  Völlig  nackt  stand  er  nun  da.  Er  riss  dne 
Geissei  von  der  Wand,  kniete  nieder  vor  dem 
Christusbilde  Und  betete.  Daim  sprang;  n  tnit 
wildem  Geheul  unter  die  Tänzer.  Und  wo  seine  ] 
Peitsche  hintraf,  da  riss  die  Haut  in  Petzen. 

Erschöpft  hatte  sich  die  Frau  des  Venier 
surttckgezogeui  heftig  atmiend  kauerte  sie  auf  > 
der  ersten  Bank.  Aber  der  Anblick  dw  nsen^ 
den  Riesen  schien  ihr  neue  Kräfte  z\i  geben. 
Heiss  sprang  sie  auf,  in  einenf  Augenblick 
streifte  sie  die  Röcke  von  den  Beinen.  Und  - 
nackt  wie  er,  sprang  sie  in  den  Kreis  der  Teu-i 
felsjäger^  bereit,  ihr  Blut  von  Kopf  xu  den 
Füssen  hinzugeben  für  den  Erlöser. 

Und  wie  diese  beiden,  so  mischten  sich  an- 
dere völlig  nackt  unter  die  Menge.  Wozu 
Hosen  und  Röcke,  die  ja  nur  da  waren  den 
halben  Leib  zu  schützen,  den  sonst  der  Geissei 
blutige  Gnadenhiebe  treffen  konateal  Fort  mit  ; 
den  Kleidern,  mit  allem  —  fort,  es  war'  ein 
frommes  Werk  — 

Und  alle  stampften  und  schrien  und  schwan-f  i 
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gen  die  Peitschen.  Immer  mehr  drängten  eich  ' 
hinzu,  man  schoV  die  Bünke  zu  den  WBnden 
hin,  hob  sie  aufeinander,  um  Platz  zu  schaffen. 
Und  jeder  freie  Raum  f ttllte  sich  mit  den  Ten« 
zenden.  Keiner  schloss  sich  aus,  nur  Greise 
und  alte  Weiber^  kleiae  Buben  und  Mädchen 
eassen  und  standen  eng  zusammengedrängt  im 
den  Wänden. 

Nackt  kniete  der  Ptophet  vor  dem  diristus-* 
bilde,  ein  Regen  von  Geisseihieben  fiel  auf 
seinen  blutigen  Rücken.  Er  schien  sie  kaum  . 
zu  fühlen,  wand  sich  nicht,  zuckte  nicht  ein- 
mal; die  Stime  auf  dem  Boden  lag  er  in  in'ü 
brOnsägMOL  Gebet  vor  dem*  Gelcreuzigten. 

Frank  Braun  liess  kein  Auge  von  der  Hei- 
ligen. Ihre  Augen  standen  weit  auf,  tranken 
gierig  die  wilde  Szene.  Und  er  glaubte  in  ihnen 
noch  einmal  das  grausige  Bild  zu  sehen:  alle 
diese  wahnsinnigen  nackten  Tänzer,  die  ihren 
Leib  zerrissen  zur  Ehre  des  Reiches  Gottes. 
Ihre  Lippen  {tffneten  sich,  laut  sang  sie  in  die 
Halle: 

„Geisseiwunden,  Dornenwundenl 
Nagelschrunden,  Speerschlitzwundenl 
Orüss  iuch  Oott,  ihr  Wunden 

^Gib,  gibl^*  rief  sie.  Sie  riss  dem  Buben  den 

Kupferkessel  aus  den  Händen  und  schlürfte! 
lange.  Dann  erhob  sie  sich. 

« 

Ihr  Blick  fiel  auf  Carmelina,  die  immer  noch 
zittemd  und  bebend^  nackt  bis  zur  Hüfte,  neben 
ilu;  stand. 


^doi  dich  wmV*  schrie  sie.  Cesinelinm  fg^ 

horchte  und  streifte  die  Röcke  ab.  Die  Heilige 
wandte  sich  zur  Musik.  »^Und  ihr,  ihr?^*  rief 
sie.  Wollt  ihr  Gott  nur  mit  den  Instrumenten 
dienen?^  Alle  sprangen  auf,  aber  Teresa 
trat  ihnen  entgegen.  ^Nicht  alle  amgleichl^ 
sagte  sie.  „Komm  du,  Linda,  und  du,  Clemen- 
tina  Comaro.  —  Du  auch»  TulUo  Tramontel 
Ihr  andern  bleibt  sitzen  und  spielt!" 

Tullio  zog  sich  aus,  ein  hagerer  Bursche 
von  siebsehn  Jahren.  Und  die  Comaro  riss  die 
Kleider  vom  Leibe,  ein  starkes  üppiges  Weib 
mit  brandrotem  Haar.  Ab^  das  Mädchen 
zögerte,  streifte  langsam  imd  ängstlich  das 
Kleid  ab  und  behielt  ihr  Hemd  und  den  Rock. 
Teresa  eilte  zu  der  Fünfzehnjährigen.  „Du 
hast  Furcht,  Linda  I*^  schrie  sie.  „Du  fürch- 
test dich  vor  des  Erlösers  Gnade!"  Sie  zog: 
ihr  das  Hemd  von  den  Schultem,  fasste  den 
Rock  und  riss  ihn  hinab.  „Der  Herr  wird  dich 
segnen,  das  Blut  deiner  Lenden  wird  deine 
Sünden  abwaschen." 

Sie  stiess  Carmelina  zu  den  dreien  und  nahm 
eine  schwere  Himdepeitsche  von  der  Wand. 

„Kniet  nieder  I"  befahl  sie.  „Beugt  den  Koftf 

arur  Erde  und  betet  zum  Herrn!" 

Die  vier  Leiber  waren  blank  und  rein,  keiner 
trug  Spuren  von  früheren  Narben  und  Wunden. 

Aber  in  der  Heiligen  schwachen  Arm  legte  des 
Herrn  Gnade  eine  Kraft,  die  ihre  Schläge  f urcht«« 

barer  machte  als  die  des  riesigen  Knechtes. 
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In  wenigen  Minuten  waren  die  Leiber  bedeckt 
init  Blut»  die  Haut  barst  und  hing  in  Fetsen. 
Die  vier  wälzten  sich  auf  dem  Boden,  schrien 
und  heulten  ia  wehen  Qualen.  In  verzweifel- 
tem Schmerze  fasste  Carmelina  mit  den  Zih* 
nen  die  volle  Schulter  der  Comaro  und  biss 
eich  hinein,  die  aber  umfing  den  Burschen 
mit  heissen  Armen  und  grub  ihre  Nägel  tief 
in  sein  Fleisch.  Sie  wanden  sich  zu  einem' 
wirren  Knäuel,  umschlangen  sich  mit  Armen 
und  Beinen,  dampften  von  Schweiss  und  Blut 
Und  unablässig  sauste  die  schwere  Peitsche 
der  Heiligen  auf  das  zerschlagene  Fleisch. 
,,Grüss  euch  Gott,  ihr  Wunden  1^ 
Der  Prophet  sprang  auf,  wankte,  taumelte, 
fiel  dann  nieder  vor  Teresa.  „Schlag  du  mich  l^* 
winselte  er.  Und  die  Peitsche  wand  sich  ihm 
in  blutigen  Striemen  um  Arme  und  Brust 

Nun  drängte  Scuro  heran  tmd  die  Venier. 
„Mich  auchl  Mich  auchl'*  Sie  knieten  niedec 
und  empfingen  die  Gnadenstreiche  der  Heiligen. 
Sie  aber  rief  laut:  „Lasset  uns  freuen  und  fröh- 
lich sein  und  ihm  die  Ehre  geben,  denn  die 

Hochzeit  des  Lammes  ist  kommen,  und  sein 

Weib  hat  sich  bereitet  I'^ 

Alle  drängten  heran,  jeder  verlangte  nach 
den  seligen  Schlägen  ihrer  Peitsche.  Wieder 
war  es  Ronchi,  der  Ordnung  schuf.  Zu  drei 
und  drei  Hess  er  alle  herantreten  und  nieder-, 
knien,  und  der  Heiligen  Arm  erlahmte  nicht 
Jeder  Rttcken  empfing  ihrer  Geissei  Hiebe  und 
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es  war»  als  ob  ihre  Streiche  aufleuchteten  aus 
dem  wunden  Fleische  und  rot  und  breit  sich 
abzeichneten  vor  allen  andern. 

Dabei  vergass  sie  nicht  die,  deren  Leib  noch 
unberührt  war.  Immer  wieder  rief  sie  zur 
Musik  hin,  ^^ieh  dich  aus,  Silvia I  —  Komm 
her,  Alessandro  Ricciuli.*^  Bs  schien,  als  öb  . 
ihre  Augen  höher  leuchteten  bei  denen,  die 
noch  kein  Blut  beflecktei  als  ob  ilire  Stinmi# 
lauter  jauchzte,  wenn  sie  diese  weissen,  nack- 
ten Leiber  in  ein  feuchtes  rotes  Gewand  hüUte. 
„Grüss  euch  Gott,  ihr  Wimdenl  Grüss  eudi 
Gott,  ihr  Wunden  r  1 

Und  sie  wurde  nicht  müde.  Immer  wuch« 
ügetf  immer  schrecklicher  fielen  ihre  Streichei 
als  ob  sie  die  Halle  ertränken  wolle  in  einem 
Meere  von  Blut  Ihr  weisses  Gewand,  um  die  ; 
Hüften  zusammen  gewunden  mit  einem  breiten 
Stricke,  war  bedeckt  mit  Blut,  die  gelösten 
Haare  flogen  und  warfen  die  schwarten  Wel- 
len nach  vorne  bei  jedem  Hiebe. 

Die  Plätze  in  den  Ecken  und  längs  der  Wände 
füllten  sich  von  Ermatteten,  immer  leerer  wurde 
das  Podium.  Einer  kroch  hinab  nach  dem  an- 
dern, totmatt,  halb  bewussdos,  niedergebro-  ^ 
chen;  wie  verendende  Tiere  lagen  sie  herum.  \ 
Sie  griffen  nach  den  Kesseln,  schlürften  ver-  j 
lechzend  den  heiligen  Wein.  Zu  Rattis  Füssen 
lag  auf  dem  Bauche  totwund  Giovanni  Ulpo,  I 
sein  Rücken  schien  eine  einzige  grässliche  i 
Wunde.  Abeü  die  Heilige  hatte  nicht  genug,  * 
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ein  wirres  Lachen  brach  aus  ihrem  Blutrausche. 
.  ^Niemand  mehr?^^  schrie  sie.  i^Verlangt  nie- 
mand mehr  nach  der  Gnade  des  Herrn?**  Sie 
hob  die  Peitsche  hoch  \md  winkte  damit.  ,,Der 
Geist  und  die  Braut  sprechen:  Komm!  Und 
wer  es  hört,  der  spreche:  Komml  Und  wen 
dürstet,  der  konmie,  und  wer  will|  der  nehme 
das  Wasser  des  Lebens 

Bin  alter  Mann  trat  zitternd  heran^  mühsam 
versuchtfB  er  die  Jacke  aussusiehen.  Auf 
Krücken  humpelte  ein  Weib  heran,  zwei  andere 
Greisinnen  folgten  ihr.  Girolamo  half  ihnen, 
und  die  Heilige  peitschte  unerbittlich  das  arm- 
selige Fleisch. 

Sie  stand  unter  dem  Ghristusbilde,  die  blutige 
Peitsche  in  der  Hand.  Ihr  Blick  flog  über  die 
Halle  und  suchte  irgendein  vergessenes  Opfer. 
Und  plötzlich  schrie  sie  laut  in  frommer  Ein- 
gebung: 

„Lasset  die  Kindlein  zu  mir  koms 
menr^ 

Die  Frau  des  Venier  griff  nach  ihrer  Tochter, 

aber  Fiametta  entfloh  und  verbarg  sich  unter  der 
Bank.  Die  Kinder  kreischten  und  schrien^  kro- 
chen  unter  die  Röcke  der  Mütter,  versteckten 
^  sich  hinter  den  Balken.  Aber  man  f  asste  sie  doch. 
Scuro  zog  die  kleine  Fiametta  an  einem 
ßeine  heraus  und  hielt  sie  fest  Die  Mutter 
riss  ihr  die  Kleider  vom  Leibe,  splitternackt 
brachten  sie  das  dünne,  magere  Geschöpf  zu 
der  Heiligen.  „Knie  nieder  1*'  befahl  Teresa. 


J^ttV^  Rani  brachte  seine  Kinder,  die  Cor- 

naro  ihr  rotblondes  Mädchen.  Ueberall  zogen 
die  MUtter  die  heulenden»  zappelnden  Kleinen 
hervor,  rissen  ihnen  die  armen  Kleider  vom 
Leibe  und  schleppten  sie  hinauf.  Teresa  stand 
ruhig:,  wie  eines  Raubvogels  Blick  jagte  ihr 
Auge  durch  den  Saal.  „Dortl"  rief  sie.  ,|Fangt 
ihnl  Nicolino  Oaspari  sitzt  da  obenl*'  Der  zehn- 
jährige Bube  war  einen  Tragbalken  hinauf  ge- 
kletteity  hing  geduckt  hinter  einem  Pappschild. 
Die  rote  Pechfackel,  die  an  der  andern  Seite 
stak,  stiess  ihm  den.  beissenden  Qualm  in  die 
trSnenden  Augen  und  röstete  ihn^ast. 

Scuro  rannte  durch  den  Saal.  £r  sprang  in 
die  Höhe,  fasste  beide  Berne  des  Buben  und 
riss  ihn  herunter.  Er  entkleidete  den  Heulen- 
den und  warf  ihn  Uber  die  Köpfe  der  Leute 

auf  den  Haufen  der  Kinder.  „Singt  I"  schrie 

die  Heilige.  y^Singtl^'  Und  ihre  rasende  Stimme 
hub  an: 

„Des  wunden  Kreuzgotts  Bundesblut  — " 
Die  Menge  heulte  das  Wundenlied  und  über- 
tönte das  jämmerliche  Geschrei  des  Haufens 
kleiner  Leiber.  Unbarmherzig  sauste  die 
fromme  Peitsche  und  die  Heilige  gab  wohl 
acht,  dass  kein  Streich  fehlte,  und  dass  jeder 
der  zuckenden  Leiber  einen  blutroten  Streifen 
trug  zum  Zeichen  von  des  Herren  grossem 
Gnade. 

Frank  Braun  sah  die  Heilige  die  Geissei 
heben  und  sie  inbrUnstig  küssen.  Die  Kinder 
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iDrocKen  und  flohen  schreiend  hmab,  sie  aber 

V  schritt  gross  und  hoch  daher  und  ihre  nackten 
Füsse  wateten  in  Blut.  Er  sah  sie  eines  der 
Kindlein  greifen,  sah,  wie  sie  ihre  Lippen  auf 
den  blutigen  Striemen  drückte,  den  ihre  Hand 
geschlagen.  —  Seine  Arme  shterten  in  seltener 

^  Erregung  und  er  empfand  tief  die  grosse  We- 
senseinheit von  Wollust,  Religion  und  Grau- 
samkeit. Diese  wilde  Grausamkeit,  die  die  Sinne 
peitschte,  das  war  ja  alle  Phantasie  niederer 
Kultur,  die  den  Menschen  seinem  Gotte  näher 
brachte.   Diese  Raserei  blutdürstigen  Wahn- 

f  Sinns,  dieser  Anblick  blutiger,  gequälter  Opfer, 
der  Rausch  des  starken  Weines,  der  jagende 
Tanz  und  die  nie  rastende,  lärmende  Musik  — 
—  mit  allen  möglichen  Mitteln  zogen  und  rissen 
die  Menschen  zur  Tiefe,  hinab  zu  den  letzten 
Grründen,  zu  dem  Urbewusstsein  der  Welt,  zum 
blinden  Willen,  der  ihr  wahrstes  Wesen  war. 

/  Weg  von  allen  Höhen  und  hinab  zum  letzten 

j  Ursprung  aller  Dinge.  —  Hinab  zu  Gott! 
Die  Heilige  warf  die  Oeissel  zu  Boden,  trat 
nach  vorne  und  winkte  mit  beiden  Armen  der 
Gemeinde.    Sie  kamen  und  schlössen  einen 
dichten   Kreis,  viele  blutige  Leiber  um  die 

I  weisse  Königin. 

„Jesus  Christus  verlangt  ein  Opferr*'  rief  sie. 

.  „Wer  will  seinen  Leib  hingeben  zur  Erlösung 

I  des  Herrn?'' 

Keiner  gab  eine  Antwort.  Sie  standen  stumm*, 

-  mit  offenen  Mäulem.  als  verständen  sie  nicht. 
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WM  die  Heilice  verlangte.  Nur  hier  und  doit 

brach  aus  den  Ecken  das  Winseln  und  Wim- 
mern der  Kinder.  Dann  dräng;te  aich  der  Pro- 
phet an  ihre  Seite. 

,»Wachet  und  betet schrie  er.  „Der  Ver- 
aucher  ist  nahe,  der  Antichrist  1  Immer  noch 
sehe  ich  das  l)eer  des  Satans  uns  bedräuen; 
er  will  una  überwinden  I  Wir  müaaen  kämpfen ' 
Und  streiten  —  wer  will  sein  Leben  lassea 
fUr  Chriama?'' 

Die  Venier  drängte  aich  vor:  ,,Schlagt  michl^ 
rief  sie.  „Erschlagt  michl  Ich  will  gerne  ster- 
ben für  der  Brüder  Seelen  1<<  • 

Und  der  junge  Ulpo  hob  sich  mühsam,  tau-; 
aaelnd  Mnd  wankend.  ^Opfert  mich  1*^  atammelto  i 
er.    Nun   mochte  keiner  zurückbleiben^  sie  ^ 
achoben  aich,  riasen  aich  fort  in  heiligem  Eifer 
yjch  bin  bereit  1**  »  ,,Nimm  mein  Leben  — 
„Ich  sterbe  gemr*  | 

Unachlttaaig  blickte  Teresa  im  Kreiae  herum'. : 
Da  fiel  ihr  Auge  auf  Gino,  der  unter  ihrem 
Stuhle  henrorlugte.  Dorthin  hatte  er  aich  ver* 
krochen,  als  man  die  Kinder  griff  und  heran- 
achleppte  und  niemand  hatte  auf  ihn  geachtet 
Sein  Leib  war  rein  von  jedem^  Blutatropfen,  I 
unberührt,  unbefleckt  —  der  einzige  unter  allen.  | 

Die  Augen  der  Heiligen  leuchteten,  hocb 
reckte  sie  die  Arme.  „Der  Herr  gab  mir  ein 
Zeichen  1^  rief  sie.  ,,Dank  sei  dem  Herrn  und 
seiner  Gütel"  Sie  winkte  dem  Knaben,  er  kroch 
hervor  Mnd  achmiq;te  aich  autunlich  an  aie. , 
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Sie  hob  Um  hoch  auf  die  Annei  umschlaxig 
^Ihn  heisa  und  küsste  ihn.  Dann  seute  aie  ihn 

auf  den  Stuhl  und  kniete  vox:  ihm  nieder. 

Willst  du  deinen  Leib  geben  für  den,  ider 
am  Kreuze  für  uns  starb  ?'\fragte  sie  laut  und 
übersetzte  ihm  zugleich  die  Worte  mit  den  Fin* 
»gern.  Der  taubstumme  Junge  verstand  wohl 
die  Worte»  aber  nicht  den  Inhalt  Er  nicktn 
eifrig,  fast  fröhlich.  Wieder  schloss  sie  ihn 
in  ihre  Arme  und  bedeckte  sein  Gesicht  knit 
heissm  Küssen. 

^Qino  wird  für  euch  sterben  1**  rief  sie.  ,jlhn 
[hat  der  Herr  erwählt  I** 

I    Girolamo  griff  nach  ihm,  ihn  zu  entkleiden, 

da  schrie  der  Jimge  und  drängte  sich  an  die 
Heilige. 

y,Lass  ihn  nur.^^  sagte  Teresa,  ^ß/r  braucht 
die  Geissei  nicht  Sein  Opfer  ist  mehr  wert 
jwie  alle  etire  Wunden  1**  Sie  erhob  sich,  den 
Knaben  im  Arm.  nGehti  bringt  Nägel  her  und 
einen  Hammerl" 

Scuro  machte  sich  auf,  um  nach  Hause  zu 
laufen,  aber  Ronchi  hielt  ihn  zurück.  Er  hatte 
die  Pappschilder  angeschlagen  und  holte  nun 
den  schweren  Hammer  aus  der  Ecke.  Dazu 

eine  Handvoll  langer,  grosser  NägeL 

Teresa  nahm  des  Knaben  Hand  und  kniete 

Init  ihm  vor  dem  Christusbilde.  Sogleich  warf 
sich  auch  der  Prophet  zur  Erde,  und  im  Augen- 

^blicke  kniete  die  ganze  Gemeinde.  Er  sprach 
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vor  und  alle  beteten  mit  ihm  das  heilige  Geb^ 
zu  den  fünf  Wunden  Jesu.  l  ^ 

„O  mein  Jesu,  ich  küsse  deine  heiligen  flli  i 
Wunden  und  sage  dir  Dank  für  die  vielen  \ir 
gmusamen  Schmersen»  welche  du  um  unser« 

Erlösung  willen  an  all  deinen  Wunden  erlitt« 
hast  Ich  bitte  dich,  lass  das  Blut  und  Wasser 
welches  aus  deinem  gebenedeiten  Herzen  gi^ 
flössen  ist,  nicht  an  uns  verloren  gehen,  so<^ 
dem  führe  uns  in  dein  Reich  zur  ewigen  9-  ; 
ligkeit.  Amen/* 

Dann  wandte  sich  die  Heilige  zu  dem  Kos^ 
ben,  bedeutete  ihn  mit  sanften,  zSrtlichen  B  ' 
rilhrungen,  sich^niederzulegen  auf  den  Rückf  | 
Sie  breitete  seine  Arme  lang  aus  nach  beiö  | 
Seiten,  legte  seine  Hände  hin  und  kreuzte  t  \ 
nackten  Fttsse  Übereinander.  Da  lag  nun  Gii^  I 
ahnungslos,  was  mit  ihm  geschehen  sollei  frö. 
lieh  wie  bei  eiqem  Spiele«  Teresa  küsste  d^ 
offenen  Hände,  dann  winkte  sie  den  Knecl 
heran.   Girolamo  nahm  den  Hammer,  kxde 
nieder  und  setzte  den  langen  Nagel  auf  d^ 
Handfläche.  Im  Augenblick  zog  der  Knabe 
Hünde  weg,  sah  entsetzt  auf  den  Knecht  un 
umschlang  Teresa  mit  beiden  Armen.  Abe.^ 
es  gelang  ihr,  ihn  zu  beruhigen,  sie  küsstaj 
und  streichelte  ihn  und  streckte  wieder  seine 
Arme  aus  nach  beiden  Seiten  hin.  Sie  beugte 
sich  nahe  ttber  ihn,  so  dass  er  nur  sie  sehen 
konnte  und  nicht  mehr  den  riesigen  Mann  mit 
dem  roten  Kropf,  den  er  fttrchtete. 


i 

Digitized  by  Google  ^ 


t 

f>  Bettihigt  liess  der  Knabe  die  HSnde  liegen, 
'  laubte  es  still,  dass  Scuro  die  Linke  griff 
md  fest  auf  den  Boden  hielt«  Teresa  wandte 
«»n  wenig  den  Kopf,  sah,  wie  er  mit  dem 
^«gel  die  Mitte  berührte  imd  den  Hammer  eiv 

^)b.    „Schlag   zul"  rief  sie.    Sie  warf  sich 
pshreiend  Uber  Gino,  küsste  seinen  Mund  und 
^2^b  ihre  Zähne  in  die  dOnnen  Lippen  des 
aioaben.  Und  der  Schlag  fiel  und  heftete  die 

«l^ine  Hand  fest  auf  den  Boden. 
Der  Knabe  stiess  sie  zurück  mit  dem  rech^ 
Arm,  er  krächzte  jänomerlich  und  hob  sich 
M>ch.    Ein  furchtbares  Entsetzen  malte  sich 
seinen  Zügen,  mit  seiner  schwachen  Kraft 

^fsuchta  er  die  Linke  loszureissen.  Aber  er 

TTte  vergebens  und  riss  nur  in  seiner  Wunde 

iS^d  ▼ermehrte  die  Schmerzen. 

iDie  Heilige  sprang  auf,  ihre  Brust  flog  in 
f^hneUen  Stössen.  MatUda  Venier  griff  die 
^^sse  des  Knaben  und  hielt  sie  fest.  Scuro 

«ijhritt  über  ihn  hinweg  und  fasste  den  andem 
-%fem.  „Macht  schnellt^  schrie  Teresa.  »«lyiacht 
fcphnell  I" 

Wiedet  setzte  Girolamo  einen  langen  Nagel 

auf  die  Handfläche  und  schlug  zu.  Aber  er 
bchlug  fehl|  der  Hammer  rutschte  aus  und 
traf  die  mageren  Finger.  Gino  hob  sich  hoch, 
jämmerlich  röchelnd,  mit  einer  verzweifelten 
Anstrengung  gelang  es  ihm  seine  Linke  ber- 
^uszureissen  aus  dem  Nagel,  der  sie  hielt.  Er 
(Birarf  sich  herum;  deckte  die  rechte  Hand,  die 
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bnmer  noch  der  KhMht  festbielt  in  eiaemcb 

Klammem^  mit  seinem  Kopf  und  dem  Leüx 
Die  Heilige  sank  auf  ihre  Knie  und  ihr  lauter 
Schrei  mischte  sich  mit  dem  fürchferlichen, 
heiseren  Krächzen  des  Knaben.  ,,Mach  ein 
Bndel^  schrie  sie.  ^Schlag  ihm  den  Sehlde 
ein,  Scurol  —  Mach  ein  Endel'* 
Und  der  Arm  des  riesigen  Knechtes  sauste' 
^  herab.  Dumpf  dröhnend  fiel  der  schwere  Ham- 
tner  auf  des  Knaben  Kopf.  Lautlos  brach  er 
zusammen. 

Teresa  schob  sich  auf  den  Knien  zu  ihrem  ^ 
Stuhle,  hielt  sich  an  der  Lehne»  faltete  eng*  die' 
Hände  und  betete  zum  Christusbilde.  Dann 
Hess  sie  kraftlos  den  Kopf  sinken.  Matildi 
Venier  und  Ronchi  richteten  sie  auf  und  setzten 
sie  nieder;  sie  hielt  die  Hand  vor  das  Qesicht, 
durch  ihren  Leib  ging  ein  krankhaftes  Zucken. , 
yylst  er  tot?'*  flüsterte  sie.  ,|Ist  er  tot?** 

Der  Prophet  nickte.  „Ja,  heilige  Schwester. 
Er  starb  den  Opfertod  für  den  Herm.^ 

Sie  nahsnen  die  kleine  Leiche  und  traffem 
sie  zur  Seite,  legten  sie  in  die  Ecke,  dort,  wo 
die  Kerzen  lagen.  Sie  standen  starr  und  stumm 
und  ein  dumpfes  BrQten  lag  in  der  weiten 
HaUe. 

Aber  Ronchi  rief  der  Musik.   Sie  kaSSeli 

Und   nahmen   die  Instrumente  auf,  Triangel, 
Tamburin  und  Harmonika.  Sie  erhoben  die  | 

Stimme  und  sangen,  wie  erlöst  von   gräss-  < 

Uchem  Drucke  fiel  die  Gemeinde  ein.  Und> 

1 
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das  Lied  von  der  Braut  Gottes  jauchzte  durch 
den  Saal: 

„Der  Braut  ist  nichts  als  Lust  bewusst; 

Gott  sieht  an  ihrer  Schönheit  Lustf 

Sie  glänzet  in  der  Sonne. 

Man  führt  sie  in  den  Brautpalast, 

Ins  Freudenhaus,  zur  stolzen  Rast, 
^         Zu  ihres  Königs  Wonne. 

Klagen, 

Zagen, 

Sonnenhitze, 

Donnerblitze 
f        Sind  verschwunden! 
^        Gottes  Lamm  hat  überwunden  l*' 

Und  während  sie.  sangen,  Uess  der  Prophet 
von  neuem  alle  Oef Msse  füllen  mit  frischenü 
Weine.  Er  betete  und  breitete  seine  Hände  aus, 
segnete  den  Wein  und  wsnddte  ilm.  Den  mtea 

Trunk  bot  er  der  Heiligen,  aber  sie  schüttelte 
den .  Kopf  und  trank  nicht  Regungslos  sasa 
*  sie  in  ihrem  Stuhle.  Doch  die  andern  tranken. 
I  Sie  suchten  ihre  Kleider  zusammen  und  hingea 
!  sie  Uber  die  blutigen  Glieder  und  dabei  tranken 
sie  und  hörten  nicht  auf  mit  ihrem  Gesang: 

^   „Gottes  Lamm  hat  überwunden  1^* 

.    Frank  Braun  erhob  sich  von  seiner  Bank. 

^Sein  Kopf  schmerzte,  ihm  war,  üls  hätte  iKc 
selbst  den  Schlag  empfangen,  der  des  Knaben 
Kopf  traf.  Das  alles  drehte  sich  um  ihn  zu 
einem  wirren  Bild,  halb  blind  tappte  er  die  Wand 
entlang  dem  Ausgange  zu.  .£r  trat  durch  die 

X  Türe,  wankte  taumelnd  gerade  aus.  Dann  eetztcj 
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«r  sich  auf  ein«n  startcen  Haufen  von  Hols» 

Uaftem»  der  unter  den  hohen  Linden  vor  Pie- 
tros  Garten  lag.  Er  rttckte  höher  hinauf,  legte 
sich  nieder,  schob  den  Arm  unter  den  Kopf 
und  starrte  mm  Himmel  empor.  Er  versuchte 

nachzudenken,  sich  klar  zu  werden  über  das  i 

^es  —  aber  es  gelang  ihm  nicht.  Nur  Atem 
holen  — -  tief  Atem  holen,  die  Lungen  weit 
füllen  mit  der  reinen,  frischen  Luft  der 
Nacht  — 

Dann  sah  er  die  Leute  aus  der  Halle  treten. 
Still,  schweigend  kamen  sie,  allein  und  in  Gxup^ 


pen;  serstreuten  sich  da  imd  dorthin  in  ihre 
Häuser.  Keiner  sprach  zu  dem  andern,  nicht 
einmal  ,Qute  Nacht*  sagten  sie  einander.  Br 
sah  Venier  kommen,  zwei  Kinder  hielt  er  auf 
den  Armen,  Fiametta  und  der  filtere  Bube  fasa- 
ten    seinen    Rock.     Er   sah   den  buckligen 
Schuster  Ratti  und  seine  grosse»  magere  Frau;  | 
mit  acht  Kindern  zogen  sie  heim.  Alle  braeh* 
ten  ihre  Kinder,  zerschimden  und  zerschlagen 
freilich  —  aber  sie  lebten  dochl    Und  es  , 
war  ihm,  als  ob  diese  Tiere  an  diesem  Abende  ' 
eine  grössere  Liebe  zeigten  zu  ihrer  Brut  und  ^ 
sie  zärtlicher  in  ihren  Armen  trugen.  > 
Niu:  Gino  blieb  zurück,  nur  der  kleine,  taubi  | 
stumme  Gino.  Das  Gemeindekind,  vaterlos  und 
mutterlos  —  \md  da  war  keiner,  der  sich 
kttminerte  um  seinen  annen,  mageren  Leib,  j 
„Armer,  kleiner  Junge!"  dachte  er.  T 


Zuletzt  kam  der  Prophet  und  seine  Haus« 
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g^enosMn.  Terwtt  schritt  über  di#  Schwell«^ 
Carmelina  Gaspari  mühte  sich^  sio  zu  stütsen. 
Aber  selbst  völlig  entkrSftet,  schwankte  sie, 
stolperte  und  fiel  zur  Erde.  Linda  Vuoto  hob 
sie  auf,  und  Ronchi  tkbemahm  es,  die  Heilige 
zu  führen.  Dann  kam  Scuro,  ihm  zu  helfen, 

,  aber  Teresa  schrie  auf  und  stiess  ihn  fort;  nun 
trat  der  Amerikaner  an  ihre  andere  Seite  und 
stützte  sie.  Langsam,  Schritt  für  Schritt,  stich 
gen  sie  hinauf  su  seinem  Hause* 
Er  sah  sie  eintreten,  einen  nach  dem  andem, 

rauch  den  jungen  Ulpo,  den  sehi  Freund  Pas- 

'  quäle  führte.  Der  Knecht  war  der  letzte,  be» 
dächtig  schloss  er  die  niedere  Türe^ 

Frank  Braun  erhob  sich  und  ging  durch' 
die  Gassen.  Kein  Mensch  war  zu  sehen,  nun 
Ifig  die  Ruhe  des  Todes  über  Val  di  Scodra. 
Er  ging  nach  Hause  und  hinauf  in  sein  Zim<^ 

'^mer.  Er  trat  ans  Fenster  und  sah  hinaus  — 

-  in  dieser  Nacht  stand  keine  Wache  da. 
Er  entkleidete  sich,  dann  wusch  er  sich  von 
Kopf  zu  den  Füssen,   rieb  sich  hart  tnft 
Schwamm  und  Tuch,  als  ob  auch  sein  Leib 

>  befleckt  sei  mit  Blut  —  wie  alle  andern  in 

^  dieser  Nacht. 

I     Er  ging  zu  Bett  — . 

#  e 

Aber  er  schlief  nicht  Seine  Oedanken  Jagtec 

-^und  liefen  ihren  Weg,  zurück  zu  der  Halle 
l^des  Propheten.  Er  trat  ein  durch  die  offene 

H.  H.  Eweis:  Der  ZtnbeflihfUng  26  .  ^  , 
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Türe»  taumells  fast  surad^  so  tdiwer  schlug 

ihm  der  Dunst  entgegen,  dichter  Qualm  der 
Pechfackdn»  heisser  Rauch  voa  Wein» 
Schweiss  und  Blut  Er  ging  hinein,  öffnete 
das  Fenster  und  setzte  sich  auf  die  Bank.  Wie 
gut  dieser  Durchzug  war,  frische  Nachduft  des 
Lebens,  die  in  die  dumpfe  Höhle  brach,  wo 
aUer  Wahnsinn  rauchte« 

Hinten  sah  er  Gino  liegen,  ein  kleines  elen- 
des Häufchen  zwischen  den  starken  Weihe- 
kerzen. Das  war  es,  was  noch  übrig  war  von^ 
der  Teufelsschlacht  dieser  Nacht 

Noch  einmal  sah  er  das  wilde  Bild  in  dem 
roten    Scheine   der  Packeln.    Der  Prophet 
weihte  den  Wein  und  alle  tranken.  Alle  sang^en, 
alle  tanzten^  alle  griffen  zur  Geissei.  Und  das] 
Blut  floss.  I 

Wie  beim  Stierkampf  war  es.  E^st  kam  die! 
CuadriUa,  spielten  und  hüpften  um  den  Stier 
die  Toreadores  mit  bunten  Tüchern.  Dann, 
in  der  Garocha,  floss  das  erste  Blut  und  die 
Picadores  fielen  und  die  Mähren  brachen  su- 
sammen  mit  aufgerissenen  Leibem. 

Aber  die  Banderilleros  hefteten  ihre  Pfeile^ 
und  dicke,  rote  Tropfen  brachen  aus  des  8de-  j 
res  Rücken.  Wie  ein  kleines,  zierliches  Vor^  ^ 
spieL  So  liess  die  Heilige  die  Kindlein  kommen. 
Dann  aber  hob  der  Matador  die  Klinge.  Und  ^ 
das  Opfer  fieL  Lautlos  und  stumm.  ^ 

So  fiel  der  Knabe  von  Girolamos  Hand.  j 

Wie  beüu  Stierkampf  war  es.  Man  ekeltüi 
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sich,  schimpfte  und  schwor,  nie  wieder  hinzu- 
gehen.   Mim  verachtete  laut  das  widerliche 
Schauspiel  und  fand  nicht  Worte  des  Hasset 
genug  für  den  elenden  Pöbel,  der  ihm  zu- 
jauchzte. Die  ganze  Woche  hindurch,  bis  zum 
*  Montage  —  noch  um  zwei  Uhr  schimpfte  man 
I  beim  Luncheon.  Und  dreiviertel  Stunden  epl- 
ter  schrie  man  nach  einem  Wagen  und  fuhr 
rat  Corrida,  und  um  drei  Uhr  aase  man 
in  seiner  Loge  auf  der  Schattenseite.  Und  man 
^  sah  die  Gäule  in  ihre  Eingeweide  treten  und 
I  sah  den  Sand  rot  werden  vom  Blute.  Und 
'  man  blieb  doch,  bis  der  letzte  Stier  gefallen. 
.     Wae  war  -es  nur?  Was  jagte  uns  zu  der 
Arena  und  klebte  uns  fest  auf  die  Bänke  ?  Trotz 
all  unserem  besseren  Wissen,  trotz  allem  Den- 
ken, das  uns  ekeln  machte  vor  uns  selber? 
^    Ah,  die  grausame  Wollust  der  Väter,  die 
rasende  Blutgier,  die  der  Ahnen  Phantasie  war 
und  die  immer  noch  nicht  in  uns  starbt 
Dieewige  dunkle  Sehnsucht—- sum 

Glück  —  zum  U.rbewusstsein  —  und 
zu  Gott 

^    Und  es  lag  wohl  ein  Sinn  darin,  wenn  die 
Toreadores  knieten  vor  dem  Bilde  der  Ma- 
^  donna.  Prönmier  als  sie  konnte  kein  Mensch 
sein  im  frommen  Spanien. 
Religion,  Wollust  und  Grausamkeit  I 
—  Warum  war  er  nicht  aufgesprungen,  als 
^Teresa  die  Kindlein  rief?  Als  ihre  Peitsche 
1,  blutig  fiel  auf  dio  nackten,  kleinen,  mageren 
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JM>w?  Alm  sie  Oinos  Lippen  Mirbiat,  als  dn 

trunkene  Vieh  des  Knaben  Hand  auf  den  Boden 
nagelte?  Und  als  der  furchtbare  Knecht  den 
Hanuner  hob  und  ihn  niedersausen  Hess,  durch 
den  achwachen  Schädel  tief  hinein  in  des  Kna- 
ben Hirn  ?  —  Was  hielt  ihn  ab  ?  % 
hätte  ja  doch  nichta  genutzt!^'  aeufate 
er.  „Was  sollte  ich  tun  gegen  all  die  Wahn-  | 
sinnigen  I?*^  Aber  er  wusste  wohl,  dass  er  log. 
Nein,  nein,  es  war  nicht  Angst  und  Furcht 

und  war  auch  keine  Ueberlegungi  die  ihn  ab-i 
hielt  —  ^ 

Bs  war  ein  anderes.  War  der  ewige  Zauber, ' 

der  ihn  festbannte  auf  seiner  Bank,  war  der  ' 
Fluch  der  Väter,  dem  kein  Sterbliche*  entging  — 
Bs   war  die   siegende   Macht  des 
Blutes« 

Br  hatte  den  Atenf  angehalten,  hatte  die 

Augen  weit  aufgerissen.  Hatte  sich  gereckt  und  ^ 
den  Kopf  gehoben,  dass  ihm  nicht  ein  Klein* 
stes  entgehe  von  alle  dem,  was  da  vorging.  Und 
ob  er  auch  still  sass  auf  seiner  Bank,  war  ei 
doch  teilhaftig  an  allem,  was  nur  geschah  in  , 
des  Propheten  Halle. 

Und  war  das  viel  mehr,  als  ste  jeder  dei^ 
Leute,  die  nur  begriffen,  was  sie  gerade  tateo  < 
und  nur  teil  hatten  an  dem,  das  sie  anging*Er  aber 
erlebte  alles,  was  geschah  und  aller  rasendex  ' 
Wahnsinn«  brannte  in  seiner  Seele  und  apie 
heisse  Flammen.  Trunken  waren  Jene  und^ 
sprangen   und  sangen  und  schwangen  die  * 
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GreisMln  und  wuisten  doch  kaumi  wu  ti« 
taten.  •      i      1  j  Uj 

Ihn  aber  verliess  nicht  einen  Augenblick  die-i 
•es  schreckliche^  immer  wache  Bewusstsein. 
Und  was  immec  geschah:  m  war  selbs^ 
der.  M  tat 


Er  lag  still  auf  dem  Rücken  und  rührte 
kein  Glied«  Sein  Atem'  ging  ruhig»  sein 
Herz  schlug  so  leise,  dass  er  es  selbst  nicht 
fühlte.  £s  kam  ihm  vor,  als  ob  ein  Fremder 

^dort  ruhe,  als  ob  er  selbst  weit  ausserhalb  sei 

,  und  nichts  zu  schaffen  habe  mit  diesem  lang 

lausgestreckten  Leibe. 

Und  er  sagte  laut:  ,,Das  ist  die  Zukunft*^ 
Plötslich,  unvermittelt  kam  ihm  dieser  Ge- 
danke,  flog  durch  die  Nacht  wie  ein  heller  Me- 

f  teor.  Aber  er  verlor  ihn  nicht,  hielt  ihn  woh^ 

^im  Auge  und  fand  die  Stelle,  wo  er  niederfieL 
Nahm  den  braimen  Stein,  schliff  ihn  und  fasste 

,  ihn  gut  Denn  es  war  ein  Ding,  das  sich  los- 
riss  aus  seinem  Stern,  das  weithin  floh,  durch 

>unendliche  Weiten  und  ein  Eigenes  ward. 

^  Wie  der  Mensch!  Im  Anfang  war  er  bei 
Gott  imd  war  ein  Teil  des  unteilbaren  Alls.  Und 
er  riss  sich  los  trots  alledem,  imd  aus  dem 
Bewusstsein  der  Gemeinsamkeit  erwuchs  in 

•  Jahrbiliionen  das  Bewusstsein  des  Gegen« 
Satzes:  Ich  —  und  die  Weltl  Aber  noch  klebte 

•  an  diesem  Ich  eüi  Teil  aller  Welt,  noch  war 
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es  gebannt  in  dem  Leibe,  wuchs  mit  ihm  und 

starb  mit  ihm  und  war  nicht  zu  trennen  von 
diesem  Erdenreste.  Und  die  grosse  Selmsucht 
der  Befreiung  lief  den  falschen  Weg  und  tappte 
In  schmählichem  DunkeL  Lief  zurück,  immer 
wieder  zurück,  den  Weg,  den  sie  gekonmien » 
war,  zum  Ursprung  und  zur  Gemeinschaft  des 
Ich  mit  dem  Nicht-Ich.  Wusste  nicht,  dass 
das  Ziel  am  andern  Ende  lag. 

Die  Seele  war  das  Bewusstsein  des  Gegen- 
satzes von  Ich  zum  Nicht-Ich,  aber  dieses  Be- 
wusstsein  nahm  den  Leib  als  einen  Teil  des 
Ich,  ja  als  das  Ich  selbst  Und  wusste  nicht, 
dass  er  doch  ein  Teil  des  Nicht-Ich  war.  So 
aber  war  des  Menschen  Leib  die  unselige 
Brücke,  die  immer  wieder  zurückführte  in  die  ^ 

Welt,  dessen  Teil  er  war.  Und  alle  die,  welche 
die  Sehnsucht  trieb,  zogen  hinüber  und  schrit- 
ten hinab  —  tiefer  und  tiefer,  bis  sie  versanken 
in  Gott 

Wie  komisch  war  es  doch,  wenn  die  From* 
men  schrien:  man  müsse  den  Leib  überwin* 
den  I  So  gut  war  das  Wort  und  so  schlecht  das, 
was  sie  darunter  verstanden.  Sie  überwanden^ 
den  Leib  nicht  —  sie  stärkten  vielmehr  seine 
Kraft  mit  allem,  was  sie  taten.  Sie  überwanden 
des  Menschen  Seele  und  wurden  zum  Tiere, 
sie  überwanden  das  Tier  und  wurden  zu  Gott 

Aber  die  Zeit  musste  kommen  für  des  Men-  ' 
sehen  freien  Schritt.  Wenn  die  Brkennmis  so4 
tief  wurde,  so  festgewurzelt  und  stark,  dass  ein  ^ 
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^  Jeder  wusste,  dass  sein  Leib  nichts  anderes  war» 

wie  irgendein  Baum,  der  im  Walde  stand,  wie 
^  ein  Vogel,  der  in  den  Lüften  flog:  irgendein 
^  fremdes  Ding,  das  weit  aussen  lagl  Wenn  ein 
jedes  heiss  fühlte,  dass  der  Leib  nichts  ge- 
^  mein  habe  mit  seiner  Seele  und  so  fremd  ihm 
war,  wie  jeder  Stein  auf  der  Gasse.  Wenn  dem 
j  Bewusstseüi  gewiss  ward,  dass  die  Welt  da 
draussen  allumfassend  war  und  nur  eines  nicht 
hielt:  die  Seele.  Dann  kam  die  grossQ  Zeit 
Ah,  des  Menschen  Geist  würde  den  Leib 
wohl  pflegen,  wie  einen  Tempel,  wie  ein  gutes 
^  Haus,  in  dem  er  wohnte.    Nur  —---ein 
Fremder  war  er,  ein  Aussenstehen-^ 
des    und    diese  Erkenntnis  allein 
war  die  grosse  Ueberwindung  des 
Leibes.  Dann  war  die  Brücke  zerbrochen, 
die  hinabführte,  dann  versank  aller  Wahnsinn 
f  dcT  Väter,  dann  küssten  Freiheit  und  Wahr*- 
)  heit  glückselig  die  ewige  Sehnsucht,  die  untes 
!  Tränen  lachte  über  die  dunklen  Irrwege  der 
I  Jahrtausende. 

Er  lächelte  —  beinahe  war  er  glücklich  in 
^diesem  Augenblicke.  „Nun  wül  ich  zurück-i 
[  kehren  in  meinen  Leib.^*  dachte  er. 


Spät  erwachte  er.  Er  nahm  den  Bademantel, 
>g;ing  hinab  und  sprang  in  den  See.   Ss  fiel 

ihm  ein,  dass  er  nie  einen  der  Leute  von  Val 


So  schlief  er  ein, 
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di  Scodra  hatte  baden  sehen.  Nicht 
die  Buben  plätscherten  im  Wasser. 

Er  kleidete  sich  an  und  ging  in  das  Grast- 
simmer;  er  rief  dem  Wirte,  aber  niemand  kam. 
Er  suchte  durch  das  ganze  Haus,  ging  in  Keller 
mid  Kttche.  Bndlich  traf  er  Angelo  vor  seinem  ^ 
StalL 

„Wo  ist  dein  Herr?'^  fragte  er.  | 

„Er  will  eine  Magd  mieten.**  antwortete  der 

Knecht.  „Er  ist  zui  Sudt** 

,;Zu  Fuss?"' 

,,Nein,  mit  der  Post.  Heute  ist  Posttag.  Er 
ist  vor  einer  Stunde  fortgegangen/'  ' 

Frank  Braun  schnaubte  ihn  an.  ,|Warum  hast 
du  mir  das  nicht  gesagt?  Ich  wäre  mitgefahren.'^ 

Der  Knecht  grinste  blöde.  —  ifGeh,  sets  Was-  { 
ser  auf  den  Herd|  ich  will  frühstücken."  befahl  . 
er  ihm.  1 

In  diesem  Augenblicke  schrillte  die  tielle  * 
Pfeife  eines  Autos  durch  das  stille  TaL  Frank  ^ 
Braun  sah  auf,  dann  wandte  er  sich,  blickte 
nach  der  Westseite.  Dort  an  einer  schmalen  ^ 
Stelle  swischen  den  Felsen^  konnte  man  die 
Landstrasse  sehen.  Das  Auto  jagte  vorbei  --^ 
eine  dichte  Sandwolke  serstäubte  am  Abhang«  ; 
Aber  er  hatte  den  Wagen  wohl  erkannti  es  wsr 
der  schwere  Opel  des  Hotels. 

„Wann  kommt  er  surQck?^  fragte  er  den 
Knecht.  Angelo  lachte  und  nickte.  ' 

Frank  Braim  fasste  ihn  am  Arm  und  schü^^ 
telte  ihn.  nHöt:  zu,  Bursche,  so  gut  es  gehen 
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tnagl  Das  Auto  Ton  der  Stadt  iat  aoabaii  viik« 

beigefahren,  nach  Turazzo  hin  — 
i,Da  bin  ich  her!"  aagte  Angelo« 

„Gott  sei  Dank  —  so  wird  es  dich  also  endlich 
einmal  interessieren  I  Also  wie  Uakg^  bleibt  es 

dort?" 

9iWie  soll  ich  das  wissen?^*  grinste  der 
Knecht 

lyAber  du  weiset  doch,  wann  es  gewöhnlich 
surtlckkommti  wenn  es  morgens  hingefahren 

ist?" 

Nachmittags."  sagte  der  Knecht 

„Wann  —  nachmittags?" 

Angelo  besann  sich.  ,Ja,"  sagte  er,  ^a  —  — " 

„Sieht  man  die  Sonne  noch?"  fragte  ihn 
Frank  Braun. 

Wieder  sögerte  der  Knecht  „Nein,  man  sieht 
sie  dann  nicht  mehr.  —  Aber  es  ist  doch  noch 
gans  helL"  £r  sprach  sögemd,  wie  fragend; 
dieses  seltsame  Phänomen  schien  ihn  zu  be* 
drücken. 

Frank  Braun  lachte.  „Man  sieht  sie~  nicht 
mehr,  weil  sie  die  Berge  yerdecken."  erklärte 
•r.  »»Also  gut,  es  kommt  nach  fünf  Uhr  vor- 
bei, xmd  das  mag  wohl  stimmen.  —  Nun  pass 
auf,  Angelo.  Um  vier  Uhr  —  weisst  du, 
wanns  vier  Uhr  ist?" 

Der  Knecht  nickte:  „O  ja,  wenn  der  Herr 
es  mir  sagt** 

„Wenn  ich  kann,  will  ich  dirs  sagen.  Aber 
md  aUe  EUlo  merk  dir  das:  wenn  die  Sonne 
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dort  Uber  den  Beiden  steht      £r  Migte  nach  ' 

Westen  hin  und  Angelo  folgte  seinem  Blick. 
—  „Also,  wenn  dort  oben  die  Sonne  steht  über 
dem  Monte  Almego,  dann  trägst  du  meinen 
Handkoffer  hinauf  zur  Landstrasse.  Verstehst 
du?  —  Du  darfst  nicht  warten,  bis  sie  gßnm  % 
fort  ist  über  die  Berge,  du  musst  gehen,  so. 
lange  ^e  noch  über  ihnen  steht^ 

Angelo  nickte  eifrig.  ^UPm  will  ich  schon 
treffen!**  sagte  er. 

Frank  Braun  fuhr  fort  „Oben  setst  du  dich  ^ 
auf  die  Strasse  und  wartest  auf  mich.  Du 
darfst  niemand  sagen,  dass  ich  abreise,  hörst 
du?" 

Der  Knecht  lachte,  er  wusste  wohl,  dass  man 
den  Fremden  bewachte,  wenn  er  sich  auch 
nicht  darum  kümmerte,  warum  und  weshalb. 

„Ftagt  dich  einer,  was  du  mit  meinem  Koffer  ; 
machst,  so  sagst  du,  du  solltest  ihn  demAuto- 
führer  abgeben  I  —  Jetzt  will  ich  packen,  dann 
nimmst  du  den  Koffer  und  verbirgst  ihn  in 
deinem  Stall.  —  Aber  so,  dass  es  niemand 
sieht,  verstehst  du  ?  Und  auch,  wenn  du  hinauf- 
.  gehst,  gib  gut  acht,  dass  keiner  dich  sieht  I*^  ^ 

Angelo  wurde  emst,  die  Heftigkeit,  mit  der 
der  Herr  sprach»  liess  ihm  das  alles  ungeheuer 
wichtig  erscheinen.  „Ich  werde  den  Ziegenpfad 

hinaufgehen.**  sagte  er  leise. 

Frank  Braun  nickte.  „Ja,  geh  nur,  und  nimm  1 
Marfa  mitl^'  Er  gab  ihm  einen  Zehnkronen^ 
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sclMln.  JDa  nimmt  Und  wenn  ich  in  d«m 
Wagen  eitze^  bekommet  du  noch  einen.** 

Der  Knecht  hielt  den  Schein  in  loeen  Fin- 
gern, als  wagte  er  nicht,  ihn  fest  anzufassen 
,iHerr/*  stammelte  er,  ^err 

„Ist  schon  guti**  sagte  Frank  Braun. 

Dann  ging  er  ins  Haus.  Angelo  kochte  ihm 
Eier,  brachte  Milch,  Brot  und  Schinken;  so 
frühstückte  er.  ^um  letzten  Male  in  Val  di 
Scodral'*  murmelte  er.  Bs  schmeckte  ihm  aus- 
gezeichnet und  er  ass  doppelt  so  viel  wie  sonst 

Er  packte  schnell  den  kleinen  Koffer»  dann 
pfiff  er  dem  Knecht  Er  ging  vor  ihm  die 
Treppe  hinunter  und  zur  Türe  hinaus  —  aber 
niemand  war  da.  Er  winkte  Angelo,  der 
einen  grossen  Sack  über  den  Koffer  geworfein 
hatte  und  ihn  so  mit  wichtigem  Grinsen  in 
•einen  Stall  trug. 

Langsam  schritt  er  dem  Dorfe  zu.  Wo 
waren  nur  seine  Burschen?  —  Wurde  er  nicht 
mehr  bewacht?  Er  bedauerte  es  fast;  es  hätte 
ihn  mehr  gereizt,  ihnen  einen  kleinen  Streich 
zu  spielen,  als  so  weggehen  zu  kOnnen,  frei, 
vor  aller  Augen. 

Er  ging  durch  die  Gassen,  zwischen  den 
Häusern.  Nirgends  war  ein  Mensch,  leer  und 
ausgestorben  schien  das  ganze  Dorf.  Die  Sonne 
brannte  steil  von  oben  herab;  auf  den  runden 
Steinen  vor  der  Kirche  wilzte  sich  ein  hise* 
lieber,  räudiger  Hund« 
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Er  kannte  ihn  wohl,  Eido»  4m  Nacht- 

wächters Ratü  Hund  — 

Und  sonst  nichts.  Nicht  einmal  die  Kinder 
spielten  auf  den  Gassen.    ^^Schläft  denn  das 
Canse  Dorf  noch^*  dachte  er.  Er  lauschte  j 
scharf  auf  irgendeinen  Laut  in  dieser  heissen  ^ 
Stille. 

Dann  jg^ing  er  dem'  Ende  des  Tales  su,  stieg 
hinauf  zu  des  Amerikaners  Scheune.  Er  öffnete 
die  Tttr  und  trat  hinein.  Niemand  war  da, 
aher  er  sah  wohl,  dass  man  Ordnung,  gemacht  J 
hatte.  Die  Blinke  waren  aufgeräumt»  der  Boden  { 
a\if gewaschen.  Die  Kupferkessel  und  Kerzen 
waren  hinausgeschafft,  auch  die  Qeisseln  hin- 
gen nicht  mehr  an  der  Rückwand.  Er  suchte 

nach  der  Leiche  des  kleinen  Gino  —  sie  war  \ 
verschwunden.  | 

Er  stieg  durch  das  Fenster  hhiaus,  blickte  < 

nach  dem  Hause  des  Propheten.  Aber  auch 

dort  regte  sich  nichts.  Grosse  blaue  Libellen 

spielten  über  dem  Bach»  der  den  Crarten  durch* 

floss. 

Er  ging  den  schmalen  Pfad  weiter,  der  dem 
Bach  folgte,  «wischen  Weidenbüschen  und 
Heckenrosen.  Da  sah  er  jemanden  kauern  und 
schritt  rasch  auf  ihn  su. 

Bs   war  Giovanni  Ulpo.   Er  stand  in  den 
Hosen,  eifrig  beschäftigt  Brust  und  Rücken  ein- 
sureiben  mit  einem  stinkenden  Schmals.  Er  ^ 
hatte  sein  blutiges  Hemd  gewaschen  im  Bache, 
dann  sum  Trocknen  in  die  Zweige  gehängt 
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ffV/o  sind  dio  Leute  von .  Val  di  Scodra 
fragte  Frank  Braun.  |,Niemand  ist  auf  den 
Gassen  und  das  Doif  scheint  ausgestorben.^ 

,,Sie  sind  in  ihren  Häusem.^^  antwortete  des 
Bursch.  rJ^der  bereitet  sich  vor  und  legt  Pest- 
kleider an.  So  hat  es  der  Prophet  befohlen.** 

^nt  heute  ^  Fest?"* 

Ulpo  nickte.  „Ja.***  sagte  er  ruhig.  ,^as  Fest 
der  Heiligen.  Die  Heilige  wird  sum  Himmd 

fahren." 

,»Was  wird  sie?'^  fragte  Frank  Braun. 

^yZum  Himmel  fahren.  So  hat  sie  selbst  ver- 
kündet. Der  Prophet  hat  es  aufgeschrieben  und 
Ratti  und  Ronchi  haben  es  voigeleseo  vor 
allen  Häusern.** 

91  Was  wird  denn  geschehen?** 

„Ich  weiss  es  nicht.  Erst  wird  man  Gino 
begraben.  Man  wird  eine  Prosession  machen. 
Sonst  weiss  ich  nichts.*^ 

Frank  Braun  erinnerte  sich,  dass  er  auch 
Ulpo  in  der  Nacht  in  das  Haus  Pietros  hatta 
gehen  sehen.  Warst  du  nicht  auch  bei  dem 
Propheten  heute  nacht?'*  fragte  er.  »Was  ist 
^  dort  vorgegangen?** 

yyNichtSy  Herr.  —  Wir  haben  gebetet  und  ich 

glaube,  die  Heilige  hat  die  ganze  Nacht  durch- 
gebetet. Ich  aber  war  su  schwach  und  schlief 
ein.  Dann  ging  ich  weg  bei  der  ersten  Sonne.** 

/     i^Und  sonst  weisst  du  nichts?** 

„Nichts,  Herr.** 
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Frank  Braim  wandte  sich  sum  Gehen.  »,Ach,^ 

rief  er,  „und  mich  habt  ihr  vergessen?  Od^  j 
hat  der  Prophet  die  Bewachung  aufgehoben 
für  den  Pesttag?  —  Und  wenn  ich  nun  weg^ 
gehe  heute 

s 

Der  junge  Ulpo  sah  auf,  ein  heftiger  Schreck 
fasste  ihn.  Im  Augenblicke  sprang  er  auf  und 
lief  ohne  ein  Wort  mit  langen  Schritten  dem 
Hause  des  Propheten  zu. 

Frank  Braun  sah  ihm  nach.  „Da  habe  ich 
eine  dicke  Dummheit  gemacht!^'  dachte  er.  'i 

Langsam  ging  er  weiter,  setzte  sich  dann  ! 
an  den  Bach  und  sah  einer  grossen  Spinne  ! 
SU,  die  quer  darttber  ihr  Nets  gebaut  hatte 
Ein  Marienkäferchen  fing  sich  in  den  Fäden; 
er  befreite  es,  ehe  die  Spinne  kam.  Aber 
swei  dicke  Fliegen  liess  er  ihr  und  sah  su, 
wie  sie  sie  einspann  und  aussog.  ^ 

Er  ging  weiter,  schlug  auf  das  Gras   des  } 

Randes  und  freute  sich,  wenn  die  kleinen,  \ 

grttnen  Frösche  kopfüber  ins  Wasser  sprangen.  | 
„Sie  mögen  die  Spinne  fressen.^*  dachte  er. 

Als  er  nach  Hause  kam,  sah  er  Ulpo  unter  n 
seinem  Fenster  stehen  mit  fünf  andern  Bur-  I 
sehen.  Sie  sahen  mttde  und  zerschlagen  aus,  j 
aber  ihr  Blick  zeigte  ihm,  dass  sie  ihn  wohl 
halten  würden,  wenn  er  Miene  machte  zu 
gehen,  und  dass  sie  nicht  daran  dachten,  ihn  . 
frei  zu  geben.  ^ 

„Da  haben  wir  die  Bescherung,^  dachte  er. 
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„Do  hedde  sich  der  konnick  kosilick  uth 
gemacket  mit  sammeten  paltrocken  und 
hosÜick  mit  gülden  ketten,  die  gülden  kröne 
tqt  sin  hoevet  Und  die  konnickin  iss  auck 
kosäidt  gerusiet  fernst  mit  sammeten  rvcfc^ 
sie  haä  auck  em  gülden  kröne  im  irem 
hoeveL'' 

fi.  Gresbeck,  Summarische  ertzelungk  der 
wiederdope  und  wat  sich  binnen  der  siai 
Monsler  zugetragen  im  icdr  MDXXXV, 

„Wer  die  Kraft  des  Reigens  kennet, 
wohnet  in  Gott,  denn  et  weiss 
*  wie  Helfe  tötet  Allah  huJ*^ 

Dschalaleädin  RumL 

rank  Braun  ging  in  seine  Zimmer;  sie  schien 
^  nen  kahl  und  unwohnlich»  nun  nichts  mehr 
darinnen  war,  das  ihm  gehörte.  Eine  Unge* 
\,  duld  faasta  ihn,  ein  heisser  Wunsch  fort  ra 
kommen  aus  Val  di  Scodnu  Warum  war  tat 
nicht  gleich  gegangen,  am  Morgen  schon? 
Dann  wSre  er  nun  längst  aus  den  schmutsigen 
Händen  der  Bauemi  —  Und  zum  ersten  Male 
fasste  ihn  eine  Angst 

Still»  unbestimmti  langsam  hinaufkriechend 
in  die  Kehlst. 

L.iyui^cü  uy  Google 


Er  blickte  hinaus  —  nun  standen  schon 
sehn  Burschen  da.  Und  Ratti  lief  auf  sie  au 
vom  Dorfe  her,  mit  kurMn  hastigen  Schifl» 
ten.  £r  trug  seinen  hohen  Lederhelm  und  dec 
korse  Säbel  schlug  ihm  um  die  Beine. 

Sie  steckten  die*  Köpfe  zusammen  und 
flilsterten.  Dann  gingen  Ulpo  und  Pasquale 
in  das  Haus,  kamen  die  Treppe  hinauf  und 
klopften  an  seine  Türe« 

^Was  wollt  ihr?^  fragte  er. 

Sie  baten  ihn  mitzukommen  zu  dem  Begräb-  . 
nis  des  Oino.  ,,NeinI^  schrie  er.'  ^ch  woda 
nicht  gehen  I*^  Aber  er  besann  sich  —  war 
SS  nicht  besser»  sich  mitten  unter  die  Menge 
SU  mischen?  Gewiss  würde  dieses  Begräbnis 
nicht  vorübergehen  "ohne  eine  neue  wilde  Auf- 
r^fung  —  da  wOrde  man  nicht  so  auf  ihn 
acht  geben  und  er  möchte  leicht  eine  Gelegen-  ^ 
heit  finden  su  entwischen.  1 

« 

„Liegt  euch  soviel  daran  dabei  zu  sein?*'  ^ 

sagte  er  schneU.  y^Also  gut,  ich  werde  mit  euch 

kommen.  —  Holt  mich  nur  ab,  wenn  es  Zeit 
ist**  ] 

Die  swei  gingen;  er  warf  sich  aufs  Bett»  ^ 

überlegte,  wie  er  fliehen  könnte.  Er  rief  den  ^ 
Knecht,  wiederholte  noch  einmal  alles,  was' er 
ihm  gesagt  hatte,  und  schärfte  ihm  Vorsicht 
ein.  Qott  sei  Dank,  er  schien  es  begriffen  zu 
haben.  | 
Wie  sollte  er  es  nur  anstellen  wegzukommen  ^ 
von  dem  Begräbnis?  Br  brütete  die  abeotetter* 
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liebsten  Pläne  aus.  Sollte  er  Angelo  ins  Dorf 
Bchicken,  derweil  alle  draussen  auf  dem  Fried- 
hof waren»  Feuer  legen  lassen  in  fünf,  eeche 
Häusern  ?  Da  möchten  sie  schon  surttckrennen 
und  ihn  vergessen  im  Augenblicke.  Und  lee 

^  wäre  doch  ein  Spass,  von  oben  her  zuxusehea 

,   wie  ValMi  Scodia'  in  Flammen  aufgingt  Und 

I   ein  hübscher  Abschied  I 

Aber  er  lachte  nicht  einmal;  eine  atemlosM 
Unruhe  fasste  ihn,  die  ihm  die  kindischsten 

^  Oedttiken  fiberlegen«w«rt  tnaehte.  Er  woUm 

fort  aus  dem  Tale,  er  musste  fort  —  —  es  gab 

\  irgend  etwas,  vor  demi  er  fliehen  musste  WH 
I   jeden  Preis» 

^      Es  kostete  ihn  eine  starke  Anstrengung,  sich 
SU  sammeln,  einen  Augenblick  nur  ruhig  nach* 
sudenken.  Er  beschloas,  bei  Ginos  Begräbnis 
sich  möglichst  weit  nach  hinten  zu  stellen, 
]  erst  ruhig  stehen  M  bleiben  und  sich  dann, 
\  ganz  allmählich,  Schritt  um  Schritt  rückwärts 
gehend,  dcmt  Aui«:ange  des  Friedhofes  M 
nahem.   Dann,    wenn    alle  sangen,  alle  sich 
geisselten  oder  sonst  einen  Unfug  machten, 
^  woUte  «r  tmsefa  entscMttpf en.  Hinauf  roinm 
zur  Landstrasse  und  ihr  folgen  —  irgendwo 
musste  ihn  das  Auto  ja  einholen.  Er  war  nass 
von  Schweiss,  als  ob  er  jetzt  schon  ein  paar 
Stunden  getrabt  wäre  auf  der  staubigen  Strasssu 
Man  schlug  an  die  Türe  —  er  schrak  heftig 
wsammen.  Er  erkannte  Ulpos  Stimme,  sprang 
I  auf  und  stsckte  Kopf  und  Hände  im  das  Wasdii« 
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bmfhmu  DIm  ffinchA  Ktthl«  tit  iha  wohl»  He  ^ 

fühlt«  «ich  «in  wenif  ruhiger:  y,Geht  nur  hin« 
iintMr/*  rief  er,  ^JiGh  komme  gleich  nmchJ* 

Vor  dem  Hause  traf  er  die  swölf  Burschen 
unter  Rattia  Fühning.  i»Wia  seht  ihr  dann  nua?^ 
rief  er  aie  an. 

Jeder  hatte  eich  in  ein  grossee  Leintuch  gpa-  1 
httUt»  durch  einen  Riaa  in  der  Mitta  achaute 
der  Kopf  heraus;  in  den  Händen  trugao  sie 
die  atarken  Kersen.   »»Der  Prophet  hat  aa  ao 
bafohlen.'*  erkUrta  Ulpo. 

Ratti  trat  an  ihre  Spitze  mit  gezogenem  Säbel,  : 
sia  folgten  in  Reih  und  Glied.  Frank  Biann  . 
ging  zuletzt,  zwischen  Paaquale  und  Giovanni 
Sia  bogen  linke  ab  an  der  iCircha.  p^Oeht 
ihr  nicht  zum  Friedhofe?^'  fragte  er. 

„Nein,  aum  Hauaa^dea  Prophetan.^  HkU 
wortata  Ulpo« 

Noch  war  niemand  auf  den  Gaaaen  zu 
edieo.  Rattia  Hund  lag  an  der  aelben  Stella^ 
er  blickte  neugierig  auf,  aber  er  rührte  sieb 
nicht  Sia  atiegen  vorbei  an  der  Scheune;  erst 
im  Garten  des  Amerikaners  sah  er  durch  das 
Buachwark  ein  paar  Leute  atehen.  y 

Vor  dar  Tttre  des-  Hauses  nahnven  die  Bor-  , 
sehen  Aufstellung:;  Raul  allein  überschritt  die 
Schwelle  und  Frank  Braun  folgte  ihm.  Die 
Fenster  der  Diele  waren  verhangen,  der  Raum 
war  dunkel,  nur  von  wenigen  Kerzen  matt  er-  j 
leuchtet.  Als  er  die  Augen  ein  wenig  an  die  \ 
Punhalhait  gewöhnt  hatte,  sah  ec  hinten  auf  l 
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;  swel  Stühlen  tinen  IdeinM,  bwuneii  Bmrg 
^  stehen.  £r  trat  näher;  da  lag,  in  weisse  Tücher 
gehüllt,  der  kleine  Gino. 

Sie  hatten  ihm  das  Gesicht  gewaschen,  nur 
in  den  Haaren  klebte  noch  geronnenes  Blut 
f  Die  Hinde  lagen  versteckt  unter  dem  Leintuch. 
\     Ronchi  trat  heran.  Er  hob  einen  Stuhl  auf 
I  die  Bank  und  setzte  swei  Leuchter  darauf  mit 
brennenden    Kerzen;    nun   fiel   ihr  warmer 
Schein  auf  das  bleiche  Gesichtchen.  Auch  der 
Schneider  war  in  ein  weisses  Ttich  gehiiUt 
I      Frank  Braun  sah  sich  um  —  da  waren 
^  noch  mehr  Leute  in  dieser  Umhülhing,  Min* 
ner  und  Frauen.  Niemand  sprach,  wie  weise* 
Schatten  glitten  sie  durch  den  düstem  Raum. 
Dann  hörte  er  flüsternde  Stimmen  von  der 
I  Treppe  her.  Er  blickte  auf  ru  den  weissen  G^ 
stalten,  da  kamen  Venier  und  seine  Frau,  Scuro, 
f  Alvassi«  der  Schmied,  und  der  alte  Ulpo.  Dann 
1  die  Comaro,  Maria  Grasia  und  Celestina  Noe- 
[  clere.  So  füllte  sich  der  Raum, 
f    Hinter  ihnen  schritt  der  Prophet  herab.  Br 
sah  wunderlich  genug  aus,  eine  grellrote  WoU- 
Miecke  umschlang  ihn,  ungeschickt  über  die 
,  linke  Schulter  geworfen  und  um  den  Leib  mit 
I  einem  Frauengürtel  zusammen  gehalten.  Auf 
I  dem  Kopfe  trug  er,  aus  Pappe  geschnitten  und 
mit  Goldpapier  beklebt,  eine  grosse  Krone,  in 
der  Rechten  führte  er  einen  kursen  Stab,  der 
''mit  Oellaub  dicht  imiwunden  war  und  wohl 
^  ein  Zepter  vorstellen  eollte. 
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Der  Prophet  schritt  langsam  dem  Sngm  za,  ^ 
blieb  dort  stehea  und  schaute  «urück.  Nun 
kam  die  Heilige  die  Treppe  hinab.  Sie  trug 
dasselbe  weisse  Gewand  wie  gestern  und  sie 
schien  es  nicht  abgelegt  zu  haben  in  der  Nacht 
Es  war  voll  von  Staub  und  Schmutz  und  klebte  - 
dicht  von  schwarzroten  Blutflecken.  Ihre  Haan  ; 
fielen  tief  herab,  auf  dem  Kopfe  trug  sie  eine 
goldene  Krone»  wie  der  Prophet  Ihre  Augen 
waren  geschlossen,  ihre  Lippen  bewegten  eich 
im  Gebet;  sie  schritt  langsam  und  mühevoll,  i 
als  ob  sie  zusanuoienbräche  unter  ihren  Schmeii-  ^> 
zen.  Carmelina  Gaspari  und  Linda  Vuoto  führ-  * 
ten  sie,  trugen  sie  fast  und  stützten  sie  zärtlick 

Die  Heilige  schritt  zu  dem  Sarge,  eilig  brach- 
ten   ihr  Frauen  einen  StuhL   Aber  sie  wies  ! 
Ihn  zurttck,  kniete  nieder  und  lehnte  Kopf  imd 
Hinde  auf  den  kleinen  Saig.  ^ 

Der  Prophet  trat  vor.  Er  sprach  ein  *  paa0 
halblaute  Worte  —  von  Opfer  —  von  Er-*  ] 
lösung  —  von  der  Qnade  des  Heilandes  —  von 
ewiger  Herrlichkeit  Dann  kniete  er  zur  Seite 
der  Heiligen.  Alle  knieten  und  alle  beteten  ' 
stumm;  kein  leises  Wort  flog  durch  den  RaunL< ; 

Ronchi  öffnete  die  Tttr  und  winkte  mit  dem  j 
Arm;  Die  zwölf  Burschen  traten  ein  mit  ihren 
Kerzen,  knieten  am  Eingang  nieder  und  beteten. 
Nmch  wenigen  Minuten  schickte  Ronchi  sie 
hinaus  Und  winkte  andere  herein.  Die  knie^  | 
ten  schweigend»  beteten  und  gingen  wieder,^ 
id>gelöst  von  neueo  Scharen«  Das  ganze  Dorf  ^ 
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kam,  verrichtete  seine  Andacht  und  betete  für 
^  die  arme  Seele  des  Knaben,  der  seinen  LrCib 
geopfert  hatte  für  ihre  Erlösung. 

I  Endlich  erhob  sich  der  Prophet.  Die  beiden 
Mädchen  kamen,  und  richteten  die  Heilige  auf. 

^  Sie  legte  die  Arme  auf  ihre  Schultern;  so  stand 

sie  zwischen  ihnen»  sah  still  zu,  wie  Venie« 

und  Alvassi  den  kleinen  Sarg  nahmen  und  hin- 
austrugen. 

I 

I  Frank  Braun  ging  vor  die  Türe,  dort  ord- 
^  nete  der  Schneider  den  Zug.  Und  die  Leute 
'  von  Val  di  Scodra  sahen  seltsam  genug  aus 
[  in  den  weissen  Tüchern.  Alle  waren  barhaupt 
I  und  barfuss,  aber  alle  trugen  irgendeine  Waffe 
i  in  der  Hand.  Die  meisten  hatten  Geissein  und 
f  Ruten,  andere  trugen  Spaten,  Aexte,  oder  auch 
I  Sensen  und  lange  Mistgabeln.  Es  war^  als  ob 
I  sie  zumf  wilden  Kriege  auszögen.  ^ 


I     „Wollen  sie  damit  heute  den  Satan  bekämpf 

j  f en  ?"  dachte  er.  „Das  mag  blutig  genug  werden.** 
[     Ratti  setzte  sich  an  die  Spiue  des  Zuges 
>  mit  gezogenem  ISäbel.  Ihm  folgte  die  Musik 
'  mit  ihren  Instrumenten  —  aber  sie  spielte  nicht, 
auch  sang  niemand*  Bs  war  still  ringsum,  selbst 
die  Kinder  schwiegen.  Hinter  der  Musik  trugen 
I  die  beiden  Männer  den  Sarg,  zu  dessen  Seiten 
sechs  kleine,  weisse  Mädchen  schritten.  Dann 
folgte  der  Prophet,  hinter  ihm  ging  die  Heilige 
mit  ihren  Frauen.  Die  zwölf  Burschen  kamen 


y  und  endlich  die  Menge,  die  Ronchi  führte  und 
I  Girolamo  Scuio. 
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Frank  Braun  sagte:  „Versuchen  wir  es.  Siig 
•ich  dann  langsam  dem  Garten  zu.  Kt  glaubte 
eich  schon  gedeckt  Unter  den  dichten  Büschen; 
plötzlich  aber  sah  er  den  jungen  Ulpo  zunlckr 
laufen.  »yKommt  mit  uns,  Heirl**  sagte  dstr 
Bursche. 

Es  bins  sich  in  die  Lippen,  doch  blieb  ihm 
nichts  übrig,  als  schweigend  zu  folgen.  Sie 
schritten  rasch  aus,  bis  sie  den  Zug  einholtso. 
Missmutig  ging  er  in  den  Reihen  der  Kerzea- 
triger» gleich  hinter  der  Heiligen.  Der  Gotte#* 
acker  lag  dicht  bei  des  Amerikaners  Ganao^ 
aber  der  Eingang  war  von  der  andern  Seit#; 
so  musste  man  hinunter  gehen  in  das  Dorf , 

« 

an  der  Kirche  vorbei 

Der  Friedhof  war  nicht  eben,  er  senkte  sich 
herab  fai  schmalen  Terrassen,  auf  der  unterstep 
leg  die  kleine,  offene  Grube,  die  für  Gino  b^ 
Stimmt  war.  Dia  Leute  drängten  hersn,  absp 
Ronchi  wies  sie  fort;  gehorsam  stiegen  sie 
höher  hinauf,  um  von  dort  zu  schauen.  Paa- 
quäle  sprang  in  das  Grab,  die  beiden  Träges 
reichten  ihm  den  leichten  Sarg  hinunter. 

Der  Prophet  trat  vor  und  Ronchi  winkte  ' 
allen  zu  noch  grösserer  Stille.  Aber  ehe  noch 
Ptetro  begann,  rief  die  Heilige  laut:  „Habt  ihr 
ein  Kreuz?  Habt  ihr  ein  Kreuz  für  Gino?** 

Sie  aahen  sich  an,  der  Schneider  schüttelte 
den  Kopf.  „Nein,**  sagte  er,  „daran  hat  nie* 
aiand  gedacht.** 

Die  Heilige  blickte  sidi  tmi  und  wandte  sieh 

« 
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tßn  dto  a«m«indt.  ^^Ihr  »ollt  •in  KrMs  machaap^ 
iärngim  wi»f  yy«in  grotsM  Krras  —  gröwmr  «to 
I  eine«  auf  dem  Kirchhofe.  So  gross  —  wie 
•die  dort  obeal^  Sie  seilte  mit  der  Hend  hin« 
'^miif  cu  der  KreunspUtte.  ^So  poss  sollt  ih« 
pm  macheiil^ 

c  Ronchi  sagte:  Schwester,  wir  werden 
^  tun.  Mofgea  werden  wir  es  mechsn«^ 

Aber  sie  rief  heftig:  „Nicht  erst  mog;eal 
-Heute  eoUt  ihr  es  .machen  1  Jetst  gleich 
-  Girolama  Scuro  werf  sein  weissee  Leintuch 
reb*  £r  fasste  den  neben  ihm  stehenden  AItsssI 
>^HDi  Ami:  yyKomm,  wir  wollen  das  Kreos  bauen.'* 
r  Ronchi  folgte  ihnen  und  noch  ein  vierter.  Sie 

schwangen  sich  Uber  die  niedere  Mauer  in  den 
'  loistossenden  Garten  dee  Propheten.  PranV 
^Braun  sah  ihnm  nach.  Sie  gingen  sur  Scheune^ 
-€on  stand  an  der  Rfickwand  das  Hole  Pisttos 
%ufgeschichtet.  Scuro  wählte  einen  langen^ 
^Merkantigen  Balken»  sie  schnitten  ihn  ab  und 

nagelten  mit  starken  Haken  €in  schmales  Brett 
Maxauf»  gaben  ihm  2ur  Stütze  vier  kleine. 

Bchrlgbalken.  Ronchi  aber  ging  in  die  Kalle 
^md  kam  wieder  mit  einem  Stück  weisser 
9appe  und  einem  Fetsen  Goldpapier.  Er  schnitt 
'grosse  Buchstaben  daraus»  klebte  sie  auf  und 

heftete  die  Pappe  oben  auf  dae  Krens.  Die 

goldenen  Lettern  glitzerten  in  der  Sonne:  I.  N. 

R.L 

Otttsrdsessn  stellte  Ratti  die  Musik  am  Grabe 
ftuf  lind  daira  seine  zwölf  Bunchen.  Sie  b» 
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gßxülpa  ihren  Sang  und  die  Gemeinde  fiel  eia, 
Sie  eangea  das'  brttnstige  Lied  vom  Corpus  Do«  , 
mini.  Dann  kniete  der  Prophet  zum  stillen  | 
Gebet  nieder  und  alle  folgten  seinem  BeispieL 
Scuro  und  die  andern  kamen  zurück,  sie  leg- 
ten ihr  Kreuz  sur  Erde,  knieten  und  beteten 
mit  den  andern.  Der  Prophet  stand  auf  und 
segnete  stumm  das  Grab,  er  nahm  seine  Krone 
ab  und  warf  drei  HBnde  voll  Erde  auf  den  Sarg.  1 
Venier  nahm  eine  Schaufel,  füllte  sie  mit  Erde 
und  reichte  sie  der  Heiligen;  sie  griff  hinein 
und  küsste   die   Erde.  „Gino  ist  glücklich/' 
flüsterte  sie,  „er  ist  auf  ewig  bei  Gott''  Sie 
warf  ihre  Erde,  daxm  kniete  sie  schluchzend  ^ 
nieder.  . . 

Alle  traten  heran,  so  wie  sie  Ronchi  winlclei 

Sie  warfen  das  Grab  zu  und  häuften  einen  | 
kleinen  Hügel  darauf.  Wieder  sangen  sie  lein  | 
Lied,  wieder  sprach  der  Prophet  ein  leises  | 
Gebet.  Dann  gingen  sie.  Die  Frauen  rieh-  , 
teten  die  Heüige  auf;  wankend  .chritt  .ie  swi-  .1 
sehen  ihnen  her.  Und  der  Zug  setzte  sich  in  i 
Bewegung,  langsam  zogen  sie  durch  die  gltth- 
heisse  Sonne,  sairück  zu  des  Propheten  HaUe 
—  ihrer  aller  Heimat 

Als  sie  auf  dem  Platze  vor  der  Kirche  waren, 
blieb  die  Heilige  stehen.  Sie  machte  sich  los,  < 
reckte  sich  imd  tief  laut  durch  die  Stille:  »,Wo 
ist  das  Kreuz?*' 

Ein  paar  Leute  stürzten  zurück,  sie  Abev  i 
schritt  die  Treppe  zur  Kirche  hinauf.  Atif  dex  1 
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obersten  Stufe  wandte  sie  sich  und  rief  wieder: 
iJauchzet  und  frohlocket  1  Das  Lamm  hat  über- 

;  wundenl  Ihr  sollt  tanzen  und  singen  sum  Preise 
des  Herrn!  —  Die  Musik  soll  spielen!" 

Die  Musikanten  traten  auf  die  Kirchentreppe 
und  spielten,  niemand  aber  hob  die  Beine  zum 
Tanz.  Was  ihnen  das  Natürlichste  erschien  in 
der  dunklen  Packelnacht  der  Halles  kam  ihnen 

'  unmöglich  vor.  am  hellen,  sonnenglänzenden 
Xsge. 

Die  Heilige  sah  es  wohl.  „Holt  Wein!"  rief 
sie.  „Holt  die  kupfernen  KesseL  Der  Prophet 
wird  euch  zu  trinken  geben  vom  Blute  des 
Lammes.   Und  singet  dazu,  singet  1"  —  Der 

Gesang  schwoU  an  4md  füllte  das  TaL 
Scuro  rannte  weg  mit  einigen  Weiberai  sie 

brachten  die  Kessel,  y^ruder/*  sagte  er  zu  dem 

Propheten,  „es  ist  kein  Wein  mehr  im  Saale.** 
Die  Heilige  hörte  es.  ,|Lauft  zu  meines  Vaters 

Hause  1'*  rief  sie. 

Ratti  sagte :  „Dein  Vater  ist  nicht  da.  Er  ist 
war  Stadt»  Schwester.** 

Sie  süess  ihn  zurück.  |,Lauft  hin!*'  befahl 
sie.  »Geht  zum  Keller  und  öffnet  die  Tikret** 

Sie  rasten  hinunter  zum  See,  allen  voran  mit 
Isngen  Sätzen  der  riesige  Knecht  Und  sie 
brachten  den  Wein,  sechs  grosse  Körbe  volL 

Der  Prophet  reckte  die  Hände  zum  Himmel: 
^eiliger  Vater,  segne  in  Gnade  Elias,  deinen 
Knecht  Wandle  den  Wein  zu  deines  Sohnes 
Blut,  der  am  Marterholze  starb  tat  VesgfibuBg 
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unssrer  Sünden!'*  Er  fuhr  mit  den  Armen  Uber 
die  Körb#  und  wandelte  aller  Flaicbeo  lolaall  i 
eufleich. 

Dm  wandte  eich  der  Schneider  an  die  Hei- 
lige, tfiegfim  auch  du  den  Weini  heiliga  Schww; 
eter.*« 

Sie  etreckta  ihre  Aiümt  an  Aber  dia  KOibüj^ 

Ihre  Lippen  murmelten  ein  Grebet   Dia  p>l- 
dene  Krone  funkelte  in  der  Sonne  —  ah,  eie  ^ 
war  wohl  eine  HoheprieaterinI  Ronchi  aittertai 
atarrte  eie  i^ebaxmt  an. 
^Oiaaet  ainl^  befahl  der.  Prophet 
Der  Schneider  spran^^  ^erig  hinzu,  griff  eine 
Flaache,  achlug  ihr  den  Hala  ab  und  füllte 
einen  Keeeel.  Raach  führte  er  ihn  aum  Mund 
und  txank.  Seine  Augen,  atrahlten  in  haiaaeot 
Olaubeo. 

yja  I'^  rief  er«  ,Ja  —  man  echmeckt  ee  wohl  I  — 
Heilige  Schweeler»  ich  achmecke  daa  Wuudec 
deines  Segens:  das  ist  Christi  Blut,  vermischt 
mit  der  Milch  der.  Jun^raul** 

»^ariae  Milch  1^  riefen  eie.  i^Mariae  Milch  I 
Dee  Heilen  dea  filut  und  die  hailigia  Milch  dax 
Madonnal^ 

Sie  füllten  die  Keeeel  und  tranken.  Und  dea 
Herrn  Blut  und  aeiner  Mutter  Milch  verliehen 
ihnen  Kraft  und  lieeeen  ihre  Augen  leuchten  ^ 
und  machten  den  etrahlenden  Sommarteg  au 
dunkelater  Nacht 

^Tanstl''  ilaf  die  Heilig».   «Jauchael  iwd 
etaieiP 
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Nun,  wo  der  heilige  Trank  mitten  in  den 
nflchtemen  Sonnentag  eine  Gaste  gebrochen 
hatte  für  allea  frommen  Wahnsinn  —  nun 
wirkte  auch  die  Musik. 

Sie  warfen  die  Peitschen  und  Geräte  su  Bo- 
den, Hand  in  Hand  schlössen  sie  sich  m 
Kreisen.  Die  zwölf  Burschen  in  der  Mitte,  um 
sie  ein  anderer  Kreis  von  Weibern.  Und  noch 
ein  Kreis  und  ein  vierter  und  fünfter  —  wie 
Wellen,  die  in  stillem  Wasser  rund  weit^ 
laufen,  wenn  man  einen  Stein  hineinwirft.  In 
der  Mitte  stand  die  Heilige  und  der  Prophet» 
auch  Ronchi;  um  sie  herum  schwang  sich 
der  Wirbel.  Rechts  herum  drehte  sich  der 
ente  und  dritte,  der  fünfte  und  siebente  Kreis, 
alle  Männer  —  aber  links  herum  sprangea 
die  Wsdber.  So  begann  der  Reigen«  Sie  sangen 
das  Osterlied,  heulten  das  ,A]lelujah^  aus  voir 
len  Kehlen  und  wiederholten  es  zehn-»  zwölf- 
mal>ei  jedem  Versa 

„Der  Hdland  ist  erstanden^ 
Befrmi  von  Todesbanden, 
Der  als  ein  wahres  Osteriamm 

Für  mi(h  den  Tod  zu  Läden  kam, 
Aüeluiah! 

Nun  ist  der  Mgisdi  gerettet^ 
Der  Satan  angekettetf 

Der  Tod  hat  keinen  Stachel  mehr. 
Der  Stein  ist  weg,  das  Grab  ist  leer, 
AUetajahl 

Der  Sieger  fährt  die  Stharen^ 

Die  lang  gefangen  waren, 

427 


In  seines  Vaters  Reich  empor, 
Das  Adam  sick  und  mir  verlor. 

Allelujahl 

O  wie  die  Wunden  prangen,  *. 

Die  er  für  mich  empfangenl 

Wie  schallt. der  Engel  Siegsgesang 

Dem  Starken^  der  den  Tod  bexwangl  ^ 

Allelujah  I"  1 

Bs  war  ein  triumphierender  Siegeesang  und  j 
lauter  hätte  der  Engel  Chor  auch  nicht  echal- 
len  können.  Ihr  atarker  Glaube  bmch  durch 
das  Tal  von  Scodra,  als  wollte  ex  die  Fel»- 
wände  eüireiaaen  und  in  den  See  stürzen. 

„Mein  Glaube  darf  nicht  wanken, 

O  tröstlicher  Gedanken/  ^ 

Ich  werde  durch  sein  Au/erstehn 

Oleich  ihm  aus  meinem  Grabe  gehn. 

Allelujahl 
Die  Nacht,  die  mich  dort  decket, 
Bis  mich  der  Himmel  wecket, 
Ist  kurz,  dann  ruft  mein  Heiland  mich  \ 
Ins  Reich,  wo  niemand  stirbt,  zu  sidL 

Allelujah  t 

O  Meer  von  Seligkeiten/  ,  ^ 

Ein  Ort  mir  zu  bereiten, 
Ging  mein  Erlöser  hin  vor  mir. 
Erstandener,  ich  /olge  dir. 

Allelujahr  | 

,iAllelujah     schrien  sie/  Sie  waren  bereit  j 
TU  folgen,  jeden  Augenblick.  Sie  sprangen  und  ^ 
rissen  sich  im  Kreise,  als  wollten  sie  im  wil- 
den Reigen  dem  Erlöser  folgen,  einziehen  in 

sein  Reich,  ihren  Lobgesang  vereinen  mit  dem  i 
der  Heerscharen.  j 
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„Dann  werd  ich  im  Gerichte,  ^ 
Vor  deinem  Angesicht^ 
Von  deinem  Blute  glänzend  stehn 
Und  XU  des  Lammes  Hochzeit  gehn. 
Allelujahr 

Ihre  Begeisterung  stieg,  immear  wieder  sangaa 
•ie  diese  letzte  Strophe.  Hatten  sie  nicht  eile 
des  Lammes  Blut  getrunken?  Und  war  ihr 
Leib  nicht  voll  des  Blutes»  das  sie  seihet  ver- 
gossen hatten  für  den  Gekreuzigten?  Wie 
musste  der  Herrgott  sich  freuen»  wenn  sie 
hsmiffl,  wie  musste  der  Gerichtstag  zum  grossen 
Pesttag  werden  für  alle  Himmel! 

•  Und  sie  Jauchzten  und  sprangen,  glSnzend« 
weisse  Scharen  in  der  glühenden  Sonne.  — 
iUlehijahl  AUelujahl 

Manche  fielen»  man  Öffnete  die  Hinde  und 
Hess  sie  liinaus»  dann  schlössen  sich  wiedeü 
die  Kreise.  Sie  wurden  kleiner  und  enger,  aber 
ihr  Gesang  Hess  nicht  nach  in  seiner  wilden 
Raserei  Immer  von  neuem  winkte  Ronchi  den 
Musikanten»  mit  neuer  Kraft  fielen  sie  ein»  eo» 
wie  nur  um  ein  Geringes  der  Sang  der  Tan- 
zenden nachliess.  Einer  nach  dem  andern  brach 
erschöpft  zusammen»  kroch  mühsam  auf  die 
Kirchentreppe»  ächzte  in  heisser  Beklemmung. 

Aber  der  Prophet  mischte  sich  in  den  Tanz 
und  sein  Eintritt  gab  dem  letzten  Kreise»  der 
noch  herumraste^  neue  Kräfte.  Er  fasste  die 
Hände  derVenier  und  der  Comaro  und  riss 
sie  mit  eich  in  schwinddndeni  Reigen.  Dann 
liess  ei:  sie  und  drehte  sich  um  sich  selbst» 


Witt  «in  bhitrotert  wilmirinniger  KwiaiL  Alte 

folgten  ihm;  Allelujah  schrien  sie,  AUelujahll 

Sto  tansten  und  ungen  und  bnchen  nieder. 
Sprangen  wieder  auf  und  tanzten  von  neuem 
weiter« 

Der  Prophet  blieb  stehn,  plötzlich,  unver- 
mittelt,  mitten  in  rasendem  WirbeL  Er  «treckte 
die  Arme  aufwärts,  hob  den  Kopf  und  reckte 
eein  Zepter  zur  Sonne.  „Der  Himmel  steht 
offen  I**  schrie  er.  Der  Himmel  hav  seine  Tore 
weit  geöffnet  Ich  sehe  Christum  sitzen  auf 
dem  Throne  zur  Rechten  des  Vaters 

Alle  blickten  hinauf  in  die  weisegltthende 
Sonne.  „Auch  ich  sehe  QmP  rief  die  Veoier. 
„Der  Erlöser  breitet  seine  Arme  aus  und  segnet 
une.^  Die  Gemeinde  kniete  und  es  war,  alp 
ob  ein  Schauer  durch  die  Luft  führe  und  sich 
niedersenkte  auf  sie. 

JLch  ftthle  die  Hand  Qottear  schrie  Maria 

Orazia.  Der  junge  Ulpo  aber  sprang  auf  vom 
Boden,  blutiger  Schaum  trat  ihm  aue  den  Lip- 
pen« Er  lief  mit  raschen  Schritten  hin  zur 
Heiligen,  kniete  nieder,  warf  den  Kopf  zurück 
und  schlug  mit  den  Armen  durch  die  Luft 
Worte  bildeten  sich  auf  seinen  Lippen,  leise 
und  heiser,  wurden  lauter  dann  und  brachen 
stöhnend  und  krächzend  heraus. 

Alle  sammelten  sich  um  ihn,  auch  Frank 
Braun  kam  die  Stufen  herab  und  näherte  sich 
dem  Burscbso. 
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^  Doft  ob«n  h«M  er  geita&dM  und  dem  Tuim 
Mgemehen.  Seine  Flucht  bekümmerte  ihn  nicht 

^  mehit  eeit  er  mitten  unter  den  Leuten 
Schon  auf  dem  Friedhofe  hatte  er  gfesehn,  daee 
m  ihm  leicht  eein  wUrde»  xu  entkommen;  er 
brauchte  nur  umzudrehen  und  ruhig  seiner 
Wege  SU  gehn*  Niemand  bekümmerte  sich  um 
ihn»  sah  ihn  auch  nur  an.  Und  hier  auf  dem 

^  Kirchplatz  vollends»  als  sie  ihren  wilden  Tanz 
begannen,  schien  kein  Auge  auch  nur  einen 
Moment  auf  ihm  zu  ruhen.    So  blieb  er  — 

'  in  der  fest»  Gewissheit»  immer  gehen  au 
können,  wann  er  nur  wollte. 
Neugierig  blickte  er  auf  Giovanni  Ulpo;  aa 

I  wsff  gewise»  daaa  seine  Besessenheit  niehts 

i  Visionäres  hatte.  Aber  auch  epileptisch  war 
dieser  Anfall  gewiss  nicht 

Der  junge  Bursche  sprach  nicht  —  er  erbrach 
seine  wirren  Worte.  Sie  kamen  einsehi»  tief 
aus  der  Kehle,  begleitet  von  Geifer  und  Blut 
Und  sie  waren  in  irgendeiner  fremden  Sprachei 

r  Frank  Braun  glaubte  ein  griechisches  Wort 
zu  hören,  dann  ein  spanisches.  Aber  er  konnta 
sich  nicht  Rechensehaft  darüber  geben,  so 
schnell,  so  abgehackt  stürzten  die  Laute  aus 
dem  verzerrten  Munde. 

A  Und  dann,  plötzlich,  fiel  des  Burschen  Blick 
auf  den  Deutschen.  Bin  jähes  Entsetzen  warf 
f  ihn  zurück,  vor  seinen  Augen  schien  sich  ein 
'  grisslichsr  Abgrund  zu  öffnen.  Und  langsam, 
I  heU  und  Uar,  mit  einer  Stimme»  die  nichts 
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tMbk  tMtm  init  d«r|  die  mr  sonst  führte^  •pncK 
Oiovanni  Ulpo  und  zeig;te  auf  Ilm  mit  hoch  m> 
hobenem  Finger: 

,^t  vidi  besuam  —  —  Et  apprehensa  est 
bestia  et  cum  ea  pseudopropheta  qui  fecit 
wignm  conm  ipsa;  quibus  reduzit  eoe  qui 
acceperunt  diaracterem  bestiae  et  qui  adora- 
▼erunt  imaginem  ejus.  Vivi  missi  sunt  hi  due 
in  stagnum  ignis  ardentis  sulphure.  Et  ceteri 
occisi  sunt  in  gladio  sedentis  super  equum,  qui 
procedit  de  ore  ipsius:  et  oxnnes  ayes  satiuratae 
sunt  camibus  eorum.*^ 

Frank  Braun  suchte  in  seinem*  Gedächtnis. 

Alle  Fächer  riss  er  auf  in  fieberhafter  Hast  -— 
woy  wo  lagen  diese  Worte?  Und  endlich; 
fsnd  er  sie  und  zog  sie  hervor  — 

Er  sah  wohl:  niemand  verstand  das  Zungen« 
ffeden  des  Burschen  —  das  war  ein  Glück! 
Ah»  sie  möchten  ihn  sonst  Stücken  reissenl 
Und  auch  Ulpo  veistand  seine  Worte  nicht, 
mochte  er  ihren  Sinn  auch  fühlen  in  seines 
Besessenheit  ^  Nein^  noch  konnte  er  sicher 
sein!  •  '       '    i  < 

Leise  wisderholti  er  die  Verse  der  Off eai 
barung: 

„Und  ich  sah  das  Tier  Und  das  Tier 

ward  gegriffen  und  mit  ihm  der  falsche  Prophet» 
der  die  Zeichen  tat  vor  ihm,  durch  weichet 
«r  verführte,  die  das  Malseichen  des  Tiers« 
nahmen  und  die  das  Bild  des  Tieres  anbeteteoj 

43^ 


L.iyni^üd  by  Google 


lebmdiflr  wurden  diese  beiden  in  den  feurigen 

Pfuhl  geworfen»  der  mit  Schwefel  brannte. 

Und  die  andern  wurden  erwttrget  mit  dent 
Schwert  des,  der  auf  dem  Pferde  sass,  das  au« 
•einem  Munde  ging;  und  alle  Vögel  wurden 
satt  von  ihrem  Fleisch.** 

Wie  kam  nur  Giovanni  Ulpo  an  die  Wortci 
der  Vulgata,  dieser  Bauembursche,  der  nie  ein 
anderes  Wort  gehört  hatte  als  den  Dialekt 
seiner  Berge  ?  Bs  sei  denn  die  rasch  gemurmel-i 
ten  lateinischen  Brocken  des  Priesters  in  dec 
Messel  —  Wie  kam  er  nur  dam? 

War  es  nicht  wieder  ein  Rückfall  in  die  Ge^ 

f ilde  der  Ahnen  wie  allest  was  vorging  in 

diesem  Tale?  War  er  vielleicht  ein  Urenkel- 
kind  irgendeines  Pfaffen,  wie  Fiametta  Venier 
des  Gendarmen  Tochter?  Und  sprach  diesM 
Ahnen  Rede  aus  ihm? 

Was  war  es  nur,  dieses :  ikAwM  XuXifTv  Pats-i 
lus,  den  Apostel,  ärgerte  es  grimmig«  denn 
die  Zungenredner  priesen  nicht  nur  den  Henm, 
sie  fluchten  ihm  noch  mehr.  Aber  ob  er  da- 
gegen eiferte,  es  bltthte  fort  und  lebte  weitet 
in  den  Jahrtausenden.  Die  Camisarden  in  den 
Sevennen  pflegten  es  weidlich  und  die  Mor-t 
monen  machten  ein  heiliges  Studium  daraus.  Tax 
allen  Methodistenkirchen  konnte  man  .es  hören« 
jahraus,  jahrein  — 

Was  war  es  nur? 

—  Die  Heilige  streifte  ihn  mit  ihreln  Gewandeu 
Sie  schritt  an  Uutf  vorüber  AUf  Ulpo  zu  und 
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hob  ihn  auf:  „Was  hast  du  gesehen,  Bruder?*' 
fri|ffee  tto« 

Er  stamm>elte:  y,Der  Boden  ist  rot  von  Blut 
Und  das  Tier  lebt  und  es  ist  der  Hölle  Rachen. 
Der  Rachen  öffnet  sich  weit  und  will  Uns  ver- 
schlingen.*« ;  •    !  f 

Da  schrie  die  Heilige:  „Br  Uat  rechtl  Qio- 
vanni  Ulpo  hat  rechtl  Die  Hölle  will  uns  ver- 


schlingen.^ 

Sie  stürzten  heran,  klammerten  sich  an  sie, 
als  wollten  sie  Schutz  finden  bei  ihr  vor  iüler 

Gefaht.  ,^16  Höttb  will  uns  verschlinfiea 

schrien  sie. 

Die  Heilige!  reckte  den  Araf  aus»  pfim  Pro- 
phet hat  den  Himmel  offen  gesehn  und  mit' 
ihm  die  Schwester  Matilda  Venier.  Christus 
hat  uns  gesegneti  Des  Reiches  Tore  stehen 
offen  und  der  Herr-Gott  erwartet  uns.  Bereitet 
euch  alle  mm  Wege  des  Heim    Sie  ging  rttck- 
wärts,  stieg  einige  Stufen  der  Treppe  hinauf, 
lehnte  beide  Arme  über  die  Schultern  ihzec 
Fratien.  ,,Aber  Bruder  Ulpo,  Griovanni  Ulpo/ 
des  Vittorio  Sohn,  sah  wie  die  Hölle  sich  • 
öffnete  I  Der  Satan  tnissgönht  uns  unseren  Sieg  ' 
und  rüstet  alle  seine  Scharen  euch  zu  ver- 
schlingen. Blut  bedeckt  den  Boden  und  nur 
durch  Blut  führt  imser  Weg!  Seid  ihr  bereit,, 
den  Weg  zu  gehen,  anzukämpfen  gegen  des 
Satans.  Machte* 

^a,*'  schrien  sie,  Jal  Du  sollst  uns  führen!*^ 
Sie  drängten  sich  heran  auf  die  Stufen,  griffes 
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ihre  Waffen  auf^  jeden  Augenblick  bereiti  sich 

«iif  den  wilden  Feind  zu  stOnsen»  der  siei  Itt* 

greifen  wollte. 

Der  Heilige  rief:  ^^Verzaget  nicht,  Brüder  und 
Schwestern  t  Christas  ist  der  Erldser»  Unter 
seinem  Banner  werdet  ihr  siegen  1  Der  Teufel 
speit  sein  Höllenfeuer  auf  uns,  stösst  nttch  un» 
mit  den  Hörnern,  greift  nach  uns  mit  langen 
Krallen  I  L«sst  «uch  nicht  fassen,  kämpfet 
geg'en  seine  unsichtbare  Macht  I  Ueberall  ist 
er  um  uns:  schlagt  ihn,  tretet  ihn,  stosset  ihnl 
Wehrt  euch  alle,  kämpft  gegen  den  Satan  1 
Schlagt  zu,  schlagt  zu  \md  wehrt  euch .  bis 
MLfs  Blutl'' 

Und  die  Venier  schrie:  „Ich  sehe  den  Satan, 
den  Schelm,  den  Seelenmörder  l  Dai  ist  er,  dä 
steht  er  und  streckt  seine  Arme  nach  mir  aus  1** 
Sie  hob  die  Peitsche  und  schlug  wie  rasend 
in  die  Luft. 

Alle  stürzten  heran.  Sie  schlugen  mit  den 

Spitzhacken  gegen  die  Kirchenmauer,  peitsch- 
ten den  Boden  mit  Geissein,  Stöcken  und 
Ruten.  Sie  hoben  Hämmer  Und  Beile,  stiessen 
mit  den  Spaten  und  den  langen  Heugabehi. 
Ratti  bearbeitete  mit  seinem  Säbel  die  Holz« 
türe  der  Kirche,  Alvassi  warf  seine  Sichel  hocU 
durch  die  Luft  Die  langen  Sensen  leuchteten 
in  der  Sonne,  die  Harken  und  Spaten  wirbelten 
Uber  den  Köpfen. 

„Haut  zu!"  schrien  sie.  „Lasst  euer  Leben 
fUr  Christo!  —  Seht  ihr  ihn  dort,  den  Beelze-^ 
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bub»  den  Mörderl?  ^  Auf  Oint  Auf  ihn!  - 

Das  ist  der  Zorn  Gottes  f  —  Herr,  erbarme  dich 
unser  I  —  Die  Hölle  bricht  losi  —  Haut  zuf^ 
Der  Prophet  rief:  „Wer  sein  Leben  in  Christo 
verliert»  der  wird  es  gewinnen,  wer  es  be- 
halten will,  wird  es  verlieren!  —  Haut  zu!  So 

werden  die  Seelen  erlöst  und  der  Satan  über- 
wunden  1^* 

Sie  kämpften  in  der  heissen  Sonn^  Schmut- 
ziger Schweiss  brach  aus  ihren  Poren,  mischte 
sich  mit  dem  Blut,  das  aus  den  aufgescheuer- 
ten Wunden  brach.  Aber  sie  wichen  nicht  und 
wankten  nichti  unermüdlich  tobten  ihre  Waffen. 

Die  Heilige  rief  ihre  Frauen:  „Ihr  seid  die 
barmherzigen  Schwestern!  Gehet  hin  und 
stärket  die  Streiter  des  Herrn  1''  Sie  liess  die 
Kessel  füllen,  segnete  sie  und  liess  sie  von  dem 
Propheten  segnen.  Und  Linda  und  Carmelina 
nahmen  sie  auf,  Maria  Grazia  und  die  kleine 
Silvia,  Ronchis  Tochter.  Sie  liefen  zwischen 
den  Kämpfern»  stärkten  ihre  verschmachtenden  I 
Lippen  mit  des  Heilandes  Blut. 

So  tobte  der  rasende  Kampf«  Sie  zerschlugen 
die  starke  Wand  der  Kirche,  krachend  fiel  die  ' 
Holztüre  zusammen.  |,Er  ist  in  der  Kirche 
heulte  der  Schmied.  »Der  Satan  verbirgt  sich 
im  Hause  Gottes  I^* 

Sie  rasten  hineini  zogen  die  Decken  von  ttenJ 
Altäre,  zerfetzten  die  Bilder,  rissen  sie  herabj 
und  zertrampelten  sie  mit  den  Füssen.  SuJ 
zeirschlugen^  was  sie  nur  greifen  konnten,  legtenJ 
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I  die  starken  Aexte  an  die  Tragbalken.  Krachend 
8tOrzten  sie  zusammen,  prasselnd  fiel  das  alte 
Dach  hinab  und  begrub  fünf,  sechs  der  Streiter 
Gottes.  Da  lagj  Pasquale  mit  zerbrochenen 
Beinen,  aber  mit  ungeschwächter  Kraft  schwang 
sein  Arm  das  Beil  und  hieb  um  sich. 

„Haut  zul  —  Schlagt  den  SeelenmOrderl 
Lasst  euer  Leben  für  Christo  I'* 

Scuro  lief  heran.  Er  kam  von  der  Halle, 
vier  brennende  Pechfackeln   trug  er   in  den 
.  Händen.  Und  er  warf  sie  in  hohem  Bogen  in 
die  zertrümmerte  Kirche. 
^Wir  wollen  ihn  ausräuchern,  den  Hund,  den 
X  Satan  I*^ 

Im  Augenblicke  fing  das  trockene,  morsche 
Holzwerk  Feuer,  flammte  auf  wie- Zunder  und 
füllte  die  Kirche  mit  einem  Meer  von  Rauch 
und  Flammen.  Sie  stürzten  heraus,  retteten 
sich,  so  gut  sie  konnten,  tobten  draussen  von 

;  neu^n  gegen  die  Wände. 

Die  Heilige  trat  mitten  auf  den  Platz,  auf 
ihren  Wink  sammelte  Ratti  die  Musik.  'Herr-! 
gott,  dich  loben  wirl'  spielten  sie.  Triangel, 
Tamburin  und  Harmonika  — 

\  Sie  liess  alle  heranrufen:  „Ihr  habt  übeiwun- 
denl"  rief  sie.  „Brüder,  Schwestern,  ihr  habt 
überwimden  1^^  Sie  lauschte  auf,  dann  fuhr  sie 
fort  und  hob  ihre  Stimme:  „Hört  ihr?  Hört 
ihr?  Droben  spielen  die  himmlischen  Chöre !^ 
Wieder  hielt  sie  inne,  wieder  lauschte  sie.  Und 
fanatisch  jauchzend  gellte  sie:  „Und  dort,  dorti 
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la  der  Kirchel  Der  Satan  stirbt  —  hört  ihc  aba  > 
atöhnen  und  ächzen?** 

Alle  lauachten  gespannt  —  wirklich^  es  drang 
ein  JMmmerliches  Stöhnen  aus  der  brennenden  j 

Kirche.  I 
y,Gelobt  sei  Jesus  Christus  I^*  brüllten  sie. 

„Gelobt  sei  der  Herrl  AUelujahl  Allelujahl" 

Und  sie  sangen: 

„Heilig,  Herr  Gott  Zebaotkl 
Heilig,  Herr  der  Kriegesheere, 

Starkrr  /Irl/er  in  der  Not! 

liannit'l,  Erde,  Luji  und  Meere  ! 

Sind  erjiillt  mit  deinem  Ruhm, 

Alles  ist  dein  Eigentum!" 

Frank  Braun  stand  immer  noch  naho  der, 
Kirchentreppe,  er  lauschte  atemlos  auf  die  qul- 
lenden  Töne,  die  von  drinnen  kamen.  Von.  vier, 
fünf  Stellen  schienen  sie  su  kommen  —  ein 
Stöhnen  hier,  da  ein  verzweifeltes  Aechsen. 
Dann,  von  linics  her,  drangen  ein  paar  WortQ 
SU  ihm.  ^Barmherziger  Gott  — **  verstsnd  et' 
und  wieder:  ^iChristus,  ChristuSi  verlass  micli 
nicht  1"* 

,,HimmelI'^  murmelte  er.  ,,£s  ist  des  junf^a 
Ulpo  Stimme*  I—  Sie  haben  ihn  vergessen«  er' 
verbrennt  lebendig  I** 

Ohne  Ueberlegung  sprang  er  die  Stufen  hfta* ' 
auf»  bahnte  seinen  Weg  durch  die  Türe  Uber^ 
die  flammenden  Balken.  Aber  er  kam  nicbtl 
durch,  sah  nichts  in  dem  dickeHi  beissendetXj 
Rauch,  der  ihm;  in  die  Augw  schlug.  .Voii 
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allen  Seiten  versuchte  er  vorzudringen  —  und 
musste  wieder  zurück.  Dann  brach  ein  langea 
Brett  aus  dem  Dach,  schlug  herunter  und  fiel 
ihm  auf  die  Schulter»  dass  er  in  die  Knie  aank 
Die  WSnde  brannten  hell  und  ihr  Ehiaturs 
drohte  in  jedem  Augenblick  — 
Br  musste  rarttck. 

Schwächer  wurde  das  Stöhnen  und  schwi«« 
'  eher.  Schrie  noch  einmal  auf.  Dann  veiw 
stummte  es.  „N\m  ist  ei:  erstickt  flüstert« 
der  Deutsche. 

Und  draussen  sangen  die  WUdeii  den  letzten 
Vers  —  Te  deum  laudamus. 

Der  Prophet  sprach  ein  Dankgebet,  knieend 
pries  er  den  Herrn  mit  seiner  Gemeinde.  Die 
Heilige  sagte:  »»Danket  dem  Herrn I  Preiset  und 
lobsinget  ihml  Ihr  werdet  eingehen  in  das 
Himmelreich»  wenn  die  Zeit  erfiUlet  ist  Der 
Heiland  selbst  hat  mir  offenbart»  was  geschehen 
solL"* 

Sie  lauschten  gespannt  Der  Prophet  £ragte: 

'  »»Was  ist  es»  heilige  Schwester?'* 

Sie  aber  sagte:  »»Kttsset  euch  alle»  BrUder» 
und  Schwestern»  der  Augenblick  ist  da»  wo 
das  grosse  Opfer  gebracht  wirdi**  Und  sie  trat 
hin  zu  dem  Propheten»  legte  ihre  Arme  auf 
seine  Schultern  und  küsste  ihn  auf  beide  Wan« 
gen.  Dann  kllsste  sie  Ronchi,  Ratti  und  alle 
ihre  Frauen.  Auch  Scuro  trat  heran»  da  zögerte 

'  sii  «insn  kleinen  Augenblick.  Dann  aber  hob 
•ici  beide  Armei:  »»Küssei  mich»  Bruder,** 
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AUe  kttssten  einander^  alle  traten  za  der  Hei-^ 
ligen  und  zu  dem  Propheten.  Und  sie  grüssten: 
y^üase  xmcbi  Schwester und:  ^Sei  wUlUbsa* 
tnen,  Bruder,  hn  Namen  des  Herm.^ 

Jeder  küsste  die  Heilige  und  jedem  reichte 
•ie  Stime  und  Wangen.  Dann  plötzlich  rias 
sie  sich  los  aus  den  frommen  Umarm\mg;en. 
^Uet,  eilety^*  rief  sie,  ,»daa8  daa  Zeichen  er^ 
füllet  werde  I"  Aber  wieder  umschlang  sie  ihre 
Frauen,  küaate  sie  und  benetzte  mit  warmen 
Trtfnen  ihre  Wangen.  ^^Nehmet  Abschied  von 
Xnirl  Nehmt  Abschied." 

Es  schien,  als  ob  sie  sich  kaum  trennen 
könnte  von  Carmelina  und  Linda  Vuoto. 
Gestern  noch  hatte  ihre  grausame  Geissei  die 
Leiber  der  Mädchen  zerfleischt  und  zerschla- 
gen, nun  abec  lag  sie  in  ihren  Armen,  zärt- 
Uchi  weich,  Ittchelnd  unter  heissen  Tränen. 
„Nehmt  Abschied."  sagte  sie.  muss  sein; 
Christus  befiehlt  es.**  Sie  liess  ihnen  beide 
Hände,  die  die  Frauen  mit  Küssen  bedeckten. 
Sie  reckte  sich,  hob  den  Kopf  lond  warf  das 

Haar  zurück. 

„Wo  ist  das  Kifiuazf**  fragte  siei.  „Bringt  das 
Kreuz  heran.^ 

Scuro  schleppte  es  her.  »Hier,  heilige 
Schwester.^  Die  Heilige  trat  heran,  legte  die 
Hand  a.uf  den  j^^erbalken  und  streichelte  lea 

,,Hört  an,  Schwestern  und  Brüder,  was 
Christus  mir  offenbart  hat:  Eü  will,  dass  ich 
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•terben  soll  für  euch.  Das  ist  das  Pfand,  das 
d«r  HeiT-Gott  verlangt  zur  Erlösung  eurer 
Seelen:  mein  Opfer!"  Und  leiser,  fast  zärt- 
lich, fuhr  sie  fort:  ,|Ihr  müsst  mich  kreuzigen  1^ 

Sie  standen  um  sie,  stumm  und  starr,  mit 
weit  offen  hängenden  Mäulem.  Niemand 
sprach,  selbst  der  Prophet  bewegte  die  Lipjpen 
nicht   Aber  die  Heilige  schwankte  nicht 

pyHebt  die  piickel^^  rief  sie.  „Schaut  dort^ 
hini"  Sie  reckte  den  Ann,  aller  Augen  folgten 
ihrer  Bewegung  und  schauten  nach  der  Kieui 
resplatte.  „Brüder  I  Schwestern  I  Seht  ihr  die 
drei  Kreuse?  Jesus  Christus  dort  zwischen 
den  Schächem  ?  —  Da  sollt  ihr  nun  ein  viertes 

errichten  dieses  Kreuz.  Und  ich  werde 

hSngen  und  meinen  Leib  lassen  zur  Ver- 
gebung eurer  Sünden  und  meiner!  —  So  hat  es 
der  Herr-Gott  bestimmt!" 

Inuner  noch  schwiegen  sie,  niemand  wagte 
!sin  Wort  Und  ea  schien,  als  ob  in  diesen 
Köpfen,  die  gewohnt  waren,  alles  zu  greifen 
Ohne  Frage,  ohne  Widerstand,  etwas  sich 
sträubte  gegen  dieses*  Letzte,  Ungeheuerlichei. 

„Wollt  ihr  es  tun?" 

Und  sie  totworteten.  nicht 

„Seid  ihr  zagmütig  ?  Wollt  ihr  euch  stemmen 
wider  des  Herrn  Wille  und  löcken  gegen  den 
Stachel?  Wollt  ihr,  dass  ich  mit  eigener 
Hand  den  Hammer  führe,  mich  ans  Holz  zu 
hieCten  —  Sie  griff  fest  die  Hand  des  Knechtes. 
„Girolajmio  Scuro  —  du  wirst  es  tuni" 
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lige  Schwester  — 

Sie  Bchiie:  ^^Dti  wirst  m  tun,  du  wirst  es 
tun!  Die  HöUo  wird  dich  verschlingen,  wenn 
du  dich  weigerst  —  du  musst  es  tun,  Giro^ 
Ismol" 

Und  den  rotkröpfige  Knecht  sagte  —  und 
seine  Stimme  Usng  dUnn  und  hell  wici  die 
eines  Knaben  —  ija,  heilige  Herrin  I** 

i^Ich  wusste  es  wohl«*^  sprach  sie  leise,  ^^ch 
wusste  es  wohl.  Deine  Hand  wird  mich  ans 
Kreus  heften  —  deine  Handl**  Sie  griff 
diese  grosse  furchtbare  Hand,  beugte  sich  und 
kttsste  sie  demütig.  Und  langsami  sinnend  imd 
sweifelnd,  fuhr  sie  fort:  »Und  doch  —  soU 
ich  nicht  sterben  —  durch  diese.  Hand  — 

Es  war,  als  ob  sie  nach  innen  spräche,  als 
ob  sie  frage  und  wieder  antworte  i^em«  das 
tief  in  ihr  war. 

Aber  sie  entriss  sich  ihren  Gredanken.  i,Wie 
der  Herr  Jesus  Christus  es  will  —  in  seine! 
HXnde  befehle  ich  meinen  LeiV  —  M  wird  ge» 
schehen  nach  seinem  Willen  I'* 

Sie  wandte  sich  au  dem  Propheten:  f^Bta-i 
der,  führe  uns  hinauf  I  Auf  dass  erfüllet  werde 
dec  Wille  des  Herml^^  Dann  trat  sie  surück 
zu  ihren  Frauen,  schaute  ruhig  zu,  wie  der 
Prophet  mit  RoncU  und  Raul  die  Prosession 
ordnete. 

Frank  Braun  hatte  jedes  Wort  gehört,  das 
Wim  sprach,  Bi;  stiud  still  maS  der  Treppe,  fast 
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unfähig,  ein  Glied  ru  rOhrea.  „Sie  wird  eich 
opfern/*  flttsterte  er,  „sie  wird  hängen  anü 
Kreuze»  um  die  Seelea  der  Brüder  zu  eclöeen.*^ 
Sie  —  Teresa  Raimondi  —  seine  Geliebte  — 
Die  ex;  geküsst  hatte  mit  heissen,  durstigen^ 
Lippen,  die  in  seinen  Armen  gelegen,  durch 
manche  Stunde  der  Nacht  — 

Sie  wird  —  hfingen  —  dort  oben  —  «UQ 
Krenise  — 

Er  begriff  es  nicht,  er  fuhr  sich  mit  den 
HSnden  Uber  die  Augen.  Aber  er  trftumte 
nicht  ^  schon  ordneten  sie  sich  zum  Zuge: 
Scuro  und  Venier  hoben  das  gewaltige  Kreus. 

Er  erschrak,  irgend  etwas  legte  sich  eng  um 
•eine  Kehle.  Er  schluckte  nach  Atem,  krampf  te 
die  Pttuste  zusammen 

Das  also  war  das  Ende  seines  Spieles?! 

Und  er  war  hilflos,  machtlos,  ein  erbfirm«^ 
lieber,  armseliger  WurmI  Seine  Geschöpfe 
aber,  seine  Puppen  lebten  und  wuchsen  rieeen- 
gross,  schritten  weit  über  ihn  hinweg  und 
stiessen  alle  Hinmiel  ein  — 

„Port,**  murmelte  er,  „fort  ^ 

Es  war  nicht  mehr  zu  ertragen  —  er  musste 
weg,  ehe  dec  Vorhang  sich  hob  Über  diese« 
letzten  entsetzlichen  Szene. 

Er  liss  sich  rasammen.  Er  ging  geradeaus, 
taumelnd,  den  Häusern  zu.  Er  blickte  rings 
um  sich  —  dort  die  Gasse  hinauf  —  die  Gärten 
entlang»  nach  dem  Friedhofe  zu,  das  war  *dae 
beste.  Hinter  den  Bttschen  war  er  sichec  — 
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£r  ging  die  Strasse  hinauf,  hielt  sich  dicht 
an  den  HSnsem.  Noch  hätte  man  ihn  sehen 
können,  so  schritt  er  langsam,  um  nicht  aufzu- 
faUen.  Aber  ttnwillkttrlich  wurde  sein  Grang 

hastiger,  schneller  und  schneller.    Dann  lief 

er.    Nun  war  er  bei  den  grOnen  Weiden^ 
bttschen. 

Da  hörte  er  laut  schreien. 

„Haltet  ihnl  Greift  den  RremdenP* 

Bs  war  Teresas  Stimme  —  und  die  Stimme 
—  ihre  Stimme,  —  hielt  ihn  fest  auf  demi 
Flecke,  mitten  im  Lauf.  Er  stand  gebannt,  wie 
festgewurzelt  in  dem  Boden,  keinen  Fuss 
konnte  er  mehr  vor  den  andern  setsen. 

'Greift  den  Fremden  T  hatte  sie  gesagt.  — 
Den  Fremden  1  —  Das  war  er  —  der  Fremdel 
Sie,  Teresa,  hatte  ihn  so  genannt. 

Sechs  Burschen  liefen  auf  ihn  zu,  er  rilhrte 
sich  nicht.  Girolamo  Scuro  schlug  ihn  auf  die 
Schulter,  griff  fest  seinen  Rock  und  warf  ihn 
herum.  Er  schnaufte  und  der  rote  Kropf  blähte 
sich  wie  ein  widriger,  armloser  Polyp. 

Aber  Frank  Braun  wehrte  sich  nicht,  willen^ 
los  Ijess  er  sich  zu  der  Heiligen  führen.  Sie 
sah  ihn  an  und  sein  Auge  las  in  ihrem  Blick.  ( 
Aber  es  lag  nichts  darin,  was  eine  kleine  Ge- 
meinschaft mit  irgend  einem  hatte,  das  ver- 
gangen war. 

„Gebt  acht  auf  ihn.'*  sagte  sie  stilL  „Es  ist 
Gottes  Wille,  dass  er  zugegen  ist,  wenn  ich 
sterbe.^ 
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!  D«  mischte  eine  heisse  Wut  sich  in  seine 
klägliche  Angst  Ein  Fluch  und  eine  wilde 
Gotteslästerung  jagten  sein  Blut  «jEs  ist  Gottes 
Wille/*  wiederholte  er,  ,yUnd  ^ 

Aber  er  sprach  nicht  weiter»  seine  Zähnci 
serbissen  den  Sats  in  ohnmächtiger  Wut 

Dann  plötslich»  in  einem  Augenblick,  gebar 

sein  heisses  Hirn  einen  neuen  Gedanken.  Er 
stand  still,  rührte  sich  nicht,  schloss  die  Augen« 
als  möchtan  so  auch  die  Nerven  Ruhe  halten. . 
Und  es  gelang  ihm  wohl,  er  atmete  leichteri 
seine  Züge  erhellten  sich,  um  seine  Lippen 
spielte  ein  freies  Lächeln  — 

^  O,  das  war  Ja  die  leichte,  die  grosse  Ret- 
tung! Warum  nur  hatte  er  nicht  einmal  daran 
gedacht?  —  Ach,  alles  hätte  er  wohl  verhüten 
können  I  Ginos  schmählichen  Tod  und  den 
Giovanni  Ulpos  ünd  der  andern,  die  verbrannt 
waren  in  den  Trümmern  dei:  Kirche  I 

Zu  spät  für  sie,  su  spätl  —  Aber  doch  früh 
genug  für  Teresa  I 

Rasch  trat  er  auf  sie  stt.  Er  griff  ihre  linke 
Hand,  suchte  mit  dem'  Pinger  nach  der  Maus 
des  Daumens«  Da  war  die  Stelle  1  Diese  kleine 
hypnogene  Stelle,  die  sie  Untertan  machte 
seinem  Willen. 

Kräftig  drückte  er  sie  — 

Sie  sog  ihiei  Hand  nicht  weg.  Ruhig  sah 

sie  ihn  an,  und  erstaunt  „Was  willst  du?'^ 
fragte  sie. 
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Bin  lieber  fusto  ihn.  y^Ich  —  ich  stam^ 
tnelte  er. 

Vielleicht  hatte  er  sich  geirrt?  War  les  die 
andere  Hand?  Er  g;riff  ihre  Rechte,  drückte 
dieselbe  Stelleu 

Aber  sie  senkte  die  Augen  nicht  i»Waa  willst 
du?''  wiederholte  sie  leise. 

Seine  Augen  umschleierten  sich»  rings  sah 
er  rot  Seine  Macht  war  verschwunden,  weg- 
gewischt und  zerbrochen  1  Armseligi  jämmer- 
lich stsnd  er  vor  ihr  —  sie  war  frei,  und  alle 
kleinste  Gemeinschaft  war  zerrissen.  Wie  einen 
schreienden  letzten  Verrat  empfand  er  es. 

y^ahr  zur  Hölle     flüsterte  er  heiser« 

—  Schwer  fasste  ihn  Alvassi  am  rechten 
Arme,  Comaxo  griff  ihn  am  linken.  Die  starke 
Geissei  schwang  der  eine  und  der  andera 
schleppte  eine  mächtige  Heugabel  mit  langen 
eisernen  Zinken.  Rund  herum  stellten  sich  die  | 
Jungen  Burschen  auf»  jeder  trug  seine  Waffe 
in  der  einen,  die  brennende  Kerze  in  der  andern  ' 

So  traten  sici  in  den  Zug  — 
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XIV 


Amor  mea  cruäfixa 
Sl  Ignatius. 

P^onehi  ofdnM  die  neue  Prozession;  derweO 

^  liess  der  Prophet  Wein  in  die  Kupferkessel 
fttllen  und  wandelte  ihn.  Ratti  trat  mit  der 
Musik  an  die  Spitze  des  Zuges,  hinter  sie  stellte 
er  den  alten  Ulpo  und  alle  Greise  und  alten 

« 

Weiber«  Der  Prophet  folgte  mit  vier  Münnem» 
die  Geissein  trugen,  dann  Girolamo  Scuro  und 
Venier,  das  schwere  Kreus  auf  den  SchulMn. 

Und  die  Heilige  schritt  hinter  dem  Kreuze^ 
Ilmgeben  von  ihren  Frauen. 

Dann  kam  Ronchi  selbst,  er  schwang  seine 
Peitsche  hoch  durch  die  Luft  Der  Schmied 
Alvmssi  und  Comaro  ftthrten  den  Fremden  Und 
hinter  ihnen  schritten  die  Burschen  mit  ihren 
Kersen.  Und  das  Volk  drängte  nach  in  dichten 
Haufen.  Rechts  und  Unks  aber,  zu  beiden 
Seiten  des  Zuges  liefen  sehn  Knaben  und  zehn 
Mädchen  auf  imd  nieder;  sie  trugen  die  Kessel 
!  Und  reichten  dem,  der  sich  erquicken  wollte 
i  anK  Bhite  des  Herm  und  km  Mariae  Mflch. 

1 
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8o  sogm  sie  die  breite  Strasse  liin,  die  era 
hiaabfülirte  zum  See  tind  dann  langsam  aui 
stieg  zur  Kreuzesplatte.  Ronchi  liess  keine] 
Blick  von  der  Heiligen,  seine  schwarzen  Au 
gen  glttliten  in  frommer  Liebe  und  heisser  Vei 
zückung.  Und  plötzlich,  als  die  Musik  schwieg 
begann  er  mit  überlauter  Stimme  die  grossi 
Litanei,  die  man  die  Lauretanische  nennt  B 
rief  den  Herrgott  an,  den  Vater  im  Himme 
seinen  Solm,  den  Erlöser  der  Welt,  den  hej 
ligen  Geist  und  die  Dreifaltigkeit.  Aber  sein; 
Stunme  liob  sicli  za  fanatischer»  inbrünstig^ 
Liebe,  als  er  dann  zu  den  Anrufungen  der  Ma 
doxma  gelangte. 

„Heilige  Maria  bitt  für  unsl 

Heilige  Gottesgebärerin  — 

Heilige  Jungfrau  aller  Jungfrauen  — 

Mutter  Christi  — 

Mutter  der  göttlichen  Gnade  — 

Du  allerreinste  Mutter  — 

Du  allerkeuscheste  Mutter  —  ^ 

Du  ungeschwächte  Mutter  —  , 

Du  unbefleckte  Mutter  —  | 

Du  liebliche  Mutter  — 

Du  Mutter  des  Schöpfers 

Du  Mutter  des  Erlösers 

Du  allerweiseste  Jungfrau  — 

Du  ehrwürdige  Jungfrau  — 

Du  lobwürdige  Jungfrau  — 

Du  gütige  Jungfrau 

Du  getreue  Jungfrau  — 
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Du  Spiegel  der  Geiechtigkell  — 
-      Du  Sitz  der  Weisheit,  bitt  für  uns.** 
Die  Gemeinde  fiel  eiiXi  aus  allen  Kehlen  klang 
18 :  ^itt  für  uns  I*  nach  jeder  Anrufung.  Lei«« 
st,  fast  flüsternd,  schwoll  dann  an  und  wurdQ 
imer  lauter  und  begehrlicher,  wie  eine 
chte  Forderung,  die  sicherer  Erfüllung  sich 
sfwusst  war. 

„Du  Ursache  unseres  Heils  — 
Bitt  für  unsl 

Du  ehrwürdiges  Gefiss  — 
Bitt  für  unsl 

Du  vortreffliches  Gefiss  der  Andacht «—  . 
Bitt  für  unsl 

Du  geistige  Rose  — 
Bitt  für  unsl 

Du  Türm;  Davids  — 
Bitt  für  uns! 
Aber  Ronchis  Blicke  hoben  sich  nichk  nMcü 
>en,  wo  in  blauen  Hhnmeln  die  Madonn« 
ronte.  Sie  ruhten  nur  auf  der  Heiligen  und  es 
IT,  als  ob  ihr  und  ihr  nur  allein  alle  die  An«! 
fungen  gelten  sollten.  Sie  war  es,  sie  allein, 
s  er  pries. 

Du  elfenbeinerner  Turm  — 

Du  goldenes  Haus  — 

Du  Arche  des  Bundes  — 

Du  Pforte  des  Hinunels  — 

Du  Morgenstern  — ** 
»,Du  Morgenstern  I**  jauchzte  er  ihr  zu.  ,,Du 
orgenatemr*   Und  die  Gemeinde  fiel  ein: 

« 

H.  Ewcrt:  Dtr  ZaubtiMfUiig  90  ^  ^  o 


,^itt  für  unsl  —  Bitt  für  uaat^ 
»,Dic  Heil  der  Kranken  — 

Du  Zuflucht  der  Sünder  — 

Du  Trösterin  der  Betrübten  — ' 

Du  Helferin  der  Christen  — 

Du  Königin  der  Engel  — 
Er  lief  zu  ihr,  warf  sich  zur  Erde  und  küssts 
den  Saum  ihres  Gewandes.  „Du  König^in  di 
Bngell'*  lallte  er. 

)iDu  Königin  der  Patriarchen  — 
Du  Königin  der  Propheten  — 
Du  Königin  der  Apostel  — 
Du  Königin  der  Mlrt3rrer  — 
Du  Königin  der  Beichtiger  — 
Du  Königin  der  Jungfrauen  ~ 
^Bitt  für  uns!''  schrien  die  Leute.  Und  M 
war»  als  ob  die  heilige  Verehrung,  die  Ronca 
beseelte,  Übergriff  tind  Besitz  nahm  von  allel 
Die  hinter  ihr  schritten,  drängten  sich  näh 
Ueran,  die  vor  ihr  gingen,  drehten  sich' 
sie  zu  sehn.  Ihre  Frauen  aber  scharten  si 
tm  sle^  glttckseUg  ein  Stück  ihres  Oewandd 
berühren  zu  dürfen.  Sie  riefen  laut  zu  ihr  hk 
—  lund  allei  fielen  ein:  \ 
„Du  Königin  des  heiligen  Rosenlcranzes,  bii 
für  unsl  —  O  du  Lanun  Gottes,  welches  di 
hinweg  nimmst  die  Sünden  der  Welt,  erbarm 
dich  unsere* 

Sie  sprachen  das  Vaterunser  und  das 
Maria  und  es  war  die  Heilige,  zu  der  sie  betete! 
SiSi  die  nun  einging  zum  Vater,  sollte  der  Bo| 
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ein  ihrer  fromm Wünsche.  Sie  war  ihro 
'ürbitterin  azü  Throne  Gottes.  Sie  war  did 
Irmxt  des  Erlösers. 

Sie  blieben  stehen.  Der  Prophet  wandte 
ich  ru;  der  Heiligen  und  sprach  das  Sahnei 

Legina. 

^Gegrttsst  seist  du,  o  Königin^  Mutter  der 

lamiherzigkeit,  des  Lebens  Stissigkeit  und  Un^ 
ore  Hoffnung,  sei  gegrüsstl  Zu  dir  schreien; 
ir  elenden  Kinder  Bvas,  zu  dir  seufzen  wir 
"rauemden  und  Weinenden  in  diesem  .Tale 
er  ZXhren.  Eja,  unsere  PUrsprecheruiy  wende 
eine  barmherzigen  Augen  zu  uns  in  diesem 
lende,  zeige  unai  Jesum,  die  gebenedeite 
nicht  deines  Leibes,  o  gütige,  o  milde,  o  süsse 
imgfrau  Maria  1*^ 

Sie  sprachen  fünf  Vaterunser  und  fünf  Avp 
laria;  dann  segnete  sie  der  Prophet  Sie  zogen 
eiter,  hinauf  zum  Kalvarienberg.  Rechts,  in 
Felswand  war  das  Bild  der  ersten  Station; 
onchi  hob  dien  Arm  und  sie  machten  Halt 
Der  Prophet  sagte :  „Wir  beten  dich  an,  Hexv 
Christe  und  preisen  dichl**  Und  sie  imt« 
orteten:  ^^Denn  durch  dein  heiliges  KreUz 
Mt  du  die  Welt  erlöst'' 
Frank  Braun  blickte  auf  das  Bild;  es  zeigte 
hristus  vor  Pilatus.  Der  Landpfleger  sass  auf 
inem  Stuhle,  soeben  hatte  er  das  Urteil  ver- 
ludet Nun  griffen  die  Knechte  den  Nazarenery 
itxtm  ihm  die  Domenkrone  aufs  Haupt  ujtid 
rieselten  ihn. 


Diei  Heilige  kniete  und  betete.  Dann  erhob 
•ie  sich»  still  und  ergeben  lächelnd.  nLösd  ^ 
mein  Gewand/*  befahl  sie  ihren  Frauen.  y,Uxidi 
dUf  Bruder  Ronchi,  schaff  eine  DomenkronaV 
Der  Schneider  sann  einen  Augenblick,  danni 
(Bntf ernte  er  sich  mit  raschen  Schritten.  Di«' 
Frauen  aber  gingen  saudemd  ans  Werk,  lösten 
ihr  langsam  das  Gewand  von  den  Schultern, 
•o  dass  der  Nacken  frei  war. 

Ronchi  kam  mtttck,  er  brachte  ein  Stück 
Stacheldraht.  Er  zerschnitt  eine  Domenrutei 
und  flocht  ihre  Stücke  um  den  gewundeneo 
Draht  Er  stach  sich  und  seine  Finger  blutetes. 

„Gib  her,  Bruder!'*  sagte  die  Heilige.  Sie 
nahm  die  goldene  Krone  ab ;  die  blutigen  Stig  l 
tnata  glänzten  auf  ihrer  Stime.  Sie  küsste  die^ 
Domenkrone  und  setste  sie  fest  aufs  Haup(| 

i,Bs  ist  die  Krone  des  Herrn  I*'  sagte  sie.  ,,Si4 
schmerzt,  aber  es  sind  die  süssen  Schmerzeiij 
des  Erlösers.**  Dann  zeigte  sie  auf  das  Bilä 
„Seht  ihr,  Brüder,  wie  Christus  litt  unter  deJ 
Händen  der  Juden?  So  muss  ich  nun  leiden  ^ 
nehmet  eure  Geissein  und  schlaget  michl" 

Sie  zögerten  wieder  und  sie  musste  ihren 
fehl  wiederholen.    Aber  die  Schläge  wäret 
schwach  und  zaghaft 

„Ihr  müsst  mich  schlagen  wie  man  Christu: 
schlug.^'  sagte  sie.  „Gott  stärke  euren  Armt 
Und  sie  gehorchten  und  schlngen  su  — 
Abex:  sie  klagte  nicht  Sie  lächelte  still  %xä 
mgt^i  „Bs  sind  dici  Schmerzen  des  BrlÖMnj 
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Dann  wandte  sie  «ich  m  dem  Propheten.  ,»Spel 
mich  an/*  bat  «ie,  „wie  die  Juden  auf  den 
Heiland  apieen.^ 

Der  Prophet  antwortete :  „Verlange  das  uichti 
Schweaterl  —  Wie  darf  ich  dein  heili^ea  Ant- 
litx  beapeien?^ 

Sie  gab  nicht  nach.  ,yDu  muast  ea  tun.^ 
•prach  sie.  „Ihr  mttast  es  alle  tun,  auf  das«  eiw 
füllet  werde  der  Wille  des  Heaxa.  —  Girolamo. 
Bcuro  —  spei  mich  an.** 

Der  Knecht  spie  und  sein  schwarzer,  ent« 

eetzlicher  Speichel  klebte  auf  ihrer  eilssea 
Wange. 

Demütig  dankte  sie  ihm  —  dann  wandte  sie 
eich  zu  Carmelina:  ^ySpei  mich  an."  Aber  das 
Mädchen  schrie  auf,  sank  schluchzend  nieder 
und  küsste  ihre  nackten  blutigen  PUsse.  Die 
Heilige  streichelte  das  Müdchen  und  hob  les 
aiuf.  i,Liebe  Schwester,  du  musst  es  tun;  der 
Herr  verlangt  es.** 

Das  arme  Mädchen  warf  sich  in  ihre  Arme 
und  gehorchte.  Aber  sie  kttsste  sie  mehri  als  aiii 
©pie. 

Alle  traten  h'jran  und  alle  spieen  ihr  ins  Ant- 
Uta.  Und  die  Heilige  dankte  demütig  fttr  jede 
Beleidigimg. 

^^Lasst  uns  weiter  ziehen."  sagte  sie. 

Sie  kamen  zur  zweiten  Station,  deren  Bild 
seigte,  wie  Christus  das  Kreuz  nimmt 

„Wir  beten  dich  an,  Herr  Jesu  Christe  und 
preisen  dich!"  sprach  der  Prophet  Und  die 
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Gemeinde  antwortete:  i,Denn  durch  dein  h»  | 
ligea  Kreuz  hast  dü  die  Welt  erlöst.**  | 

Die  Heilige  wandte  eich  zu  Scuro  und  Venier. 

„Legt  das  Kreuz  nieder."  befahl  sie.  Sic 
alreckte  beide  Arme  darnach  aus  und  hob  es. 

,,Du  wirst  es  nicht  tragen  können»  heilige  i 
Schwester/*  sagte  Ronchi    Sie  antwortete:' 
»Jch  muss  es  tragen.  —  Hat  nicht  auch  der 
Herr  sein  Kreuz  getragen?'* 

Sie  Wied  die  zurück»  die  ihr  helfen  woUtea 
Sie  nahni  das  schwere  Holz  und  legte  es  wcoS. 
die  blutende  Schulter.  Ihr  Rücken  bog  sieb, 
die  scharfe  Kante  presste  sich  tief  in  das 
Fleisch.  „Schlagt  mich,"  verlangte  sie,  „treibt  | 
^ich  an»  wie  die  Knechte  den  Herrn  hinauf, 
trieben  nach  Golgatha.**  Sie  gehorchten  undl 
peitschten  sie;  Schritt  um  Schritt  stolperte  siJ 
weiter  mit  der  furchtbaren  Last  ] 

Daim»  bei  der  dritten  Station,  brach  sie  zmu 
sammen  —  wie  Christus  auf  dem  Bilde.  Ohn-| 
{nächtig  blieb  sie  liegen,  während  die  Ge- 
meinde die  Gebete  sprach.  Sie  erhob  sich  miL 
ihrer  Frauen  Hilfe,  nahm  von  neuem  das  Kreufl 
und  schleppte  es  weiter,  ächzend»  stöhnend 
imter  den  Schlägen  der  Geissein.  | 

Bei  der  vierten  Station  hielt  sie  wieder  fuk 
legte  das  Kreuz  zur  Erde  und  kniete  niedeil 
Sie  blickte  tränenden  Auges  auf  das  Bild, 
wie  der  Erlöser»  unter  der  Kreuzeslast  geb 
seinei;  betrübten  Mutter  begegnet 
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tfHarr  Ootti  Vater  in  Himmel»  etiirln  meim 

KxaftI"  betete  sie. 

Und  weiter  zogen  sie  zxun  fünften  Bilde.  liirei 
Schultei:  «chiea  zu  klaffen»  so  tief  hatta  das 
scharfe  Holz  sich  eingesenkt  in  das  Fleisch. 
Und  es  waren  nur  die  Geisseihiebe»  die  sie  vor* 
Wirts  trieben;  sie  schleppte  sich  mühsam,  jedea 
Augenblick  stehen  bleibend»  wie  ein  Rind,  das 
man  rar  8chla]chtbank  f  tthrt  —  Das  Bild  seiste^ 
wie  die  Knechte  den  Simon  von  Kyrenej 
piffen»  ihn  zwangen»  dem  erschöpften  Heiland 
zu;  helfcni  mit  ihm;  das  Kreuz  zu  schleppen« 

Scuro  sprang  rasch  heran,  griff  das  Hols 
und  lud  den  hinteren  Teil  auf  seine  breita 
Schulter.  So  schritt  er  hinter  der  Heiligen  jond 
half  ihr  gut»  das  Kreuz  tragen,  das  immer  noch 
fl[ehwar  geaag  auf  der  Heiligen  lastete.  Sie 
kamen  zur  sechsten  Station,  die  darstellte,  wie 
Veronika  vor  dem  Herrn  kniet  und  ihm  ihr 
Tuch  darreicht,  sich  Blut  und  Schweiss  wegzu- 
wiachen.  Der  Prophet  sprach  das  Gebet  und 
dief  Gemeinde  antwortete»  wie  hei  jedm  Bilde. 

»^Reicht  mir  ein  Tuch/V  sagte  die  Heilige  ra 
ihren  Frauen.  Da  riss  Linda  Vuoto  ein  Stück 
von  dem  Linnen»  das  sie  umhüllte  und  gab  es 
ihr.  Sie  drOckte  ihr  Oesicht  hinein»  so  wie  les 
Jesus  tat  auf  dem  Bilde»  dann  reichte  sie  jes 
dem  Mädchen  zurück. 

»»Nimm  les»  herzliebe  Schwester»^^  sprach  sie» 
Jt£th0  es  gut  auf  ra  m^wi  Qedenken.** 
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8i0  schrittAii  weiter  und  die  Leute  etieasa 

Und  serrten  sie  vorwärts»  so  wie  sie  befohlen 
hatte.  Das  mäclitige  Kreus  drttckte  sie  echwet, 
trots  Scuros  Hilfe;  sie  strauchelte  und  fid 
nieder  cum  andern  Male,  wie  der  Heiland  iMif 
dem  Bilde  der  siebenten  Station« 

Aber  sie  erhob  sich  rasch  und  schritt  weitet 
den  bittem  Kreuzweg.  Beim  achten  Bilde  zeigte 
sie  den  Leuten,  wie  Jesus  die  weinenden  Töch- 1 
.  ler  Jerusalems  tröstete.  Und  sie  winkte  ihren 
«  Fteuen  und  küsste  ihnen  die  tränenden  Augea 
und  sprach:  ,,Weinet  nicht  um  michl  leb 
gehe  euch  einen  Ort  zu  bereiten  bei  dem  Bräu* 
tigam.  Und  in  kurxem  werdet  ihr  bei  jnir  sein 
im  Schosse  des  Herm.^ 

Immer  schwächer  wurden  die  Schritte  der 
Heiligen^  immer  tiefer  bog  sich  ihr  armer  Leib 
unter  des  Kreuzes  Last.  Und  wie  Jesus  von 
Nasareth  sum  dritten  Male  fiel  auf  dem  tjA 
denswege,  so  fiel  auch  sie  wieder  —  Untci 
dem  Bilde  der  neunten  Station.  Sie  stand  auf 
imd  schleppte  sich  mühsami  keuchend  zum 
sehnten  Bilde,  welches  seigte,  wie  Jesus  seincf  i 
Kleider  beraubt  wird  und  wie  er  den  Gallen- 
wein zurückweist,  den  die  Schergen  ihm  reichen. 

Die  Heilige  betrachtote  das  Bild  mit  leteem  j 
Stöhnen;  aber  um  die  Leiden  des  Heilandes 
flössen  ihre  Tränen  und  nicht  um  die  eigenen,  j 
Dann  wandte  sie  sich  zu  der  Gemeinde.  „Tut 
eure  Pflicht.'^  e^gte  Bie  ergeben.  »Tut,  wie  di« 
Itnechte  taten.^  Die  Fnmen  lösten  den  Strick 

456 


Digitized  by  Google 


von  ihren  Lenden  und  zogen  das  Gewand  von 
den  Schultern,  das  das  Blut  fest  an  die  Haut 
geklebt  hatte*  Sie  stellten  sich  um  sie  und 
zogen  sie  aus,  nur  um  die  Hüften  und  den 
Lrcib  wanden  sie  ein  leinenes  Tuch,  schürzten 
es  hoch  und  gürteten  es  mit  dem  Strick.  So 
stand  sie  da,  nackt  von  Knien  zu  Füssen  und 
vom  Leibe  zum  Kopf.  Ihr  weiches  Fleisch 
leuchtet^  in  der  Sonne. 

»^Zerschneidet  das  Oewand/*  sagte  sie,  „und 
loset  danunl'^ 

Ronchi  zerschnitt  es  mit  einem  scharfen 
Messer.  Er  warf  die  Fetzen  in  einen  der  Kupfer-« 
kessel  und  liess  alle  herantreten.  Jeder  zog  mit 
geschlossenen  Augen.  Sie  pressten  ihre  Stücke 
an  die  Lippen  —  die  aber  jauchzten  laut,  auf 
deren  Fetzen  ein  Blutstropfen  war. 

Sie  schritten  weiter  hinauf  den  Kalvarien«: 
berg.  Scuro  trug  nun  das  Kreuz  zusammen 
mitVenier  und  die  Heilige  ging  an  ihrer  Seite. 
Sie  kamen  zum  elften  Bilde.  ^^Schaut  hin/* 
sprach  sie,  „wie  sie  Jesus  ans  Kreuz  nageln. 
Und  merkt  es  euch  wohl.'^  Sie  knieten,  beteten 
und  zogen  weiter  zur  zwölften  Station,  dem 
Bilde  des  Kreuzestodes.  Die  Heilige  betrachtete 
es  lange,  als  wollte  sie  tief  sich  einprägen,  was 
sie  tun  müsste  in  der  schweren  Stunde. 

Der  Prophet  sprach  wieder:  nWir  beten  dich 
an,  Herr  Jesu  Christe  und  preisen  dich!" 

Und  die  Gemeinde  antwortete:  ^enn  durch 
dein  heiliges  Kreuz  hast  du  die  Welt  erlöset*^ 
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Oto  Heilige  sagte:  ^fiz  ist  gehorMiti  gtm» 
den  bis  cum  Tode.** 
Und  sie  efmclMii:  |J«|  bis  sutf  Tode  (m 

Kreuze.** 

ßeixn  dreizehnten  Bilde,  das  die  Kreuzab- 
nahme darstdlte,  sagte  der  Prophet:  ,|Hetligt 
Schwester,  wir  geloben  su  tun,  wie  Christi 
Fwonde  taten,  wie  Joluomes  Nikodemust  wh 
Josef  von  Arimathia  und  die  heilige  Magds- 
lena.** 

CarmeUna:  dringte  sich  dicht  an  sie:  j,Und  In 
meinem  Schosse  soll  dein  Haupt  ruhen.** 

Die  Heilige  sagte:  „Ich  danke  euth,  Ubbs 
Schwestern  und  Brttder.  Tut  alles,  wie  es  der 
Heft  befiehlt"* 

Sie  kamen  zur  letzten  Station^  deren  Bild  die 
Grablegung  enseigte.  Und  sie  sagte:  „So  wird 
08  geschehn!** 

Der  Prophet  sprach  das  Gebet  zu  den  heilsgieD 
fünf  Wunden  Jesu,  und  sie  gingen  weiter,  das 
letzte  kleine  Stück  des  Weges  —  hinauf  nach 
Golgatha. 

Vor  dem  Bilde  des  Menschensohnes  Imiet« 
die  Heilige.  Dann  stand  sie  auf  und  bezeich- 
nete eine  Stelle  vor  dem  Kreuze  des  Heilandes^ 
^Hier.  stellt  es  aufl^*  befahl  sie. 

Ratti  und  ffinf  Burschen  griffen  eu  den 
Schaufeln  und  Hacken.  Sie  arbeiteten  rasch 
Und  das  Loch  wurde  tiefer  und  tiefer.  Bio 
warfen  die  Erde  zur  Seite  und  hoben  mit  de^ 
Händen  die  schweren  Steine  heraus. 
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dn  Kraus  hinP*  wtigt^  dio  Heilige. 

Sctiro  und  Venier  gehorchten. 

Dann  kttsste  sie  ihre  Frauen.  Sie  legte  eich 
hin  auf  das  Kreuz,  schob  die  Füsse  aufein-^ 
Wider  und  streckte  beide  Anne  weit  aus  auf  den 
Querbalken. 

Der  Knecht  blickte  sie  an,  dann  hob  er  die 
Augen  prüfend  zum  Christusbilde.  ,yMan  kann 
die  Fttsse  nicht  annageln."  sagte  er. 

Comaro  sagte:  ,,Man  soU  sie  binden.  Das 

ist  besser." 

Aber  die  Heilige  sah  ihn  an :  ^Wollt  ihr  mich 
richten  wie  die  Schacher?  Macht  ein  Stttts^ 
holz  für  die  Füsse  1" 

Scuro  schlug  mit  deini  Beile  ein  Stttck  des 
Querbrettes  ab»  das  an  beiden  Seiten  überrag^ 
Br  schnitt  es  zurechti  sah  immer  hinauf  zu 
dem  Christusbilde,  wie  um  dort  Mass  zu 
mehmen.  Dann  nagelte  er  die  Knagge  fest  auf 
dem  Stamm  des  Kreuzes  zu  ihren  Füssen. 

i,Ist  es  so  rechte  heilige  Schwester  ?"  fragte  er. 

Sie  stemmte  die  Füsse  leicht  auf  und  nickte, 
ipja.^  sagte  sie.  ,,Ich  liege  gut  in  des  Bräu-^ 
tigams  Armen.*'  Sie  schloss  die  Augen  tmd 
faltete  die  Hände  zum  Gebet. 

Und  die  Bauem  gruben  das  Loch.  Ein 
Bursche  sprang  hinein,  er  schlug  mit  der  Hacke 
die  Steine  los  und  reichte  sie  hinauf.  Als  die 
nötige  Tiefe  erreicht  war,  mauerten  sie  eineü 
Wgen  Schacht,  um  dem  Kreuze  Halt  geben 
zu  können. 
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Frank  Braun  stand  dicht  bei  ihnen;  immer  ; 
noch  hielten  ihn  Comaro  und  der  hässliche 
.  AlvassL  Es  war  keine  Möglichkeit,  zu  ent- 
weichen, dicht  i^edrlngt  stand  das  Volk  auf 
der  breiten  Platte;  und  weit  hinab  auf  dem 
Kreaswef  — • 

Sie  sprachen  die  Litanei  vom  bitteren  Leideo  I 
Jesu;  der  rote  Prophet  rief  den  Sohn  Gottes 
an  und  die  Gemeinde  fiel  ein:  ,,Erbarme  dich 
unser  I  —  Erbarme  dich  unser  1^ 

Sein  Ohr  hörte  die  heiseren  Anrufungen»  fing 
sie  auf  und  schrie  sie  in  sein  Hirn.  —  JeaUf 
mit  Blutschweiss  Uberronnen  —  Jesu,  ins  An- 
gesicht gespieen  —  Jesu,  mit  Geisseistreichen  | 
serschlagen  —  Jesu,  mit  einer  Dornenkrone  gp^ 
krönet  —  Jesu,  wie  ein  Lramm  aur  Schlacht- 1 
bank  gefiUirt  —  Jesu,  der  Kleider  grausam  be-  1 
raubt  —  — 

Ah,  es  war  die  Heilige,  es  war  Teresa  II  Sie  j 
war  der  Sohn»  wie  sie  die  Mutter  wai  t  \ 

Und  seine  Lippen  formten  die  Worte,  die  | 
▼on  aller  Mund  kamen:  ,,Erbarme  dich  unser  1** 
Er  hatte  ein  Gefühl,  als  schrumpfte  er  au- 
sammen,  als  würde  er  immer  kleiner  und  nii^ 
driger.  Aber  die  Heilige  wuchs  ins  Unermess- 
liehe.  Er  wandte  den  Blick  ab  von  diesem  | 
stillen  Gesicht,  das  dem  Tode  entgegenlächelte  ' 
wie  einem  schönsten  Kusse.  Er  hätte  sich  ver-  | 
kriechen  mögen  in  die  Grube  dort,  die  die 
Burschen  aufwarfen. 
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Ntcht  einmal  schreien  konnte  er.  Er  hatte  ein 
Qeftlhly  als  müsse  ein  Schrei  ihn  befreien  — 
aber  seine  Lippen  klebten  fest  aufeinander.  Er 
achloss  die  Augen;  mit  einer  wilden,  ungo- 
heoran  Anstrengung  swang  er  sich,  sich  wegsu«? 
denken  von  dieser  Kreuzesplatte,  diese  gräss- 
liehen  Flammen  des  Affektes  zu  löschen  in 
kühlem  Abwägen  und  Ueberlegcn.  Es  war  ein 
verzweifelter  Kampf  des  HerrenbewusstseinSi 
(ein  furchtbares  Ringen  um  die  letzte  Mögliche 
keit  sich  emporzuheben  über  alles,  was  um 
Um  geschah»  hinauszuwachsen  zum  kühlen  Zun 
schauer  über  die  wilde  Tragödie  dieser  WahA-i 
•innigen. 

Er  krampfte  die  Paust  eng  zusaiUinen,  fasste 
die  Zunge  mit  den  Zähnen.  Die  Adern  an  den 
Schlafen  schwollen  zum  Zerspringen  an.  Sq 
kämpfte  er. 

Mochte  es  nicht  gelingen? 

Was  denn?  Konnte  er  nicht  mehr  zusehen^ 
Wie  man  einen  Menschen  zum  Tode  brachte? 
—  War  es  doch  nicht  das  erstemal  I  Er  etr. 
innerte  gut,  dass  es  eine  Zeit  gab»  wo  er  keine 
Gelegenheit  versäumte  zu  solchem  Schauspiele, 
wo  er  zur  Hinrichtung;  hinlief  wie  zum  Stieih 
kämpfe. 

Und  er  d^achte  nach,  rief  jedes  einzelne  Mal  ina 
Gedächtnis.  Viermal  hatte  er  die  Guillotine  ar- 
beiten sehen.  Und  er  war  dabei  gewesen,  wie  der 
Henker  der  Josefa  Kreuter  den  Kopf  abtrennte 
mit  dein  Beile.  Er  hatte  mehr  wie  einen  am 
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Galgen  hängen  sehen  und  wtisste  wohl,  wie 
die  Garotte  arbeitete  und  der  grosse  Stuhl  von 
Sing-Shig.  Bah  —  er  hatte  schlechtei  WitM  \ 
dabei  gemacht  1  —  Und  was  war  der  grosse  | 
Bindrack  am'  letzten  Ende?  Doch  nicht  viel  i 
iPOLehr,  als  ein  bisschen  schlechten  Geschmacks 
auf  der  Zunge  —  so  ein  bittersttsser  Blut-  i 
geschmack.  I 

Er  hatter  gesehen,  wie  sie  Joe  Whiting  ztüd 

Scheiterhaufen  führten,  den  schwarzen  Schuft, 
än  des  Aldermana  Frau  lustmotdete.  Diu 
U3mcher  hatten  ihn  herausgeholt  aus  dem  Ge- 
fängnis und  in  der  fackelhellen  Nacht  unter  did 
Esche  auf  das  Feld  geführt,  mit  Geschrei  Und  ' 
Geheul.  O,  ein  echtes  Bild  aus  Südkarolina  — 
dreitausend  schwarzer  Lumpen  und  eme  Hand-i  , 
voll  Weisser  auf  ihren  Pferden.  Sie  bauten  den  | 
Holzhaufen,  tränkten  ihn  mit  Petroleum  Mnd 
stellten  den  Nigger  darauf.  Sie  legten  ihm 
die  Schlinge  um  den  Hals  und  knüpften  eie 
an'  einen  Ast  Der  Richter  sprach  ein  pisu 
Worte,  der  Reverend  hielt  ihm  das  Kreuz  vot 
und  der  Alderman  stiess  die  Fackel  in  ttae  ' 
Holz.  Das  flammte  hoch  auf  im  Augenblick, 
suifleicU  aber  kra;chten  dreissig  Büchsen  und 
dreissig  gute  Winchesterkugeln  trafen  den 
schwarzen  Leib.  Ach,  es  war  eine  ^arcie,  diei 
nur  grausam  aussah',  eine  phantastische  Ko-i 
mödie,  die  nur  Eindruck  machte  )auf  die  tier- 
rlschen  Nigger,  die  laut  Beifall  brüllten.  Nun 
mochten  sie  Ruhe  halten  für  ein  paar  Jahre 
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und  die  Frauetf  und  Ttfcbter  der  Weieeeii 

duxf ten  freier  atmen  für  diese  Zeit. 

Das  alles  war  nicht  so  schlimm.  Das  erstem 
mal  —  gewiss,  das  erstemal  war  es  ein  wenig 
aufregend.  So  wie  des  Knaben  Herz  klopft, 
wenn  er  sum  ersten  Male  ins  Wasser  geht, 
oder  das  des  Studenten,  der  vor  dem  Gegner 
steht,  den  schweren  Säbel  in  der  Hand.  Aber 
dann  war  das  Wesentliche  weggewischt  und 
nur  die  Einzelheiten  interessierten:  die  Tech« 
nilc.  Und  wie  es  beim  Stierkampfe  zur  Haupt-i 
Sache  wurde,  dass  der  Espada  beim  ersten  Stich 
seinen  Degen  tief  senkte  in  die  Schultern  des 
Tieres,  so  dass  er  wie  ein  Kreuz  sich  erhob' 
zwischen  den  Hörnern,  wie  man  beim  Hahnen^, 
kämpfe  nur  mehr  darauf  achtete,  ob  das  Tier 
scharf  stiess  und  gut  zielte  nach  des  Gegners 
Augen,  so  nahm  bei  der  Hinrichtung  die  Arbeit 
des  Henkers  am  Ende  allein  das  Interesse.  Gut 
war  sie,  wenn  er  schnell  war  und  recht  ge- 
schickt  Das  war  ein  Positives  und  die  Ge«^ 
fühle  versanken. 

Hier  aber  traten  sie  heiss  hervor  in  schwüler 
Angst  und  wehen  Beklemmungen,  die  ihm  die 
Kehle  zuschnürten. 

Warum  denn? 

War  denn  nichts  da,  das  ihn  ablenken  konnte  ? 
Ex  suchte  

Giovanni  Scuro?  —  Er  schlug  das  Stützholz 
auf  und  nahm  Augenmass  bei  dem  Christus-« 
bilde,  wie  ein  Tischler  in  seiner  Werkstätte. 
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Oder  Ratti  und  seine  Leute,  die  das  Loch 
Kraben? 

Nein,  sie  waren  nicht  Henker  —  keiner  von  < 
ihnen.  Keiner  hatte  seinen  eigenen  Willen,  eie 
waren  Werkzeuge,  nichts  andres.  Beile,  Stricke^  ^ 
Guillotinen  —  aber  keine  Henker.    Sie  ge- 
horchten den  Befehlen  der  Heiligen. 

Der  Henker  gehorchte  nicht  Er  war  ein  freiet  ' 
Mann,  der  sein  Geschäft  versah.  Er  nahm  da« 
Geld  und  verpflichtete  sich  dafür  den  Mörde« 
SU  töten.  Sein  starker  Wille  war  es,  ihn  za  töteni. 

Von  diesen  Leuten  aber  wollte  keiner  di« 
HeUige  töten.  So  wenig,  dass  ein  jedeü  gern« 
sein  Leben  gegeben  hStte,  uni  das  ihre  M 
retten.  Nur  ihr  Wille  verlangte  die  Hinrichtung: 
so  war  sie  der  Henker,  sie  idlein. 

Und  ihre  Arbeit  war  ungeschickt  und  wat  i 
langsam  —  sie  war  ein  schlechter  Henker. 

Aber  gut  oder  schlecht  —  wie  mochte  dieser 
Henker  die  Blicke  wegziehen  —  zu  sich 
von  seinem  Opfer?  Dieser  Henker  —  der  selbst 
das  Opfer  warl 

Er  griff  mit  beiden  HSnden  seinen  Kopf; 

sein  Hirn  schwoll  an  und  drückte  nach  allen 
Seiten,  als  wollte  es  den  Schädel  zersprengen« 
Nein,  nein,  es  war  nicht  möglich,  sich  zu  be-s 
freien  —  er  war  ein  Teil,  irgendein  Teil  dieser 
tierischen  Menge. 

—  Die  Heilige  hob  die  Augen.  „Seid  ihlc 
fertig  fragte  sie  leise.  Ratti  nickte :  jr«i  heilige 
Schwester/* 
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Sie  lächelte!  aenft.  ^80  beg:innt''  Sie  winkte 
dem  Knechte. 

„Vfovdt  Boll  ich  anfangen?^  fragte  Sctiro. 

Siei  aagte:  ^Hefte  die  Fttaae  ana  Hola/^ 
Der  Knecht  kniete  nieder.  Er  suchte  untex" 
den  Nägeln,  wählte  einen  aehr.  langen  mit 
groaaetf  Kopfe  und  prOfte  die  Spitse  toit  den 
Zähnen.  i^SoU  ich  in  die  Wunden  8chlag;en?" 
fragte'  er. 

,Ja«^*  Mf^te  die  Heilige,  ,,daa  iat  die  Stelle, 
die  der  Herr  aelbat  dir  seigtl** 

Er  aetzte  den  Nagel  ein  und  hob  den  Hammer. 
Aber  er  Ueaa  ihn  wieder  ainken,  aein  Ann 
sitterte. 

Worauf  wartest  du?''  fragte  die  Heilige.  Er 
stammelte:  „Heilige  Herrin  — '' 

Sie  sprach:  ^^Gebt  ihm  zu  trinken  vom  Blute 
dea  Herrn  r'  —  Man  reichte  ihm  einen  Keaael 
und  er  leerte  ihn  in  gierigem'  Zuge. 

„Filhlat  du  dich  nun  atark  g;enug,  Bruder 
Oirolamilo  ?** 

Er  ruschte  auf  den  Knien  zu  ihrem  Haupte. 
,,Heirin,  beilige  Henrin,  wollt  Ihr  mir  ver- 
g;ebcn?*' 

Sie  nicKte:  ,|Bruder,  waa  du  tun  aoUat,  iat 
Oottee  Wille».  Ba  iat  daa  Opfer,  daa  er  von 
dir  verlangt  —  ao  erlanget,  du  deiner.  SUnden 
Vergelnmgl*^ 

Noch  einmal  trank  er,  dann  kiisste.  er  dJüa 
heiligen  Wanden  ihrer  Efiaae.  Er  aMf  sta  aphwK 
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und  MUt«  dea  Nagal  auf.  Er  hob  d«a  Ham- 

m«!  und  tichlug  — 

Frank  Braun  hörte  den  Hammer  fallen.  Des  i 

Knechtes  Rücken  verbarg  ihm  die  Füsse  der 
Heiligen»  aber  er  sah  ihr  Gesicht  Sie  lächelte 
demütig,  ihre  Lippen  bewegten  sich  leise.  Aber  I 
sie  fühlte  den  Schmerz  wohl:  ihre  Hände  um- 
krampften das  Holz  und  die  Nägel  ihrer  Pin-  { 
ger  gruben  sich  hinein  — 

Alle  knieten,  alle  beteten  still,  wagten  nicht, 
aufzusehen.  Und  nur  die  hellen  Schläge  des  j 
Hammers  schrien  durch  die  Luft 

Qirolamo  Scuro  erhob  sich,  wischte  mit  dem 
weissen  Tuche  den  schmutzigen  Schweisa  von  I 

der  Stime.  „Es  ist  geschehen.^*  krächzte  er.  | 

Sie  dankte  ihm.  ,  Jetst  die  linke  Hand.^  be-  i 
fahl  sie.  I 

Er  gehorchte.  Frank  Braun  sah,  wie  er  den  ! 
Nagel  in  das  Stigma  drückte,  ihn  durchtrieb  | 
mit  einem  starken  Schlag  und  anheftete  ittns 
Holz. 

I 

„Die  rechte  Hand.**  sagte  sie.  I 

Der  Knecht  zögerte.  „Heilige  Schwester  — 
—  es  ist  nicht  fest  genug  —  ee  möchte  ab- 
reissen  — ** 

Frank  Braun  wandte  sich,  ein  dickes  Kniuel 

schob  sich  ihm  hoch  im  Halse.  O,  dieser  Ge-  | 
danke  war  scheusslicher  als  alles  andere:  oaej 
riss  ab  mit  den  Händen,  fiel  vorne  über,  hing 
an  den  blutigen  Eilsaen  — 

466 


Digitized  by  Googl< 


Aber  die  Heilige  lächelte :  „Sorge  dich  nicht, 
Bruder,  tu,  wie  ich  dir  geheissen  1'* 

Er  schritt  zu  der  andern  Seite,  kniete,  fasstQ 
ihre  Hand.  Setzte  den  Nagel  in  die  Wunde  und 
•chwang  den  Hammer. 

Sie  sagte:  ^^nider,  ich  danke  dir.  —  Nun 

g;ib  den  Hanuner  dem  Propheten/' 

Der  Knecht  gehorchte.  Der  Prophet  nahm 
den  Hammer.  ,,Was  soll  ich  tun?'*  fragte  er. 

,,Gib  einen  guten  Schlag  auf  den  Nagel  der 
linken  Handl''  Er  kniete  nieder  und  tat,  was 
sie  verlangte. 

,yNtm  du,  Bruder  RonchL''  Auch  Ronchi 
schlug,  und  sie  rief  den  alten  Ulpo. 

Frank  Braun  dachte:  „Es  ist  gut  so.  Nun 
kann  sie  nicht  mehr  abreissen.^ 

Sie  rief  ihre  Frauen.  „Linda  Vuoto,  nimm 
den  Hanmier/^ 

Das  Mädchen  hob  ihn,  aber  er  entfiel  ihrer 
Hand:  „Heilige  Schwester,  ich  kann  es  nicht 
tani~ 

J[>u  musst  es  tun,  alle  mttsst  ihr  es  tun. 
Gott  will  es.  —  Schlage  und  gib  den  Hammw 
an  Carmelixia.^ 

Alle  nahmen  den  Hanmier.  Caxmelinia  schlug 
leise  zu,  kaum  berührte  der  Hammer  des  Nagels 
Kopf.  Aber  Matilda  Venier  filhlte  wohl,  dass 
es  ein  gutes  Werk  sei,  das  ihr  des  Himmel» 
Pforte  öffne.  Und  jsie  schrie:  „Erlöse  uns»  o 
Uamm  Gottes,  das  du  der  Welt  Sfihde  trägst  1^ 
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Und  hob  den  Attn  hoch  und  schlujf  kräftig 
SUi  dass  sich  der  Nagel  bog. 

Di«  Heilij^e  fragte:  yyHaben  alle  ihren  Schlag  | 
getan?**  Und  RoncU  aagte:  »Ja,  heilige  Schwe» 
ater.**  ' 
„So  richtet  das  Kreixa  auf  I**  | 
Scuro  und  Comaro  hoben  es  hinten»  fünf 
andere  griffen  mit  an«  Sie  trugen  es  vorsichtig 
ZM  dem  Schacht)  drehten  um,  so  dass  das  tmtere 
Ende  die  Oeffnung  berührte.  Dann  zauderten  { 
siei»  als  erwarteten  sie  einen  neuen  Befehl  der 
Heiligen. 

»^Richtet  es  auf!''  wiederholte  sie. 

Ratti  Und  Alvassi  druckten  das  Ende  in  die 
(imbef»  die  andern  hoben  da:s  Kretts.  Da  fiel 
ihr  die  Domenkrone  vom  Haupte. 

»»Haltet  eini**  rief  der  Prophet  Er  hob  ale 
auf  und  setzte  sie  ihr  wieder  a\if  die  Stime.  * 

»»Drttcke  sie  fester  —  fester  1*^  sagte  die  Heilig«. 
„Ich  darf  des  Erlösers  Krone  nicht  verlieren, 
knit  ihr  soll  ich  auferstehen  in  dreien  T«g;€n  { 
und  einziehen  in  da;s  Reich  des  Henn.^  ^ 

Der  Prophet  tat^  was  sie  befahl»  drückte  die  ' 
Domen  fest  ein»  hob  ihr  Haupt  ein  wuig  und 
schob  die  Krone  darunter,  dass  sie  sich  fest- 
Uemmte  awischen  dem  Kopfe  und  dem^  Hols. 

Von  neuem  hoben  sie  das  Kreuz»  bis  es 
lotrecht  dastand.  Sie  hielten  es  Uber  der  Gmbe 
imd  senkten  dm  Staknktf  hinab»  langsam'»  Zoll 
um  Zoll»  dass  er  nicht  fallen  möchte.  Sie  trieben  ' 
Kolakeile  swisch<en  StamM  imd  Schacht»  üm  wa  j 
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•tttuen»  rollten  schwere  Steine  hef«n  imd  füll- 
ten die  Lücken  mit  Erde  aus. 

Und  das  Kreus  stand  fest  und  ttbeiragte  hoch 
das  des  Menschensohnes  und  diel  beiden  md^n 
der  Schächer. 

Sie  blickten  hinauf,  sie  schoben  sich,  dränge 
ten  sichy  und  f^ine  tiefei  Unruhe  trieb  si«.  Der 
Prophet  trat  an  das  Krells:  nHeilig^  Schwester, 
was  soOen  wir  tun?** 

Ihre  Lipßen  flttsterten:  ,|Betetr* 

Sie  knieten  alle ;  det  Prophet  S£rftch  das  Kai> 
freitaf[8gebet. 

—  Frank  Braun  hob  deki  Blick.  Siei  war 
schön  —  o  nie  war  sie  so  s.chön  gewesen. 
Ihr  Kofftf  neigten  sich  auf  die  Unke  Schultert 
die  langen,  schwarzen  Locken  flössen  herab  su 
beiden  Seiten.  Dei:  Domenreif  krönte  die  Stime 
und  warf  korallene  Tropfen  auf  den  Grund. 
Dia  weissen  Brüste,  hochgereckt  durch  die  auf- 
gezogenen  Arme^,  lachten  In  die  Sonne,  boten 
sich  dar.  wie  reife.  Früchte  auf  goldener  Schüs- 
seL  Das  Tuch  tuni;  ihren  Leib  bauschte  sich 
hoch,  wie  bei  einem  Frauenbildnis  von  Cra-i 

siachs  Hand,  liess  die  Schenkel  frei  und  zeigte 
die  herrlichen  Beine. 

Die  Wunden  an  Händen  und  Füssen  waren 
leingerissen  und  ergossen  dünne  Streifen  Uuree 
roten  Blutes.  Er  dachte:  „Wie  lange  wird  sie 
00  hängen  müssen,  bis  der  Tod  sie  erlöst? 

Jesus  von  Nazareth  hing  sechs  Stunden.  Aber 
die  Schächer  zu  seinen  Seiten  lebten  noch  und 
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man  musste  ihnen  die  Beine  zerbrechen»  lüt 
die  Sonne  sich  senkte  und  der  Sabbatfa  nahte.  ^ 

Werden  Sie  auch  Teresa  die  Beine  brechen 
müssen?^* 

— *  Aber  das  stUle  Llchehi  erstarb  auf  ihren 
Lippen;  starr  und  hart  wiurden  ihre  Züge.  Ein 
Ueiner  Bhitstropf en  drang  aus  ihrem  Munde 
und  fiel  hinab.  ^^Wenn  sie  tot  wäre.''  flüsterte 

Sie  regte  sich  nicht»  lautlos»  unbeweglich 
hing  sie  am  Kreuze.  Daim  drang  ein  Zittern 
durch  die  Muskehi  ihrer  Arme*  und  jagte  im 
Krampf  durch  den  Körpery  ihr  Leib  hob  sich 
hoch  und  fiei  wieder  gegen  das  Hola.  Ihr  ^ 
Mimd  öffnete  sich;  das  Kinn  hing  tief  auf  die 
Brust  I 

Die  Minuten  vergingen  —  oder  mochten 
es  Stunden  sein?  Ah  —  für  ihn  waren  es  £wis> 
keiten.  Sein  Auge  hing  an  ihrem  Oesicht,  atem- 
los spähte  er  nach  jeder  kleinsten  Regung. 

„Sie  spricht!^'  flüsterte  er. 

Der  Prophet    richtete    sich  auf.  nHeilige 
Schwester,  was  sagst  du  uns?** 

Leise,  unhörbar  fast,  kamen  von  ihren  Liß» 
pen  des  Heilandes  Worte: 

,,Mich  dürstet^* 

y,6ebt  ihr  zu  trinken  T*  rief  er.  ,,Schnelly 
sehnen  l"" 

Tullio  Tramonte  ergriff  einen  Kessel;  Scuro 
trat  dicht  an  das  Kreuz  und  umschlang  es  mit  i 
beiden  Axmen.  ,,Steig  auf  meinen  Rücken  t** 
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TuiUo  kletterte  hina\if|  stellt«  sich  auf  die 
Schultern  des  Riesen.  Sie  gaben  ihm'  den  Kee* 
sei  und  et.  reckte  ihn  hoch.  Aber  sein  Ann  wax 
nicht  lang  genug,  kamn  sur  Hälfte  reichte  er 
biaaxif.  *, 

Ronchi  riss  ein  Stttck  Ton  seinem  Leintuchs^ 
wand  es  zusammen  und  tauchte  es  in  den  Wein. 
Dann  steckte  er  es  auf  Rattis  Säbel,  langsam 
und  vordchtig,  dass  es  die  Tropfen  halten 
möchte.  Er  gab  den  Säbel  dem  Burschen: 
^iihr  ihr  das  Tuch  mm  Munde,  Braderl*- 
Tullio  hob  den  Säbel  hoch  und  drückte  das 
Tuch  in  ihre  offenen  Lippen.  Sie  griff  es  mit 
den  Zähnen  und  sog  begierig  die  Tropfen. 

„Sie  trinkt,  die  Heilige  trinkt.'*  flüsterte  des 
Prophet. 

Alle  schauten  hinauf.  Auch  Scuro  machte 
den  Unken  Arm  frei  vom  KreUM,  trat  etwas 
sur  Seite»  um  hinatxfsehen  zu  könnejaj  dabei 
stiess  er  an  einen  losen  Stein  und  Btimuch^te 
ein  wenig.  Er  fiel  nicht,  hielt  sich  gleich  wieder 
fest  am  Kreus.  Aber  Tullio  Tramonte,  frei<^ 
•tehend  auf  seinen  Schultern,  verlor  das  Gleich- 
gewicht  und  stürzte  herab.  UnvrillkUrlich  griff 
ear  nach  einem  Halte,  fasste  das  Tuch,  das 
der.  Heiligen  Leib  umschlang.  Doch  der  Strick 
gab  nach  und  löste  sich  und  Tullio  fiel.  Al« 
vassi  fing  ihn  auf  in  den  Annen. 

Frank  Braun  schrie  leicht  auf.  Einen  Augen« 
blick  hatte  er  gefürchtet,  der  Bwsche  möchte 
im  Falle  die  Gekreuzigte  selbst  herabreissen. 
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Abev  «r  berührte  die  Umm     nur  <bfe  wiiM 

Tuch  riss  er  von  ihrem  Leiha 
Nur  das  Tuch  — 

Noch  hing  sie  oben  am  Kreuze  —  I 

Und  er  sah,  dass  ihr  Leib  hoch  sich  wölbte  | 
Er  starrte  sie  an  —  ^ 

Sie  war  schwanger.  Sie  trug  ein  Kind  unt« 
ihren  Hersen. 

Ein  Kind  

Sein  Kindll  Sein  Kindll  * 

Et  sdirie.  Et  stiess  die  saurttcK,  die  vor  ihm  { 
standen»  und  drang  zum  Kreuze. 

„TmfULV^  rief  er.  »yTeresal^' 

Aber  sie  gab  keine  Antwort.  Ihre  Augen  i 
waren  geschlosseni  olmmächtig  liing  iiir.  Kofif  | 
auf  die  Brust  herab.  , 

Er  starrte  entsetzt  auf  den  runden  Leib.  Br  1 
sah  das  heilige  Mal  ihrer  linken  Seite  ;   die  ' 
Wunde  stand  offen  und  ergoss  einen  helleoi 
dünnen  Blutstreifen.  „Bs  ist  des  Kindes  Blut^ 
dachte  er. 

.  Er.  f  aaste  das  Kretia  mit  beiden  Händen  und  | 
rüttelte  daran.  Sie  rissen  ihn  los,  aber  er  schlug 
um  sich  nach  allen  Seiten,  bUndwtttend,  mit  ' 
unbändiger  Kraft  Er  schleuderte  sie  fort  und  j 
fasste  den  Stamm  des  KreuzeSi  als  wollte  er  | 
es  hochheben,  ausreissen  und  m  Boden  werfen. 
„Teresa I"  schrie  er.  „Teresa!"  \ 
Er  sah,  wie  ihr  Körper  sitterte,  da,  liess  er  | 
los.  Sie  erwachte  aus  ihrer  Ohnmacht  und  . 
ihre  Augen  öffneten  sich  langsaltf.  ' 
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,9 Wer  tief  mich?*^  fragte  sie.  »^Bruder  Pietro^ 
.wer.  rief  mich  aairück  zur  Erde?" 

Der  Prophet  hob  den  Arm  und  zeigte  auf 
Fnnlc  Bnain.  fjßr  war  es,  heilige  Schwester.** 

Sie  sah  ihn  an.  Und  sie  sagte:  |,Was  will  der 
Eremdci?** 

„Teresa  — *•  flehte  er.  „Teresa  —  — « 

Aber  sie  hOrtei  ihn  nicht  Ihr  Kopf  hob  sich 
Soiit  gewaltiger  Anstrengung^  ihre  Augen  rich- 
teten sich  nach  oben.  Die  Lippen  bewegten  sich 
etumm.  Sie  betete  und  sprach  mit  ihrem  Qott 

Dann  senkte  sie  die  Augen,  blickte  wieder 
auf  ihn.  Sie  qp^rach:  ,^er  Herr  sandte  dich 
her,  auf  dass  sein  Wille  erfüllet  werde.  Nimm 
die  Lanze  und  tu  was  er  befiehlt/* 

Br  vorstand  sie  nicht.  »tWaa?**  stammelte  er. 
„Was?" 

Aber  sie  rief  herunter:  „BrUder,  hört  ihr  mich 

nicht  ?  Der  Herr  sandte  ihn  I  —  Wie  der  fremde 
Kriegsknecht  tat,  der  des  Erlösers  Seite  traf 
ttnit  dem  Stich  seiner  Lanze»  so  soll  er  tun. 
Das  ist  des  Herrn  Wille.  Eilet,  Brüder,  eilet.** 

Sie  griffen  ihn.  Br  schlug,  er  trat  um  sich 
lind  biss.  Aber  sie  fassten  ihn  und  warfen  ihn 
SU  Boden.  Sie  umschlangen  seine  Beine  und 
seinen  Leib,  sie  hielten  die  HSnde  fest  und  die 
Arme;  so  stellten  sie  ihn  aufrecht  hin.  Und 
Girolamo  Scuro  nahm  Alvassis  mächtige  Heu- 
gabel und  presste  sie  ihm  in  die  Hand. 

„Tu,  was  sie  befiehlt  1**  schrie  er  heiser. 

„Nein  I^'  rief  er.  „Nein  I'^  Er  he\ilte  und  scluie, 
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aber  aie  licMen  iha  nicht,  aüMMn  ihm  einen 
Tüchfetsen  swiechen  die  Zithne  und  mnchten 

ihn  so  verstummen.  Scuros  Hand  legte  sich 
schwer  um  die  seine,  die  den  Scliaft  hiel% 
presste  sie  wie  ein  Schraubstock,  daas  er  nicht 
loslaasen  konnte. 

Und  sie  hoben  ihn  hoch^  lehnten  die  schar- 
fen, krummen  Zinken  der  Heugabel  mif  der 
Heiligen  Leib. 

»»Die  Heilige  will  esT'  rief  der  Prophet 
„Stoss  sal" 

Mit  allen  Kräften  suchte  er  sich  zu  befreien, 
die  Hand  an  löaen,  den  Schaft  nach  unten  au 
reissen.  Aber  sie  hielten  ihn^  acht  starke  Min« 
«ner,  mit  wilder,  fanatiacher  Kraft.  Und  dei: 
Wüle  der,  die  am  Krmae  hing»  machte  ihrs 
Muskeln  xu  £isen.  ) 

Ihre  Puppe  war  er. 

Dann,  mit  einem  gewaltigen  Ruck,  stiess 
Qirolamo  Seufo  von  unten  gegen  seinen  Ellen- 
bogen, riss  ihm  den  Arm  hoch  hinauf.  Und  die 
Zinke  drang  in  der  Heiligen  Leib  und  bohrte ; 
sich  hinein  bis  zum  Ende  — > 

Tief  hinein  —  durch  Mutter  und  Kind  —  | 
Dort,  wo  das  Stigma  leuchtete 
Die  Heilige  schrie. 

Einen  einzigen,  wilden,  entsetzlichen  Schrei, 

e  e 

m 

Sl«  liessen  ihn  los,  dumpf  fiel  tx  zu  Bodea. 
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» 

XV. 

Out  —  out  are  täe  Ughts  —  out  all ! 
And  Over  euch  quivering  Jorm 
The  curtain,  a  /uneral  pall, 
Comes  down  with  the  rush  of  a  storm. 

E.A^Poe,  The  Conqueror  Wortn. 

pjr  schlug  mit  dem  Kopf  auf  einen  harten 

^  Stein  —  nun  war  auch  sein  Gesicht  vom 
JBlutei  tfeffirbt  Bewusstlos  lag  er  da. 

Er  war  ihnen  im  VVege;  sie  griffen  ihn  auf, 
trugen  ihn  abseits,  warfen  ihn  in  das  Crestriipp 
des  Abhangs.  Und  sie  knieten  und  beteten. 

O  Lamm  Gottes  

Da  lag  er  und  regte  sich  nicht  Aber  in  seinen 
Ohren  gellte  der  Heiligen  Schrei. 

Ihr  Schrei»  ihr  furchtbarer,  grässlicher  Todes- 
schrei. Der  alle  Schleier  zerriss  und  durch  alle 
JNebei  sah,  der  alle  Himmel  einstUrsen  machte 
und  sie  tief  in  den  Schlund  der  totsten  Hölle 
warf. 

Der  riss  ihn  auf. 

Er  kroch  durch  das  Buschwerk  hinab,  vor- 
sichtig, auf  allen  vieren,  wie  ein  todwundes 

Tier.  Nur  fort,  fort  gab  es  nicht  ein  Loch, 

in  das  es  sich  eingraben  konnte?  Er  hielt  sich 
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an  Steinen^  und  BrombeenranMen,  unter 

brach  das  Geröll  und  stttrzte  in  die  Tiefe.  Fon 
—  fort  

Dann  stand  er  auf  einem  kleinen  Vorsprung. 
Nun  ging  es  nicht  weiter;  jäh  fiel  der  Fell 
in  den  See.  Br  stand  und  suchte  — 

Da  klang  es  oben  Ah,  ihre  Stimme,  ihxe 

Stimme  —  noch  einmaL  Wie  Mikrophone 
saugten  seine  Ohren  und  er  hörte  in  der  ent- 
setslichen  Stille  der  Sterbenden  leise  Worte: 

..Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  micL 
verlassen 

—  Porti  Porti 

Alles  schwand.  Br  sah  nichts,  er  hörte  nichts 

Nur  eines  jagte  durch  seine  heissen  NenreD: 
fort,  fort! 

So  sprang  er  hinab, 

O,  es  war  gut  durch  die  Luft  su  fliegen  - 

fiel,  fiel;  durch  viele  Stimden  fiel  er. 

Und  der  See  nahm  ihn  auf«  Weich  und  linde, 
tat  ihm  kein  Leid.  Tief  tauchte  er  hinab,  bii 
mm  Grunde  fast  Br  fühlte:  ,Nun  bin  ich  is 
der  Heimat*  Und  es  schien  ihm  efai  sttssei 
Gedanke,  auf  dem  feuchten  Grunde  zu  ruhen. 

Aber  der  See  hob  ihn  hoch»  gab  ihm  keiai 
Asyl.  Spie  ihn  wieder  aus,  .als  ob  er  unreif 
wttre.  Br  jappte  und  schnappte  nach  Luft;  in» 
stinktiv  schwamm  er  wie  ein  Hund  und  teilt«] 
das  Wasser. 

Quer  ttber  den  See. 

Br  stieg  ans  Land,  dicht  bei  Raimon 
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EXauae;  gedanlranlos  sehritt  er  deiauf  m.  Damit 

vor.  der  Treppet  blieb  er  stehen  —  was  wollte 
M  n*iir? 

£r  blickte  aufwärts  —  ah,  die  Sonne  war 
weit  hinter  den  Bergen  I  In  tiefem  Schatten  lag 
Val  di  ScodFa. 

Aber  vielleicht  war  das  Fahrzeug  noch  nicht 
vorbei,  das  ihn  wegtragen  Konnte  ?  I 

Hinauf 9  den  Berg  hinauf  sur  Landstrasse  1 

Br  wagte  nicht,  den  Kopf  m  wenden  ^ 
rückwärts  zur  Kreuzesplatte.  Er  lief,  lief. 
aah  den  Ziegenpfad  zur  rechten  Seite  —  da  floh 
er  hinauf.  Seht  Atem  Keuchte,  die  Kleider  trock« 
aeten  auf  dem  Leibe*  Trockneten  und  wurden 
wieder  nass  von  h^ssem*  Schweias. 

Wenn  sie  hinter  ihm  waren?  Wenn  sie  ge- 
•elhen  hatten,  wie  er  hinabsprang  von  der  Kreu- 
seeplatte  und  hinüberschwamm  Uber  den  See? 

—  Wenn  sie  ihn  fingen  ? 

Ihn  —  der  die  Heilige  am  Kreuze  erstach  ? 

Schmähliche  Angst  jagte  ihn,  Todesfürcht 
aeM  Uüoä  im  Nacken.  Kamen  aie  nicht  hervor 
aus  dem  Laube?  Hörte  er  nicht  die  schweren 
Schritte  und  die  gurgelnde  Kropfstimme  des 
Knechtes  ?  Wenn  ihn  der  Riese  griff  mit  seinen 
Tatzen^  wenn  er  ihn  anapie,  wie  die  attaae 
Heilige?! 

Ah,  er  würde  nicht  die  Hand  heben  können, 
sich  zu  wehrenl 

Und  es  brach  in  den  Büschen  I  Er  hörte  es, 
hörte  ea  genau  —  Es  schob  sich  und  wgnngi  — 
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1 

Br  Mh  di«  LandstiMM  —  Mha  Seliritt«  o«  ' 

vor  sich  — 
Und  jetzt  noch»  jetzt  I 

Br  fiel  in  die  Knie  vor  Angst.  Br  lonoch  | 
zur  Seite,  drückte  sich  in  das  Gestrüpp  —  viel- 
leicht liefen  sie  vorbei 

Es  kam  näher  heran,  näher,  den  Weg  her- 
auf •  Er  schlose  die  Augen,  drückte  den  heisaen  , 
Kopf  in  das  Gras.  Aber  er  wusste  wohl,  dass  ' 
M  nichts  nutzen  würde»  und  das  Herz  schlug 
ihm  bis  hinauf  zur  ^ange* 

Marfa,  die  Ziege  war  es.  Sie  kam  heran« 
leckte  ilim  rauh  und  zSrdich  über  das  Gesicht  | 

„Du  bist  es,  du?"  flüsterte  er. 

Mühsam  richtete  er  sich  auf.  Er  hielt  sich] 
an  dem  Halsgurt  des  Tieres,  liess  sich  schlep- 
pen von  ihm.  So  kam  er  auf  die  Landstrasse. 

Angelo  sass  da  auf  dem  Handkoffer. 

„Ist  das  Auto  schon  vorbei  ?"  fragte  er  hastig. 

Der  Knecht  antwortete:  ,,Nein,  Herr,  nocbl 
nicht.''  { 

Bf  sMfzts  tief  auf.     Das  war  die  Rettxmg. 

Er  wartete.  Br  ging  die  Landstrasse  auf  und 
niedert  schaute  angestrengt  nach  dem  Monis  I 
AlmegOi  dorthin,  wo  sich  fem  ein  heller  Strei- 
fen zeigte:  das  Stück  der  Strasse.  Dort  musste 
es  zuerst  auftauchen. 

Aber  es  kam  nichti  kam  noch  immer  nicht 

Br  lauschte  —  mit  hundert  Ohren.  Die  Strasse 
hinauf I  ob  er  den  Lärm  des  Motors  höre.  Und 
hinunter  nach  Val  di  Scodra  hin,  ob  nlohtj 
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ttin  Crerttuseh  hmmufdnuig  vra  9m  Tmat^im 

jBgem^  die  ihn  verfolgten. 

SlVar  es  nicht  besser  die  LandsQrasse  weiter-* 
sttgehen?  So  gewann  er  immerhin  einen 
Vorsprung.  —  Aber  er  fülilte  wohl:  nicht  hun- 
dert Schritt  weit  wtirde  er  koinmto.  Er  war 
totmatt,  zerschlagen  an  allen  Gliedern. 

Bi:  stand  am  Rand,  hielt  sich  fest  an  einte 
Haselstaude  imd  lugte  nach  Westen.  Da  kroch 
etwas  zu  seinen  Füssen,  schob  sich  vorbei  an 
eeinen  Beinen.  Er  erschraK  heftig;  dann  be* 
eann  er  sich.  ^^Geh  weg,  Marfal'^ 

Aber  es  war  nicht  die  Ziege.  Bs  waf  ein 
Mensch.  Sibylla  Madruzzo. 

Er  klammerte  sich  an  den  jungen  Stamme  HU 
nicht  umztifallen.  Da  kroch  die  alte  Bettlerin 
-*  wlei  am  ersten  Tage,  als  er  dies  Tal  betrat 
Ihit  Rücken  war  gekrümmt;  wie  ein  Bogen 
q>anntei  er  sich  steif  nach  vorne  hint  so  dasa 
der  Kopf  mit  den  wirren,  grauen  Haaren  Icattili 
sich  aus  Hüfthöhe  hinaushob.  Sie  drehte  das 
Gesicht  sur  linken  Seite»  bewegte  die  stammen 
Lippen  und  schielte  seltsam  von  unten  herauf. 
Sie  setzte  den  forsen  Krückstock  auf  und 
streckte  ihm  die  Rechte  hin,  die  um  ein  Al- 
mosen bat 

Er  wagte  nicht  sie  zu  fragen.  Er  gab  ihr 
eine  Handvoll  Silbermünzen  und  wich  scheu 
mr  Seite.  ,,Geh  wegl*^  flüsterte  er.  »^Oeh  wegl^ 

—  War  sie  denn  nicht  geheilt? 

Wax  das  alles  nur  ein  wilder  Txaum?  Hatte 
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er  nie  diese  Strasse  verlassen,  um  hinabM- 
sieben  in  das  Zaubertal  von  Scodra? 

Nein,  nein!  Lebhaft  sah  er  das  Bild  der 
ersten  Teufelsschlacht  —  unmittelbar,  fast 
mit  den  Händen  su  greifen.  Br  stand  in  des 
Propheten  HaUe,  hinten  am  Ende,  bei  der  lan- 
gen Bank.  Und  Teresa  stand  neben  ihm  und 
umschlang  eng  seinen  Hals  und  hielt  seine 
Hände  und  schmiegte  sich  an  ihn.  Teresa  — 
—  damials  war  sie  noch- Teresa. 

Die  roten  Fackeln  schwälten  durch  den  Saal 
and  Pietro  stand  unter  dem  Christusbilde  und 
seine  ersten  Jünger  schwangen  die  GeisseL 

Br  sah,  wie  die  alte  Betderin  sich  abmtthte, 
durch  die  Menge  zu  dringen.  Wie  sie  an  Jüp- 
pen  und  Jacken  riss»  wie  sie  stiess  tiüt  ihrem 
Stocke,  um  durchzukommen.  Wie  sie  hockte 
vor  dem  Propheten»  wie  sie  mtthsam  ihren 
.Wunsch'  auf  einen  Zettel  kritzelte.  Wie  die 
wilde  Frau  des  Venier  ihre  Röcke  löste,  wie 
die  Domennile  niederfiel  auf  ihre  alte  Schulter. 

Und  wie  sie  sich  aufrichtete  — 

Brst  kniete.  Dans  sich  hob  au  voUer  Höhe. 
Wie  ihr  Leib,  der  gekrümmt  war  durch  dreissig 
lange  Jahre  in  grässlichem  Krampf  e»  hoch  sich 
reckte  und  alle  Umstehenden  überragte  um 
Haupteslänge  — 

Sie  Waat  geheilt  I 

Und  ein  Wunder  war  es,  ein  Wunderl 
Nun  aber  Kroch  sie  wieder  herum,  jammer- 
voll gekrümmt;  wand  sich  am  Boden  wie.  ein 
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sertreuaer  Wunn.  Und  m  kam  ihm  vor,  als 
ob  sie  noch  gebückter  ginge,  noch  steifer  und 

iblender  wie  zuvor. 

Br  erinnerte  eich,  daee  er  sie  ni^t  mehr  ge- 
sehn  hatte  in  den  Versammlungen  der  Teufels- 
jüger,  seit  er  surttck  war  aus  Cimego.  Also 
so  kurz,  so  jammervoll  kurz  war  ihr  Glück 
gewesen?! 

Dann  dachte  er:  vieUeicht  log  sie.  Vielleicht 
spielte  sie  nur  die  gelähmte  Bettlerin  und  war 
stark  und  gesund  —  gesunder  wie  er.  Viel- 
leicht war  sie  hierher  gestellt  von  den  Bauern, 
ihm  aufsupassen,  ihn  festsuhalten,  ihm  an  die 
Kehle  zu  springen  im  letzten  Augenblicke. 

Rief  sie  nicht?  Machte  sie  nicht  Zeichen  mit 
ihrem  Stocke  den  Berg  hinunter? 

Entsetzt  wandte  er  sich,  blickte  ihr  nach. 
Aber  sie  humpelte  mtthselig,  unendlich  lang- 
sam ihrem  Steine  zu.  Sie  setzte  sich  und  er 
Konnte  ihr  Qesicht  sehen«  Verwittert,  serstört, 
wie  geschnitten  aus  braunem  wurmstichigem 
Holze  — 

Nein,  nein,  sie  log  nicht  Sie  war  gelfthmt 

und  verkrümmt  und  nur  das  Wunder  war 

eine  grosse  LUge.  ' 

Sie  war  Sibylla  Madruzzo,  die  alte  Bettlerin. 

Und  er  dachte:  —  Die  Heilige  ?  O  die 

HeiUge  — 

„NieT*  rief  er  laut.  »,Nie,  niel  —  Sie  hängt  am 

Kreuze.  —  Und  ich  stach  *^  Er  hielt  beide 

Hände  vor  das  Gesicht.  „Nie.  Niel^*  schrie  er. 


.  H.  Ewtt* :  Oer  ZanberiehrUnf  si 
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Und  die  steilen  Wände  des  Monte  Almego 
piffen  den  Schall^  warfen  ihn  weit  rarttck:  Nie 

—  nie  — 

Er  biss  sich  in  die  Lippen«  Wanun  schrie 
W  ntir?  Wollte  er  denn  selbst  die  Verfolgrer 
herbeirufen?  Atemlos  spähte  er  nach  Westen. 
Kam  denn  das  Auto  immer  noch  nicht?  Noch 
inmier  nicht? 

Br  ging  au  Angelo.  Br  wollte  ihn  bitten« 
ihm  zu  helfen,  wenn  die  Feinde  kämen.  Aber 
dann  schwieg  er  doch;  konnte  nicht  sprechen. 

Er  sah  den  Knecht  an,  wie  er  da  sass,  breit 
und  aufrieden.  Den  rechten  Arm  schlang  er 
Bm  sifeiner  Ziege  Hals,  mit  der  linken  Hand 
epidte  er  an  ihren  Eutern.  ,|Du  bist  glücklich 
'dachte  er.  ,|Dtt  allein  1^* 
Er  fragte:  »»Wie  lange  bist  du  schon  hier?*^ 
„Den  ganzen  Nachmittag/^ 
„Weiset  du,  was  unten  passiert  ist?** 
Der  Knecht  schüttelte  den  Kopf.  „Nein,  Herr.^ 
„Hast  du  sie  nicht  lärmen  hören  ?** 
Angelo  grinste  bedächtig.  „Doch.  Ich  hörte 
ao  ^in  Oesehrei.  —  Was  gehts  mich  ttn,  Herr?*' 
Frank  Braun  sagte:  „Nein,  nein,  dich  gehta 
nichts  an.  —  Du  bist  nicht  von  hitt.** 

Er  liess  ihn  stehn,  lief  auf  die  Mitte  der 
Landstrasse.  „Da  kommt  est*^  schrie  er.  „Da 
Komtnt  es!** 

Oben  am  Monte  Almego  tauchte  das  Auto 
auf,  jagte  schnell  über  das  schmale  StttcK  der 
Strasse,  das  das  Auge  fasste,  hüllte  es  in  ieiiae 
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dichte  Wolke  weissen  Staubes.  Dann  hörte  er 
das  harte  Geräusch  des  Motors,  und  nun  kam 
es,  pfeilgeschwindy  näher  tind  näher. 

Der  Führer  stiess  in  sein  kurzes  Horn.  Aber 
F^ank  Braun  blieb  atehn,  reckte  die  Arme  hoch 
und  zwang  ihn  zum  Bremsen. 

,,Wa8  wollen  Sie?^^  rief  der  Führer  unwillig. 

,,Mitfahren  I**  antwortete  Frank  Braun.  „Mit^ 
fahren  t** 

, »Ich  kann  Sie  nicht  mitnehmen.  Sie  sehen  ja, 

dass  alle  Plätze  besetzt  sind.** 

Frank  Braun  trat  dicht  zu  ihm  hin,  faaate 
ihn  am  Arm.  „Sie  müssen  mich  mitnehmen!" 
schrie  er.  „Ich  werfe  mich  unter  die  Räder, 
wenn  Sie  mich  nicht  mimehmen.^ 

Der  Führer  sah  ihn  verwundert  an,  er  fühlte 
wohl,  daas  ea  diesem  Manne  Emat  war*  „Herr,** 
sagt  er  zu  seinem  Nachbar,  „würden  Sie  viel- 
leicht ein  wenig  sur  Seite  rücken?** 

Der  Herr  tat  es,  kopfschüttelnd  und  brum- 

ixiend.  Frank  Braun  stieg  auf,  klemmte  sich 
neben  den  Führer.  Der  Knecht  schob  aeinen 

Koffer  zwischen    die   Knie   der  Passagiere, 

atreckte  dann  die  Hand  aua. 

„Was  willst  du?"  fragte  Frank  Braun. 

Angelo  grinste,  zog  aeinen  Zehnkronenschem 
heraua  und  schwenkte  ihn. 

Frank  Braun  warf  ihm,  ohne  hinzusehen, 
ebiea  andern  Schein  .hinaus.  Br  flatterte  in 
der  Luft  und  fiel  in  den  Staub.  Der  Knecht  hob  v 
iSn  auf  und  warf  rasch  einen  Blick  darauf.  Dann 
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•prang  er  tnit  artchreektem  Otesielit  sum  Wagen 
und  hielt  ihm  den  Schein  wieder  hin. 

fJBLm^**  sagte  der  Chauffeur,  ,,Sie  haben  dem 
Burschen  hundert  Kronen  gegeben/* 
^  „Behältst**  rief  Frank  Braun.  ^Behältst**  Er 
puresste  den  Arm  des  Führers.  „Um  Gottes  wil- 
len,  fahnn  Sie  suT* 

Achselzuckend  sprang  der  Führer  ab  imd 
drehte  die  Kurbel  an.  Frank  Braun  wandte 
unwiUkttrlich  den  Kopf,  lun  einen  letsten  Blid^ 
in  das  Tal  zu  werfen. 

Und  —  Uber  die  Bttsche  weg;  —  sah  er  die 

Platte  am  See  —  mit  vier  grosseUi  gewaltigen 
Kreuzen  —  — 

^Fahten  Sie  suP  sebrie  er  in  wahnsinnicer 
Angst.  ,,Fahren  Sie  zul** 

Der  Führer  sprang  auf  —  endlich  liefen  die 
Räder.  EndUch  — 

Nun  latmiete  er  freier. 

Nach  einer  Weile  fragte  er:  „Werden  wir 
Mitig  genug  zur  Stadt  kommen,  um  den  Abend* 
dampf  er  zu  erreichen?^ 

^Nein.^'  sagte  der  Chauffeur.  |,Qanz  gewiss 
nicht  —  Ich  hatte  hinter;  deiiS  Monte  Almeg^o 
eine  kleine  Panne  —  daher  die  Verspätung. 
Uebrigens  Iniacht  es  kaum  etwas,  lalle  Mitreisen* 
den  eind  unsere  Hotelgäste,  sie  bleiben  noch 
ttnd  wttrden  doch  nicht  heute  abend  abfahren.*' 

,,Aber  ich  will  fahren!"  sagte  Frank  Braun. 

Eine  neue  Angst  Überfiel  ihn.  Die  Bauern 
würden  ihn  vermissen,  sie  wttrden  ihn  suebiea 
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Sie  würden  den  Knecht  fragen  und  Sibylla  Ma- 
drusso.  Da  wttrden  sie  hören,  dass  er  zur  Stadt 
gefahren  sei.  Dann  würden  sie  sich  aufmachen. 
Marschieren  —  die  ganze  Nacht  hindurch.  Und 
am  andern  morgen  standen  aie  wieder  unter 
seinem  Fenster  —  ^ 

Oder  drangen  hinein  ins  Hotel,  in  sein  Zimn 
mer.  Griffen  ihn,  packten  ihn,  holten  ihn 
surück.  Zurück  nach  Val  di  Scodra.  Zur 
Kreuzesplatte.  Zu  der  Heiligen,  die  dort  oben 
hing. 

ij«  er  war  nicht  sicher  in  der  Stadt!  Er  musste 
auch  von  dort  fort,  am  Abend  noch  —  ver-. 
lieren  mussten  sie  jede  Spur  von  ihm.* 

£r  wischte  sich  den  Sch weiss  von  derStime; 
zwang  sich  ruhig  zu  sprechen.  „Hören  Sie,^ 
sagte  er  dem  Führer,  „ich  muss  den  Dampfer 
erreichen,  heute  abend  um  jeden  Preist 
—  Fahren  Sie  zu,  was  die  Maschine  läuft.  Sie 
sehen,  dass  ich  dem  Knechte  hundert  Kronen 
gab,  nicht  wahr?  —  Sie  bekonunen  das  drei«! 
fache,  wenn  wir  zur  Zeit  ankommen  1^' 

Der  Führer  besann  sich,  seufzte  und  schttt^ 
telte  den  Kopf.  „Es  tut  mir  leid  genug,  Herr/* 
antwortete  er,  „ich  möchte,  weiss  Gott,  die 
Scheine  gerne  verdienen.  —  Aber  es  ist  unmögi 
lieh.  Wenn  der  Dampfer  sich  nicht  ebenso  ver«i 
apätet,  wie  ich,  so  wird  es  nicht  gehen/* 

Frank  Braun  flüsterte:  „Fahren  Sie,  fahren 
Siel  Vielleicht  hat  er  Verspätung!**  Dann  kam 
ihm  ein  anderer  Gedanke.  „Wäre  es  nicht  mög- 
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Ueh  M  ein^r  weiteren  6tati<m  sa  tmkatOf  M 

einer,  die  er  später  anläuft?  Da  würde  man 
vieUeicht  äbschneidea  und  ahn  am  Ende  noch 
erwischen !" 

Der  andere  schüttelte  den  Kopf:  ^Nein  Hen. 
Dahin  f tthrt  Iteine  Strasse  von  hier  aus.^ 

Sie  schwiegen.    Fieberhaft  suchte  Frank 
Braun  nach  ehietf  Ausweg*. 

Nichts,  nichts  I  O,  sie  würden  ihn  fangenl 
Er  fühlte  wie  des  Scuro  roter  Kropf  sich  schwer 
hinschob  über  sein  Gesicht. 

Dann  hörte  ihan  ein  Posthorn  rufen.  Der 
Führer  hielt  nach  Unks,  sie  fuhren  vorbei  an 
der  Postkutsche,  die  ihnen  entgegenkam.  Er 
blickte  hin  —  da  sass  der  Gastwirt  neben 
einem  starken,  hässlichen  Weibe.  Frank  Braun 
duckte  sich  —  hatte  ihn  Raimondi  gesehen? 

Ah,  nun  würden  sie  ganz  gewiss  konmien, 
ihn  aufsuheben  in  der  Stadt  1  Sie  würden  dem 
Wirte  sagen,  dass  er  es  war^  der  den  Stoss 
führte,  er  —  sie  würden  mit  ihm  kommen, 
alle,  alle.  Das  Weib  des  Venier  würde  ihre 
Krallen  in  sein  Fleisch  schlagen  und  der 
schmutsige  Alvassi  seine  Hände  greifen.  Der 
Prophet  würde  sie  führen,  und  Ratti  und 
Ronchi  würden  vor  ihm  herschreiten,  wenn 
sie  ihn  surttckholten  im  Triumphsuge 

Was  würden  sie  mit  ihm  tun? 

Erst  warten  drei  Tage  lang,  dass  die  Heilige 
axiferstehen  solle,  wie  sie  verkündet  hatte.  Und 
drei  Tage  lang  und  drei  lange  Nächte  musste 
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et  tiegeiK  vor  ihrem  offenen  Grabe.  Dann  aSerf  ^ 

Dann,  wenu  sie  nicht  aufstieg  aus  ihrer  Gruft? 
Wenn  die  grosse  Hoffnung  serrissi  wenn  dec 
furchtbare  Alltag  mit  entsetzlicher  Klarheit 
aUen  heiligen  Walinsinn  erstickte?? 

Ah,  ihm  würde  geschehen,  so  wie  es  dei: 
junge  Ulpo  sagte:  sie  würden  ihn  greifen  in 
rasender  Wut  und  lebendig  in  den  See  des 
Feuers  werfen,  das  mit  Schwefel  brannte  I  Sici 

würden  ihn  zerreissen  mit  den  Zähnen  und  die 

Fetzen  verstreue  und  die  Vögel  sättigen,  mit 
seinem  Fleischet 

Bi;  fieberte.  Seinei  Zähne  klapperten;  in  sinn<i 
loser  Angst  barg  er  den  Kopf  in  den  Händen« 

—  Nach  einer  Weile  sftgte  der  Chauffeur 

leise:  „Vielleicht  könnte  man  nach  Tremosine 
fahrenl  Das  ist  nicht  weit  Es  ist  öitt  vorhevHr 
gehende  Station.** 

„Fahren  Sie  hinl^^  flüsterte  der  Deutsche. 

Der.  Führer  zögerte«  iiHerr,  auch  da  werden 
wiü  den  Dampfer  nur  erreichen,  wenn  er  Ver« 
Spätimg  hat.  Dazu  liegt  Tremosi22^  oben  auf 
dem  Berge;  man  kann  allerdings  mit  einei: 
Drahtseilbahn  hinunter  zum  See  fahren.  Aber 
es  ist  nicht  ganz  ungefährlich  —  nur  die 
Leute  des  Ortes  benutzen  sie  und  auch  die  * 

nicht  alle.  Und  dann  ich  kann  Sie  wohl 

nach  Tremosine  bringen,  aber  ich  kann  nicht 
wissen,  ob  Sie.  zurecht  zum  Dampfer  kommen 
/würden/* 
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V         Krank  Braun  sagte:  »^Versuchen  wir  es.  Sie 
•oUea  auf  jeden  Fall  Ihr  Geld  bekommen.^ 

Der  Führer  bremste  und  wandte  den  Wagen 
sorUck. 

Wohin  ?^  fragte  Frank  Braun. 
»iPec  Weg  nach  Tremosine  führt  rechts  ab 
▼on  der  Strasse;  wir  haben  ihn  schon  passiert 

Aber  es  sind  kaum  vier  Minuten  Verlust.*^ 

y^um  vier  Minuten  1*^  rief  Frank  BraxuL 
yyVier  Minuten  I  Fahren  Sie,  Mann,  fahren  Sie, 
was  der  Motor  hergibt  1*^ 

Sie  jagten  durch  die  Dämmerung,  stiegen 
hinauf  auf  einer  jantunervoUen  Strasse.  Das 
Fahrseug  sprang  wie  ein  Ball,  über  Steine  und 
harte  Furchen,  warf  die  schimpfenden  Reisen- 
den von  ihren  Sitsen  und  schüttelte  sie  durch-  j 
0inander.  Es  war  völlig  finster,  als  sie  den  ! 
Ort  erreichten. 

Der  Führer  sprang  ab,  schrie  laut  zu  den 
Bauern;  fragte,  ob  der  Dampfer  schon  vor- 
bei  sei.  „Eben  kommt  er/^  antwortete  man. 

Er  riss  den  Handkoffer  heraus  und  warf  ihn 

den  Leuten  am«  „Fahrt  den  Herrn  hinunter 
rief  er. 

Frank  Braun  gab  ihm  sein  Geld,  lief  mit 
den  Bauern  auf  die  Felsklippe.  Die  Bahn  war 
alt  und  erbärmlich  schlecht,  nur  bestinunt^  Le- 
bensmittel herauf  und  hinunter  su  befördern; 
die  eisernen  Hunde  waren  kaum  grösser,  als 
ein  starker  Korb.  Er  sprang  hinein  in  den 
ersten,  ein  Bauer  mit  seinem  Koffer  in  den  . 
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Dächsten.  Jemand  pfiff  und  die  Hunde  setsten 

sich  in  Bewegung,  unendlich  langsam  krochen 
sie  senkrecht  den  Fels  hinab«  Er  sah  den 
Dampfer  «—  er  fuhr  schnell  und  tat  gar  nicht  . 
no,  als  ob  er.  anhalten  wollte. 

Oben  hörte  er  den  FiUirer  schreien  und  die 
Bauern.  Sie  winkten  mit  Lichtern,  heulten  in 
die  Nacht  hinaus»  um  den  Kapitän  zu  veran- 
lassen, beizudrehen.  Dann  schrien  sie  nach 
unten»  ioian  solle  ein  Boot  zurecht  machen. 

Nun  ging  es  schneller»  es  war»  als  ob  der 
eiserne  Hund  hinabfiele.  Hart  schlug  er  auf 
den  Boden  auf»  Frank  Braun  fiel  vorne  ttber  und 
schlug  mit  der  Stirne  auf  den  harten  Rand. 
Bin  paar  kräftige  Anne  hoben  ihn  hmai% 
rissen  ihn  zum  Ufer  hin  und  warfen  ihn  in  den 
Kahn.  Sie  griffen  zu  den  Riemen  und  fuhren 
hinaus  in  den  See,  auf  den  Dampfer  zu»  dessen 
Lichter  sich  lanj;sam  im  Dimkel  entfernten. 

Did  Schiffer  schrien  und  lärmten;  endlich 
hielt  der  Dampfer.  Frank  Braun  klettterte  an 
Bord. 

Aber  er  fand  keine  Ruhe  und  keine  Sicher« 
heit  Seine  Gedanken  verwirrten  sich.  Waren 
die  Leute  von  Val  di  Scodra  nicht  schon  in 
der  Stadt?  Warteten  sie  nicht  schon  —  bereit 
Uber  ihn  herzufallen»  wenn  das  Schiff  dort  an- 
lief? Mit  langen  Schritten  lief  er  über  Deck» 
hin  und  zurttck»  von  einer  Reeling  zur  andern. 

Dann  kam  die  Stadt  und  der  Dampfer  hielt. 
Die  Landungsbrttcke  war  fast  leer»  auch  azm 

489 

i^iyiii^ud  by  Google 


Ufer  tttt&deii  nm  wenig«  Menschen.  Br  epXhte 

vorsichtig  herum  —  —  nein,  nein,  es  war  nie«! 
inend  deu 

Hinten,  in  dem  offenen  Schuppen,  sah  et 
seine  Koffer  stehn.  Er  löste  sie  aus  und  liess 
sie  an  Bord  bringfen.  Jeden  Augenblick  spähte 
er  in  die  dunklen  Gassen,  ob  nicht  doch  eineic 
da  wäre  von  den  Teufelsjägem. 

Jemand  raxinte  vom  Platze  her  auf  die  Brücke 
SU.  Wieder  erschrak  er.  Sah  et  nicht  aus  wie 
Ulpo,  wie  der  junge  Giovanni  Ulpo?  Er  be- 
sann sich  —  Giovanni  Ulpo  war  tot  Und  nun 
sah  et  auch»  dass  er  der  Portier  irgendein^ 
Hotels  war. 

Die  Dampfpfeife  schrie  —  ein«  —  swei-  — 
dreimal.  Man  zog  den  Steg  zurück  und  schloss 
die  Reeling.  Die  Maschine  arbeitete,  die  Schau- 
felräder griffen  ins  Wasser. 

Ex:  stand  auf  Achterbord  und  blickte  zurück, 

sieh  wie  die  Stadt  verschwand  mit  ihren  letsten 

Lichtern.  Nim  mochten  sie  kommen,  nun  war 
ei:  fortgeflogen  I  Mochten  sie  sich  doch 
in  den  See  werfen,  ihm'  nachschwhnmen,  wie 
Hunde  —  bah,  nun  würden  sie  ihn  nicht  mehr 
erreichen  I 

Die  Angst  schwand,  aber  es  blieb  eine  heisse 
Unruhe.  Er  wusste  gut,  dass  er  nun  gewiss 
gerettet  wäre,  wenn  anders  seine  Furcht  wirk«^ 
lieh  mehr  Grund  hatte,  als  den  barer  EinbU- 
dung.  Aber  dennoch  spähte  er  scharf  nach  dem 
Ufer,  lugte  auf  die  tiefblauen  Wasser  der  Garda, 
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als  möchte  jeden  Augenblick  dex:  mächtig^ 
Kropf  des  Girolamo  Scuro  dort  auftauchen. 

Der  Dampfer  kam  zur  Endstation,  er  hatte 
den  Zug  verspätet^  der  den  Anschluss  hielt  zu 
der  grossen  Strecke  nach  Norden.  Die  Reisen- 
den kletterten  in  die  Wagen^  feilschten  mit 
den  Kutschern  und  verstreuten  sich.  Ahe«  ec 
wollte  nicht  bleiben,  auch  hier  noch  nicht 
Nur  f  ort|  so  weit  als  es  möglich  war.  Ein  letz- 
ter Zugi  der  Kleinbahn  ging  noch  ab,  den  be-* 
stieg  er.  Er  sass  eingekeilt  zwischen  Wein-« 
bauem  und  Holzwirten,  hielt  seinen  Handkoffer 
auf  den  Knien  fest.  Er  starrte  vor  sich  hin 
nnd  versank  in  dumpfes  apathisches  Brüten. 
Seine  Gedanken  fassten  nichts  mehr,  seine 
Lippen  bewegten  sich  leise  und  formten  immer 
dieselben  trostlosen  Worte:  ,,0  du  Lamm 
Gottes,  welches  du  hinwegninunst  die  Sihi« 
den  der  Welt  

Ein  Schaffnet,  riss  ihn  auf.  „Wollen  Sie  sitzen 
bleiben  fragte  er  barsch.  Er  blickte  verstört 
um  sich;  er  war  allein.  ,yNein.^*  stammelte  er. 

£r  war  in  Mori.  Er  ging  zimi  Schalter  der 
Hauptstrecke  und  verlangte  eine  Fahrkarte.  Er 
erftihr,  dass  der  nächste  Zug  erst  am  andern 
Morgen  fahre.  ,,Heute  nacht  kommt  kein  Zug 
mehr  durch?"  fragte  er. 

^Nein.''  sagte  der  Beamte.  »»Nur  ein  Schnell- 
zagy  der  nach  Süden  flOirt/* 

y^is  wohin 

^urch  nach  Venedig/' 
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yyWann  Kommt  er?** 

Der  Beamte  sah  auf  die  Uhr.  ^,Gleich.**  ant- 
wortete er.  „In  f  ttnf  Minuten  mues  er  hier  eein.** 

Frank  Braun  atmete  auf.  „Geben  Sie  mir  ein 
BiUetL** 

Er  stieg  in  den  Zug.  Es  gelang  ihm  mit 
mancher  Mühe  ein  Schlafabteil  zu  bekommen. 
Er  scfaloss  die  Tilre.  Schwer  Uess  er  sich  auf 
das  Bett  fallen. 

Dann  kam  der  Schaffner»  kam  der  Kontrol» 
leur,  der  Schlafwagenbeamte  —  jede  Minute 
eine  andere  Störung.  Fast  traten  ihm  die  Trä- 
nen in  die  Augen.  Warum  quUen  sie  mich?^ 
flüsterte  er. 

Ala.  —  Er  musste  hinaus,  sein  Gepäck  be« 
sichtigen  zu  lassen.  Er  schloss  auf,  stand 
stumm  neben  den  Zollwächtem,  die  in  seinen 
Sachen  wühlten. 

,,Zolli>flichtiges 

Er  schOttrite  den  Kopf. 

Endlich  war.  er  wieder  im  Zuge.  Er  entUei-^ 
dete  sich»  legtet  sich  nieder. 

Schlafen,  schlafen  I 

Aber  er  schlief  nicht  Er  sfihlte  die  Stösae 
des  Wagens  und  seines  Herzens  Schläge.  Es 
klopfte  langsam  genug,  aber  schwer  und  tie% 
bis  in  die  Kehle  hinauf.  Er  lauschte  auf  die 
Stösse  des  fahrenden  Zuges. 

ffHun  bin  ich  surttck.*^  dachte  er.  »gesiegt, 
geschlagen,  mit  Füssen  getreten.  Wieder  ein^ 
mal.« 
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Ach  ^  ni%  würde  es  anders  werden  I  Und 
WM  gut  ler  auch  die  Maske  nahm  und  wlm  atok 
im;  daher  schritt^  ein  Danton,  ein  Ceaafe  Borg^^ 
—  einmal  fiel  doch  die  Larve. 

Dann  stand  w  da»  nackt  und  versweif  dt: 
Hamlet. 

Und  das  furchtbare  Kainsseichen  der  Br^ 

kenntnis  leuchtete  auf  seiner  Stirne  —  da  floh 
der  WiUe. 

Vernunft  und  Intellekt  —  o  ja,  sie  er- 
Inmnten  gut»  was  war  und  was  geschah.  Aber 
sur  Ueberwindung  hatten  sie  keine  Kraft,  sie 
schleppten  am  Fasse  das  schwere  Bleigewicht 
des  Gedankens,  das  sie  immer  hielt  durch  das 
ganze  Leben  hindurch.  So  brach  die  Kraft  im 
Spid,  so  sersplitterte  sich  die  StVrke  im  zweck- 
losen Scheinkampf.  Aber  der  Wille  jagte  daher, 
dumm  und  froh  und  zerschlug  die  Welten  und 
schuf  sie  von  neuem  und  sprang  leicht  von 
Tat  zu  Tat 

O,  diese  schSne  Larve  des  Willens  I  Nun  lag 
sie  in  heissem  Staube  des  Tales  von  Scrodra, 
blutbesudelt,  beschmutzt  und  zerfetzt 

Er  schrie  nach  dem  Willen.  Und  jede  Faser 
aeines  Leibes  dttrstete  heiss  und  verging  in 
wilder  Sehnsucht  nach  der  Tat.  Aber  die  Ge- 
danken lachten  laut  und  sagten:  »Wer  den  Wil- 
leki  predigt,  der  ist  ein  Schwichling  1* 

Nie  war  Zarathustra  so  weich  imd  so 
•chwaoh,  als  da  er  rief:  »Werdet  hart* 

Uod  Nietzsche  fühlte  wohl,  dass  es  so  war, 
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lind  eben  diese  Erkenntnis  gebar  die  Tragik, 
Um  Um  mm  Wahnrinn  ftthrte.  Ein  Lehrlinc 
war  er,  ein  Lehrling,  und  kein  Zauberer.  Wie 
•r  selber« 

—  Eine  Fliege  kroch  ihm  übers  Gesicht. 
Er  fasste  zu  und  griff  sie  zwischen  zwei  Fin- 
gern, »Werdet  liartl*  lachte  er  bitter.  Und  die 
hundert  Gedanken  jagten  im  Augenblick:  ,,Wo- 
au?  Lass  sie  fliegenl  Was  willst  du  mit  ihrem 
armseligen  bisschen  Leben  ?^  Er  schob  das 
Fenster  hinab  und  warf  das  Tier  hinaus.  «Wer- 
det harti*  schtuchste  er. 

Der  Mensch  des  Willens  hätte  es  zerquetscht 
—  gedankenlos.  Zwischen  den  Fingern  wire 
es  gestorben  und  das  Ereignis  seines  Todee 
wire  kaum  hingedmngen  su  dieses  Menschen 
Hirn.  Er  aber  musste  denken  und  überlegen  — 

Unheilbar  war  er,  nie  würde  sich  seine  Sehn* 
sucht  erfüllen.  Seine  heisse  Sehnsucht  nach 
der  Maske,  die  er  so  liebte. 

Oder  doch  —  vielleicht  —  ?  Bimnal  —  am[ 
Ende  —  im  Wahnsinn  1? 

Dann,  dann  endlich  waren  die  Gedanken  frei 
von  der  schrecklichen  Erkenntnis.  Dann  war 
die  Kette  zerrissen,  die  ihn  schmiedete  an  die 
Vernunft  Dann  raste  der  Wille,  frei  upd  froh, 
und  zerschlug  Welten  imd  schuf  sie  — - 

Dann! 

War  es  nicht  das  beste,  wahnsinnig  zu  sein? 
Er  lehnte  sich  ans  Fenster,  starrte  in  die 
Nacht.  Er  sah  die  Namen  der  Stationen,  las 
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Bttchauben»  Worte  —  ohne  sich  Rechensehalt 

m  geben,  was  sie  bedeuteten.  Er  warf  sich 
IMila  Betty  ateckte  den  Kopf  in  die  Kiaaen  und 
biss  knit  den  ZUinen  hinein. 

1,0  du  Lamm  Gottes,  welches  du  hinweg- 
nimmst  die  SQnden  ^der  Welt,  erbaime  didi 
ttnser.^ 

Er  stand  auf  1  sog  aich  wieder  an.  Lief  durch 

den  Zug,  von  einem  Ende  zum  andern.  Kam 
dann  surttck,  setste  sich  und  barg  den  Kojrf  in 
die  Hände. 

Der  Tag  kam»  und  der  Zug  jagte  Uber  die 
Lagunen,  lieber  Venedig  lag  der  erste  kalte, 
giftige  Frühschein,  den  er  so  hasste.  Rr  stieg  in 
die  Grondel;  mit  geschlossenen  Augen  fuhr 
durch  die  Kanäle. 

Als  er  die  Treppe  hinaufstieg  sum  Hot^ 
taumelte  er  und  fiel.  Der  Hausknecht  fing  ihn 
in  den  Armen  auf.  pßie  sind  krank,  HerrT*  sagte 
ttr.  Er  f  Ohrte  ihn  in  sein  Zimmer,  half  ihm  sich 
(entkleiden.  Er  lief  weg  und  brachte  eine 
Riesche  Wermut.  Ftank  Braun  trank  gierig 
drei  grosse  Gläser. 

Dann  fiel  er  auf  das  Bett  — 

Sk  / 
iS 

Bf  sehlief,  schlief  fest,  stundenlang.  Als  w 
erwachte,  blieb  er  einen  Augenblick  liegen,  aber 
er  ermannte  sich  gleich,  sprang  schnell  auf, 
klingelte  und  bestellte  ein  kaltes  Bad.  Nicht 
denken,  nicht  denken  t  Nui:  irgend  etwas  ttn  — 
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Er  ruitrU  sich  «orgftfltig,  dann  ging  er  ins 
Bad.  Das  kalte  Wasser  erfrischte  ihn,  es  schien 
ihm,  als  ob  es  einen  dicken,  fttnftnonatigen 
Staub  herunterspülte.  Er  kleidete  sich  sn, 
nahm  seinen  Hut  und  ging  liinaus. 

Er  schritt  über  den  Markusplats,  setzte  sich 
an  einen  der  Idemen  Tische  des  Caf6  .Quadri 
und  frühstückte.  Der  Kellner  brachte  ihm  eine 
Zeitung;  er  las  eifrig,  interessierte  sich  für  jede 
dumme  Klehiigkeit  des  Btattes,  als  ob'  er  es 
all  die  Zeit  über  tägUch  verfolgt  hätte.  Als 
er  jede  Zeile  gelesen,  legte  er  es  weg,  schäm» 
über  den  Platz,  den  die  warme  Sonne  des 
lotsten  Septembertages  leuchten  nuichte.  Br 
war  fast  leer,  niir  hinten  bei  dem  Holzbau  des 
.  Campanile  fütterten  frische,  englische  Kinder 

die  Tauben.  Br  blickte  nach  St  Mareo  imd 

auf  die  Procuratien  — 

Seltsam  1  Wohl  hundertmal  hatte  er  hier  ge» 
sessen  und  jeden  Stein  kannte  er.  Und  doeb 
kam  ihm  heute  alles  so  fremd  vor.  So  traum- 
haft und  unwirklich  — 

Er  liess  den  Kopf  hängen  und  starrte  auf 
die  Steinfliesen.  Und  irgendwoher  trug  ihm 
der  Wind  diese  Worte  zu:  „Da  fliehst  du,  und 
der  ewige  Tod  jagt  dir  im  Nacken.  Ueber  Seen 
jUnd  Berge»  dureh  lange  Täler  und  weite 
Bbenen.  Ich  sehe  dich  sitsen  auf  einem  wei< 
ten  Platze  und  die  Sonne  strahlt  auf  dem 
weissen  Marmor.  Rings  erheben  sich  hohe  Pa«- 
list^,  du  aber  blickst  stumm  auf  den  Boden  — *  . 
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,,Der  Heiligen  Worte/^  dachte  er.  Aber  alle 
Aufregung  war  gestorben  und  er  wunderte  sich 
fast  über  diese  schwere  Ruhe  seiner  Seele. 
,,Nun  wird  jemand  rufen.^^  murmelte  er. 

Und  jemand  rief  seinen  Namen.  Er  sah  nicht 
auf  und  er  staunte  nicht  So  musste  es  sein. 

„Frank  Braun  1^*  rief  die  Stimme.  ,,Frank 
Braun  1'^ 

Er  kannte   die   Stimme   wohl  —  wer  war 

es  doch?  £s  war  nicht  die  Stimme  der  Heiligen 

—  aber  aus  dieser  fremden  Stimme 

klang  denno  ch  die  ihre.  Und  er  flüsterte 

ihre  Worte:  , Jemand  ruft  deinen  Namen  — 

du  aber  hörst  meine  Stimme."  Er  stand  auf 

und  sagte  laut:  „Und  die  Wolken  decken  die 
Soxme  

Die  Frau  lachte:  i^Da  haben  Sie  eine  tiefe 
Weisheit  gesprochen,  Frank  Braun,  ein  Astro- 
log  wird  Sie  beneiden  I  Ein  Schatten  zieht  über 
den  Markusplatz  und  ohne  nur  aufzusehen, 
zieht  der  Herr  Philosoph  den  grossen  Schluss, 
dass  wohl  eine  Wolke  die  Sonne  verdecket 
Es  ist  erstaunlich!" 

Br  wandte  sich  der  schönen  Frau  zu,  die 
ihm  die  Hand  hinstreckte. 

,)Lotte  Lewi?"  sagte  er.  ^^Lotte  Lewi,  die 
Phönizierin." 

lylmmer  noch  die  Phönizierin?"  lachte  sie. 

,  Jmmer  noch."  wiederholte  er.  „Rote  Haare, 
grüne  Augen  und  dünne  schwarze  Striche  da- 
rüber. Schlank  wie  Baaltis  und  die  Nägel  mit 

H.  H.  Ewers:  Der  ZaaberlehrUng  32  ^ 
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R«iiiia  gefärbt  Jungfräuliche  Brüste»  die  idk 
Lutsef  keimen  und  eich  sehnen,  neue  m  e^ 

finden/'  Er  wandte  den  Kopf  und  suchte  herum. 
nSind  da  nicht  Ihre  Eitern?** 

Sie  nickte.  „Ja,  da  stehen  sie  bei  dem  Juwe* 
lier.  Ich  hof  f  e^  sie  werden  nur  die  Perlensclinut 
kaufen,  die  mir  gefiHt.**  Sie  lachte  wieder. 
g^chweigenSienur/'  fuhr  sie  fort,  „ichweissgut, 
WM  Sie  denkenl  —  Täte  Lewi:  etwas  kramni* 
beinig,  kleiui  schwülstige  Lippen,  dicke  Nase 
und  Uuge  Augen.  Maua  Lewi  —  oder  neuiii 
sie  würde  entsetzt  sein!  —  also  Frau  Geheime 
Koinmersienrättn  Lewi  —  leider  I  —  gebarene 
Ludmilla  Freiin  von  Kühlbeck  —  unterstrichen! 
^  Gross,  starkknochig,  immer  noch  schön  und 
ein  bisschen  dumm.  Und  dann:  Lotte.  Schlag» 
wort:  Tiergarten«  —  Richtig?'' 

,Ja.''  sagte  er.  ,^Richtig.  Bestes  Halbblut 
Boll  Tollkirschen  ins  Haar  stecken.'' 

Sie  lachte  leicht:  ,yOder  Myrtfaen  und  Oca&« 
genblüten.  —  Ich  bin  seit  drei  Wochen  mit 
einem  Grafen  verlobt.  Mama  ist  entzttckt^ 

Er  sagte:  ,ySchadeI  Bs  wird  den  Schlag  ver- 
derben.^ 

Sie  trat  dicht  ru  ihm,,  sah  ihn  scharf  an:  ,Jch 
bin  fünfundzwanzig  Jahre  alt.  Fünfundzwan- 
zig! Auf  wen  soll  ich  warten?  —  Soll  ich 
Sie  vielleicht  heiraten?" 

„B^tttel*'  lachte  er.  „Heiraten  Sie  nur  den 
Grafen.  —  Aber  kriegen  Sie  keine  Kinder. 

Wenigstene  nicht  von  ihm.^^ 
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Sie  war  ärgerlich.  »^Sie  sind  unausstehlich  I'* 
rief  sie. 

Er  setzte  sich  und  gab  auch  ihr  einen  StuhL 
,^ch,  Lotte»  das  glauben  Sie  ja  selber  nicht*' 

Sie  stützte  beide  Ellenbogen  auf  den  Tisch 
und  sah  ihn  voU  an.  „Unn  gut»  ich  glaube  es 
nicht.  Sie  sollen  recht  habeUi  meinetwegen  1  — 
Aber  Sie  müssen  mir  versprecheni  heute  abend 
mit  mir  auszugehen.*' 

„Wohin?** 

Ihr  Auge  lauerte»  lag  auf  dem  Sprung  wie 
ein  Raubzeug.  »»Einerlei**  sagte  sie.  »»Ich  weiss 
noch  nicht  Ich  werde  Sie  schon  führen.** 

»»Gut**  sagte  er.  »»Uebrigens  —  wenn  Sie'e 

hören  wollen  —  gerne.  Jch  bin  froh»  dass  ich 
Sie  traf.** 

»,Sie?**  Sie  sprach  leicht  und  fast  gleich- 
giUltig.  »»Nun»  -r  ich  auch  t  Ich  langweile  mich.** 

Er  nahm  ihre  Hand  und  kttsste  sie.  „Das 
ist  Ihre  Hand»  Lotte»  nur.  Ihre.  Klug  und 
graUstti.^ 

Sie  lachte  laut  auf.  ,,0,  Sie  haben  es  nötig» 
8o  ZU  sprechen.  —  Gibt  es  denn  grausameie 
und  brutalere  Klauen  als  Ihre  eigenen  ?** 

Er  schwieg»  seuie  Lippen  verzogen  sich  hit^ 
ter.  »,Maske  I'^  dachte  er.  „Elende  Mask'e.** 

Sie  blickte  ihn  lange  an.  Nach  einet:  Weile 

fragte  sie:  „Wie  kommen  Sie  hierher  —  .lün 
diese  Zeit?.  Die  Saison  beginnt  in  Berlia  — ^ 
man  wwrtet  moS  Sie/* 
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Er  nickte  mttde.  »JV^  sagte  er  tonlos,  „ich 
werde  hingehen.** 

Wieder  schwieg  sie  eine  Weile.  Dann  sagte 
sie:  „Seit  emem  halben  Jahre  sind  Sie  ver- 
schwunden vom  Erdball.  —  In  welchem  Erd- 
teile haben  Sie  gesteckt?  Was  haben  Sie  ge- 
macht? Und  wo  kommen  Sie  her?** 

Er  stand  schnell  auf.  Aber  er  taumelte,  hielt 
sich  mühsam  an  der  Tischkante.  Sein  Ge- 
sicht war  bleich,  seine  Blicke  starrten  ins 
Leere.  „Wo  ich  herkomme?  Aus  den  Bergen. 
Aus  einem  JLoch  in  den  Bergen.  Was  ich  ge- 
macht habe?  —  O  —  ich  habe  in  den  Bauch 
der  Erde  gesehn.'* 

Sie  fasste  seinen  Arm.  „Und  auf  dem  Blocks- 
berg getanzt?  Und  dem  Satan  Mekatrig  einen 
Sabbat  gefeiert?**  Sie  lachte  spöttisch.  „Ge- 
stehen Sie  doch,  Frank  Braun!** 

Er  schüttelte  müde  den  Kopf.  „Vielleicht 
habe  ich  nur  eiaen  Roman  geschrieben.** 

Sie  gab  ihm  rasch  die  Hand.  „Da  sind  meine 
Eltern  I  —  ](Conmi)en  Sie  ins  Hotel,  wenn  Sie 
wollen.  Danieli.  Und  heute  abend  neun  Uhr 
hier  —  und  lassen  Sie  mich  nicht  warten  I** 

„Alrightl**  nickte  er. 
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XVI. 


Souvent  fem  nie  van'e, 
Bien  fol,  qiii  s'y  fie, 

Franz  I.  von  FranknUA. 


r  fuhr  zum  Lido  hinaus  und  schwamm  im 


^  Meer.  Er  schlenderte  am  Strande  an  de» 
Capannen  vorbei.  Er  traf  manchen  Beinum^! 
ten,  plauderte  hier  und  dort  ein  £aM  cleich-! 
giltigs  Worte  — 

Am  späten  Nachmittag  fuhü  er  zur  Stadt 
surück.  Er  ging  su  Daniel!  und  gab  sein^ 
Karte  ab;  die  Damen  waren  auS|  aber  den 
Kommerzienrat  traf  er  an.  Sie  sassen  im 
Rauchzimmer  und  redeten ;  der  Kommerzienrat 
erzählte  ihm,  dass  er  eine  neue  Gesellschaft 
gegründet  habe  zur  Herstellung  voA  Mono^ 

„Ich  denke,  Sie  arbeiten  mit  der  Motorlufti 
schiffgesellschaft?^*  fragte  Frank  Braun. 

Der  alte  Lewi  lachte:  ,,War  einmall  Alles 
abgestossen  —  vorteilhaft!  Heute  bin  ich  Uber- 
seugter  Aviatiker.^ 

,Jst  schon  alles  in  Reih  und  Glied?"  fragte 
Frank  Braun.  »»Wenn  Sie  noch  eine  kleine  Auf ^ 
tichtsratsstelle  frei  haben,  so  bitte,  denken  Sie 
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an  mich.  Ich  sammele  solche  Posten.  Dabei 
bin  ich  der  geborene  Aufsichtsrat,  bin  ebenso 
diskreti  wie  repräsentativ,  mische  mich  in  gar 
nichts  und  gebe  unbesehen  jede  Unterschrift.^^ 
„Man  kann  es  überlegen.^'  sagte  der  Kommersi 
zienrat  ,,VieUeicht  ist  noch  etwas  freL  Uebri-» 
gens  ist  da  auch  die  Karamingesellschaft,  die 
ich  gerade  gründe;  dafür  brauche  ich  noch 
ein  paar  gute  Namen.  Oder  versteifen  Sie  sich 
auf  die  Aviatik,  Doktor?'' 

„Durchaus  nicht  —  ich'  nehme  eines  wie 
das  andere.  —  Karamin  ?  —  Was  ist  denn  das  ?'* 

Herr  Siegfried  Lewi  blies  laut  den  Atem  durch 
die  Nase  und  klatschte  auf  die  Schenkel  mit 
den  etwas  su  feisten  Fingern.  ,|Keine  Ahnung» 
lieber  Doktor,  keine  Ahnung  t  Es  muss  so  etwas 
Aehnliches  sein  wie  Iftondamin  oder  Palmin« 
Aber  ftusserst  reelle  eine  sehr  gute  fSbche;  wir 
haben  fabelhafte  Gutachten!'' 

y^Bahy  ich  sweifle  nicht  daran.  Aber  trotz<< 
dem  —  für  Karamin  bin  ich  teurer,  mit  Ihrer 

Er  verabschiedete  sich;  fuhr  dann  ins  Hotel, 
traf  wieder  Bekannte  und  speiste  mit  ihnen  su 
Abend. 

Es  war  ein  Viertel  nach  neun  Uhri  als  er 
cum  Markusplatse  ging. 

„Ich  kann  heute  nicht  warten/'  dachte  er, 
9iSO  mag  sie  es  tun.^* 

Lotte  Lewi  luun  ihm  mit  langen  Schritten 
entgegen.  „Ich  weiss  1^^  rief  er  ihr  zu.  „Uebri-f 
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gens  war  es  Absicht  und  nicht  Nachlässigkeit 
Ich  war  den  ganzen  Tag  unter  Menschen.  Ich 
mochte  nicht  allein  sein  heute,  auch  filr  Mi'^ 
nuten  nicht  Das  war  es.^* 

Sie  bot  ihm  ihren  Arm.  ,,Angst?^' 

Er  suckte  die  Achseln.  „Wie  Sie  wollen. 
Vielleicht  —  Angst  —  Gestern  freilich  war 
es  ein  wenig  mehr/^ 

„Und  jetzt?"  fragte  sie. 

Er  schob  seinen  Arm  in  den  ihren.  »Jetzt? 
— -  Jetzt  ists  gut  Plaudern  Sie  nur.^ 

,iDanke.  Sie  kommen  um  vor  J^iebenswUrdigi 
keit  —  Also  dazu  bin  ich. gerade  gut,  Ihre 
schlechte  Laune  fortzutreiben?** 

£r  drückte  leicht  ihren  Arm.  „Ach|  Lotte, 
wir  zwei  wollen  uns  doch  nichts  vormachen. 
Ereilich  ists  so,  wie  Sie  denken.  Aber  ist  es 
nicht  auch  irgendeine  Laune,  die  Sie  veran-i 
lasst,  heute  nacht  mit  mir  durch  Venedig  zu 
schwimmen?  So  ist  es,  Lotte;  Ich  will  an 
*  irgend  etwas  nicht  denken.  Und  dazu  schickte 
mir  ein  guter  Gott  Lotte  Lewi  hierher,  die  es 
wohl  versteht,  wenn  sie  will,  den  Menschen 
festzuhalten,  der  neben  ihr  geht  —  das  ist 
ein  Kompliment,  mein  kluges  Fräulein.  —  Ich 
niö.chte  ein  anderes  denken  und  aus  dem 
gestern  die  allerf ernste  Vergangenheit  machen ; 
so  bin  ich  gewiss  das  allerbeste  Objekt  für 
alle  Ihre  Wünsche  zu  heute.  Sie  aber  haben 
irgendeine  Idee,  die  Sie  lockt  Ich  weiss 
nicht,  was  es  ist,  aber  ich  w:eis8  gut,  dass  Ihnen 
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tliemand  dafttr  mehr  geeignet  erscheint^  als 
gerade  ich.  Sie  haben  hundert  gekannte  hier 
und  Sie^  konnten  keinm  davon  brauchen  — 

—  zu  deni)  was  Stie  nun  einmal  wollen.  Mich 
aber  können  Sie  gut  dazu  gebrauchen  —  und 
deshalb  waren  Sie  frohy  als  Sie  mich  trafen 
heute  morgen,  jäo  bin  ich  das  Kaninchen,  an 
dem  die  liebe  Lotte  irgendein  Gift  {»obieren 
will.  Und  da  das  Kaninchen  krank  ist  und  sich 
einbildet»  dass  ihm  Lottes  Gift  vielleicht  hei« 
fen  mag,  so  ist  es  zutimlich  und  frisst  aus  der 
Hand.  Da  haben  Sie  unaem  Pakt,  Lottef^ 

Sie  sah  ihn  voll  an  und  sagte:  „Ich  glaube, 
ja." 

,iUnd  deshalb,  Lotte/^  fuhr  er  fort,  „muss 
man  das  Kaninchen  streicheln  und  recht  lieb 
XU  ihm  sein.  —  Versparen  Sie  also  alle  kleine 
Bosheiten  für  Ihren  gräflichen  Qräutigam.- 

Sie  zog  die  Lippen.  „An  den  Sie  mehr  den% 
ken  als  ich,  wie  es  scheint.  —  Um  die  Walir«^ 
heit  m  sagen  —  nua  habe  ich  fast  gar  keine 
Lust  mehr  dazu.^^ 

„Zum  Heiraten?"  fragte  er. 

,,Ach  was  I  —  Zu  dem,  was  ich  hdute  wollte. 

—  Sie  haben  mir  beinahe  meinra  Wunsch 
verleidet,  Frank  Braun.*^ 

„Verleidet?" 

„Ach,  Sie  sollen  nicht  jedes  Wort  wMgra.  . 

—  Also  nicht  —  verleidet.  Aber  abgeschnitten, 
glatt  an  der  W^^eL" 
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„Warten  Sit  nur,  Lotte,  er  wird  von  neuem 

keimen.  —  Wo  wollen  wir  hingehen?'^ 

yyEs  ist  mir  gleich.^^  seufzte  sie.  „Schlagen 
Si«  nur  vor/* 

Sie  schritten  unter  den  Lauben  der  Procura'» 
tien.  Er  zeigte  auf  ein  Plakat:  „Zum  Theater 
Goldoni?  —  Novelli  spielt  da." 

Sie  nickte:  »»Wie  Sie  wollen/^ 

Er  las  den  Zettel  Hamlet  „Nein,"  sagte 

er»  „nein!  Das  ist  ein  furchtbares  Stück" 

„Hamlet.^"  Sie  sah  ihn  erstaunt  an. 

!Br  zog  sie  fort.  »Ja»"  sagte  er  —  »»heute 
—  für  mich.<« 

Sie  gingen  durch  die  Merceria.  Sie  schwie-i 
gen,  blickten  in  die  Menge,  die  dicht  sich 
drängte.  Oder  in  die  hellen  Schaufensteri  voll-^ 
gepfropft  mit  billigem  Fremdentand. 

„Plaudern  Sie  doch,  Lotte."  bat  er. 

Sie  blieb  stehn»  sah  unverwandt  auf  eine 
grosse  bunte  Affiche  —  der  Graf  von  Monte 
Christo»  wie  er  im  Sack  ins  Meer  geworfen 
wird. 

„Ein  Kinemal"  rief  er  vergnügt  »»Wollen  wir 
hingehen»  Lotte?  Ach»  wie  lange  habe  ich 
keinen  Rollfilm  mehr  gesehn!" 

Sie  sagte:  »»Wie  Sie  wollen."  Es  klang  ton-^ 
los,  unendlich  gleichgiltig.  Und  doch  schien 
ihm»  als  läge  irgendeine  Absicht  in  dieser 
Oleichgütigkeit  Er  sah  sie  an»  aber  sie  er^ 
widerte  seinen  Blick  nicht 

Sie  traten  ein»  setzten  sich  vome  in  eine  Loge. 
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Sie  sahen  B16riot»  wie  er  Uber  den  Kanal  flog 

mit  seinem  Vogel.  „Ach,  prächtig!'^  flüsterte 
Frank  Braun.  nPrächtigl  —  Uebrigens  mUs^ 
sen  wir  Ihren  Vater  herführen,  er  interessiert 
eich  zur  Zeit  für  Aviatik.^ 

Sie  antwortete  nicht  —  In  der  Pause  bat  sie 
ihn,  ein  Programm  zu  besorgen,  und  las  es 
aufmerksam  durch. 

Dann  kam  der  Clou  des  Kinema:  die  Ges 
schichte  des  Grafen  von  Monte  Christo.  Frei 
nach  Dumas  Vater.  Ein  Riesenfilm  von  Gau- 
monty  der  durch  zwanzig  Minuten  lief.  Bin 
wenig  sentimental  und  bürgerlich  romantisch, 
aber  prachtvoll  gespielt  an  Ort  vmd  Stelle  und 
mit  packenden  Einzelheiten,  die  keine  Bühne 
der  Welt  entfernt  erreichen  konnte.  Diese  Lan-* 
dung  auf  Chateau  d'If  — 

Er  freute  sich,  war  ausgelassen  wie  ein 
Knabe.  Er  erzählte  ihr  von  seinen  Besuchen 
bei  Gaumont  und  Pathö,  sprach  entzückt  von 
diesen  gewaltigen  EtablissementSi  setzte  ihr 
auseinander,  wie  man  alles  mache  und  erklärte 
ihr  hundert  gute  Tricks.  „Ach,  der  Kientopp  I** 
rief  er  begeistert  »»Es  ist  das  herrlichste»  was 
unsere  Zeit  schuf!  Ich  weiss  nicht,  wer  ihn 
erfand  sagen  wir  Thomas  Alva  Edison  in 
dubio  I  Aber  mir  ist  der  Mann  lieber  als  Marconi 
und  Zeppelin  und  Röntgen  und  Koch  und 
Cook  und  hundert  andere! 

Der  Kinema  lässt  uns  Reisen  machen  in 
alle  J^ändcTi  er  ist  der  beste  Historiker,  ein 
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Panatiker  der  Wahrheit»  der  keinen  Irrtum 

kennt.  Und  zugleich  ist  dieser  selbe  Kinema 
ÖJ&r  echte  Alchemist,  er  schlägt  in  Stücke»  was 
die  Vernunft  predigt  und  ist  der  einzige  Zau4 
berer  der  Welt  Er  macht  Gegenwart  zur  Ver-. 
g^angenheit  und  Vergangenheit  zur  Zukunft, 
macht  die  Ursache  zur  Wirkung  und  die  Wir-i 
Ining  zur  Ursache.  Ist  das  nicht  herrlich?  — 
Haben  Sie  schon  einmal  einen  Film  rückwärts 
Utufen  sehen?  Warten  Sie»  ich  will  nachher 
mit  dem  Besitzer  sprechen  I  Also  nehmen  Sie 
ein  einfachstes  Beispiel  1  Sie,  Lotte,  sitzen  da 
und  rauchen  eine  Zigarette:  dies  kleine  Oenre^ 
bild  kinematographiere  ich !  *  Sie  sehen  dann 
auf  dem  Eilm  die  Lotte,  die  ein  Streichholz 
nimmt,  es  anzündet  an  der  Schachtel,  die  Zi-s 
garette  in  Brand  setzt  und  das  Streichholz  weg- 
wirft Dann  raucht  sie  und  schlägt  die  Asche 
in  den  Becher;  die  Zigarette  wird  kürzer  und 
kürzer.  Endlich  drückt  sie  sie  aus  und  zieht 
die  leere  Hand  fort.  —  Nun  aber,  Lotte,  lassen 
wir  den  Film  rückwärts  laufen.  Was  geschieht? 
Die  Lotte  streckt  die  leere  Hand  zur  Aschen-i 
schale,  drückt  die  Zigarette  —  an  —  nicht  aus 
—  und  führt  sie  zum  Munde.  Sie  raucht  — 
das  heisst:  rings  aus  der  Luft  fliegen  hübsche 
runde  Kringeln  in  Lottes  runden  Mund.  Aus 
dem  Aschbecher  fliegt  die  Asche  heran,  setzt 
sich  vorne  ans  Feueri  die  Zigarette  wird  länger 
und  länger.  Endlich  hat  sie  ihre  ursprüngliche 
Grösse,  dann  fliegt  ein  brennendes  Streichholz 
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vom  Boden  auf  und  löscht  sie  aus.  Das  Streich- 
holz aber  führt  Lott^  xur  Schachtel,  reibt 
qnd  di6  Flamme  verschwindet.  Dami  mar- 
schiert die  Zigarette  in  ihr  Etui  und  das  Streich- 
hols  in  seine  Schitchtel  und  idles  ist  anet  — 
Nun,  kluge  Lotte,  ist  das  nicht  Zauberei 

Sie  saes  schweigend,  aber  er  bemerkte  es 
nicht.  Lachend  plauderte  er  weiter. 

„Oder,  Lotte,  ich  esse  Maccaroni  Der  ganse 

Teller  ist  voll  imd  ich  nehme  Löffel  \md  Gabel 

und  futtere  auf  Napolitanerart  Ich  greife  sici 

mit  der  Gabel  auf,  drehe  sie  hfibsch  in  den 

Löffel  und  lasse  sie  verschwinden  zwischen 

den  Zähnen.  Nichts  bleibt  übrige  glatt  leer 

wird  der  Teller  — -  ich  esse  sehr  gern  Macca.- 
roni,  wissen  Sie^I 

So,  nun  wenden  wir  den  Pijm.  Da  steht 

der  leere  Teller  und  ich  führ,e  die  Gabel  zum 
Mund.  Sie  kommt  surttck,  voll  von  Maccaroni 
Die  rolle  ich  im  Löffel  ab,  führe  die  Gabel  zumi 
Teller,  dann  leer  wieder  an  die  Lippen  und  hole 
eine  neue  Portion  heraus.  —  Unästhetisch?  — 
Aber  keine  Spurl  Meine  Maccaroni  sind  SQ 
sauber  und  appetitlich,  als  wären  sie  nie  zer? 
kaut  und  verschluckt  worden.  Und  am  £ndp 

• 

sitze  ich  wieder  vor  meinem'  hohen  Teller  mit 

Maccaroni  —  die  ich  doch  längst  aufge- 
gessen habe. 

,  Aber  das  sind  kleine  Spielereien,  Lotte,  die 
wir  jeden  guten  Tag  machen  können  1  Lassen 
Sie  uns  nun  ein  bisschem  unbescheiden«  wer- 
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den.  Nehmen  Sie  an,  ein  Kinematograph  be- 
gleitet Sie  Ihr  ganzes  Leben  hindurch.  Er  ist 
fürstlich  bezahlt  von  Ihrem  Vater,  der  will,  dasa 
Miner  einzigen  Tochter  Leben  allen  späteren 
Geschlechtern  im  Bilde  erhalten  bleibt.  Der 
Mann  ist  also  immer  um  sie ;  wenn  er  müde  ist, 
veitritt  ihn  einer  seiner  Vizereserveldnemato- 
gpraphen.  Also:  die  verflossene  Baronin  Küh- 
becky  damals  aber—  entsetzlich  einfache 
Frau  Ludmilla  Lewi  schenkt  ihrem  Siegfried 
das  erwartete  Kindlein.  Zwei  Aerzte  holen  es 
utid  eine  Wehmutter  und  der  guten  Frau  Lud- 
milla ist  gar  nicht  recht  wohl  dabei^sie  schwört 
leise,  dass  es  ganz  gewiss  das  letztemal  sein 
solle.  Aber  Lotte  wächst,  wird  ein  Mägdlein 
und  ein  Backfisch,  ein  Jungfräulein,  ein  Fräu- 
lein und  eine  junge  Frau.  Dann  eine  ältere 
Frau,  und  eine  noch  ältere  und  eme  ganz  alte 
am  Ende.  Bis  sie  stirbt  tind  begraben  wird  — 
nein,  verbrannt  wird  sie,  nicht  wahr?  Bah, 
Lotte,  es  würde  ein  hübsche,  interessanter 
Film  werden,  und  die  liebe  Nachwelt  möchte 
allerhand  nette  Sachen  erfahren. 

Ich  aber,  Lotte,  der  ich  noch  zwanzig  Jahre 
älter  werden  will  wie  Sie,  nehme  den  Film 
und  lasse  die  Lotte  rückwärts  leben.  Aus  der 
Asche,  Zauberlotte,  wird  im  Feuer  ein  rich- 
tiger Leib,  ein  recht  alter,  krummer,  verhutzel- 
ter freilich,  aber  doch  ein  Menschenleib.  Und 
die  Tote  wird  zur  Lebenden,  und  die  Greisin 
zur  alten  Frau.  Die  alte  Frau  wird  zur  jun- 
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gm  und  di«  junge  Frau  suln  Mädchen^  suin 

Kinde  und  zum  Säugling.  Und  wieder  stehen 
die  Idugen  Leute  an  Frau  Ludmillas  Bett,  aber 
eie  holen  keine  Lotte  inehrl  Der  Herr  Medi- 
sinalrat  reicht  das  frischgewaschene  Baby  der 
Wehmutter  rarttck,  die  witscht  es:  da  wird  es 

schmutzig.  Und  dann  nimmt  sie  es  und 

Lotte  kriecht  wieder  in  der  Mutter  Battchi 
woher  sie  einstmals  gekommen. 

Die  Lotte  ist  weg,  weg,  als  ob  sie  niemals 

auf  der  Welt  gewesen  seM 

Ach»  Innn  Inan  besser  ad  oculos  demonetrie* 
ren,  dass  alles  Leben  nur  eine  grosse  Lüge 
ist?** 

Sie  sah  ihn  an,  ihre  schmalen  Lippen  zogen 
sich  hinauf.  ,,Sie  sind  ein  lieber  Junge.**  sagte 
sie.  Dann  erhob  sie  sich  schnell^  schüttelte 
den  Kopf,  als  wollte  sie  irgendeinen  Gedanken 
wegjagen.  „Kommen  Sie,"  fuhr  sie  fort,  „wir 
wollen  gehen." 

Aber  er  bat  sie:  ,,Ach,  Lotte,  nur  eine  Num- 
mer noch.  Eine,  bitte  schön I  Ja?  Nachher  tue 
ich  alles,  was  Sie  haben  wollen." 

Sie  seufste  und  setzte  sich  wieder.  Sie  nahm 

ihren  Hut  ab,  strich  leicht  das  rotbraime  Haar 
aüs  der  S.time.  Sie  wandte  den  Kopf,  dass  er 
ihr  Gesicht  nicht  sehen  konnte,  starrte  über 
die  Menge. 

Dann  war  die  grosse  Pause  zu  Ende.  Das 
Licht  erlosch,  auf  dem  weissen  Vorhange 
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leuchtete  der  Name  des  nächsten  Films: 

Schlangenfang  auf  Java. 

Das  Bild  zeigte  einen  Laden  in  Batavia;  ein 
hübsches  Liplapmädchen  legte  einem  weis- 
sen Herrn  ihre  Waren  vor  —  Fabrikate  aus 
Schlangenhaut  Der  Herr  war  sehr  kauflustig« 
er  erstand  Portemonnaies,  Briefmappen,  Porte- 
frailleSt  Peitschen,  Stöcke  und  entsttckende 
kleine  Pantöffelchen.  Es  war  ganz  gewiss  ein 
sehr  feiner  Hefr,  er  fragte  gar  nicht  nach  den 
Einzelpreisen,  Hess  sich  nur  die  Summe  nen- 
nen,  sog  ein  Scheckbuch  und  schrieb  ihr  einen 
SchecK.  Dann  gab  er  ihr  die  Adresse  seinels 
Hotels,  zog  höflich  den  Hut  und  ging. 

„Nim  werden  wir  sehen,  Lotte,  wie  alle  die 
hübschen  Dinge  gemacht  werden/^  flüsterte 
Frank  Braun. 

Ißinen  Moment  war  es  dunkel,  dann  leuchtete 
ein  ander  Bild  auf.  Malaien  strichen  durch 
eine  Lichtung  des  Dschimgel,  immer  zwei  und 
zwei,  sie  schlugen  mit  grossen  Stöcken  in  das 
hohe'  Qn^s,  um  die  Schlangen  aufzuscheuchen. 
Dann  fanden  sie  eine  und  flogen  wie  Katzen 
auf  sie  ta.  Der  eine  betäubte  den  Pjrthon  mit 
einem  starken  Stockschlag  auf  den  Kopf,  der 
andere  Warf  ihm  eine  Schlinge  um  den  Hals 
Und  zog  sie  fest  zu.  Dann  hoben  sie  vorsichtig 
das  gut  zwei  Meter  lange  Tier  auf  und  trugen 
es  zu  einem  grossen  Korbe.  Bald  flngen  sie 
ebenso  eine  zweite  Schlange ;  andere  Burschen 
bmchtett  noch  mehr  heran.  Sieben  bunte,  heir^ 

^  Digitized  by  Google 


lieh»  Pythonschlangen  fingen  sie.  Sie  um- 
schnürten den  Korb,  luden  ihn  auf  einen  star- 
ken £sel  und  sogen  ab. 

Dunkel  auf  einen  Augenblick.  Br  fühlte 
Lottes  leichten  Atem,  dicht  bei  seinem  Ohre. 
Er  wollte  irgcäid  etwas  sagen^  aber  schon  leueh* 
tete  ein  neues  Bild  auf. 

Ein.  Hof,  rechts  eine  Bambushtttte  der  Ein- 
geborenen. In  der  Mitte  war  ein  grosses  Reck, 
daran  hingen  regungsloSi  am  Halse  angebun- 
den, die  sieben  Schlangen;  der  Schwans 
schleppte  ein  wenig  auf  dem  Boden.  Aber 
sie  lebten  wohl,  eine  —  die  zweite  war  es  von 
links  aus  —  hob  den  Schwanz,  kletterte  an 
sich  selbst  in  die  Höhe,  verschlang  sich  und 
wand  sich  in  festem  Knoten  oben  um  das  Reck. 
Dann  kamen  ein  paar  Burschen  heran,  es  waren 
dieselben,  die  vorhin  im  Walde  den  ersten 
Python  griffen.  Einer  trug  ein  langes  Messer 
in  der  Rand,  er  trat  an  das  Reck  und  näherte 
sich  einer  der  Schlangen.  Er  machte  einen 
Kreisschnitt  rings  um  den  Hals  und  einen  lui- 
dem  vom  Halse  bis  hinab  zur  Schwanzspitze. 
Dann^  nalun  er  das  Messer  in  den  Mund  .und 
setzte  alle  Pinger  in  die  kreisrunde  Wunde. 
Und  während  zwei  andere  das  Tier  am 
Schwänze  griffen,  festhielten  und  streckten, 
zog  er  mit  aller  Kraft  der  Schlange  die  starke 
Haut  vom  Leibe. 

Rasch  ging  er  zur  zweiten  Schlange  und  zur 
dritten,  in  wenigen  Minuten  waren  die  sechs 
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Schlangen  geschunden.  Nur  die  letzte,  die  zum 
Knoten'  verschlungen  oben  ani  Reck  hing, 
Hessen  sie  dort  hängen. 

Und  ein  Leben  kam  in  die  sechs  Schlangenei 
leiber.  Sie  sahen  schneeweiss  aus  auf  dem 
Bildet,  leuchtend  weisser,  wie  irgend  etwas,  das 
es  gab.  Und  im  langsamen  Todeskampfe  ar- 
beiteten die  gewaltigen  Muskeln  der  Tiere,  sie 
wanden  sich,  drehten  sich,  sahen  aus  wie  die 
schlanken,  gewundenen  Marmorsäulen,  die 
man  in  maurischen  Palttsten  sieht 

Sechs  nackte,  hautlose,  schneeweisse  Schlan- 
genleiber — 

Die  Malaien  traten  rar  Seite,  nahmen  die 
Häute  und  reinigten  sie.  Aber  er  sah  nicht 
hin,  was  siei  machten,  sah  nur  auf  die  seehis 
lebenden  Schlangenleiber,  die  sich  zu  Marmor- 
säulen wanden  — * 

—  Einmal  —  als  er  ein  Se]ni!ndaner  war, 
war  er  ins  Affenhaus  gekommen  im  Zoo.  Fünf 
Kinder  lachten  vor  dem  Gitter,  Buben  und  Mäd- 
chen. Er  trat  hin  Und  ^sah,  dass  sie  den  Affen 
'kleine  Frösche  hineinwarfen.  Und  die  Affen 
griffen  die  zappelnden  Frösche  Und  zogen 
ihnen  lebendig  die  Haut  ab.  Das  war  so  possier- 
lich und  di6  Kinder  lachten  und  freuten  sichL 
Er  schlug  mit  seinem  Stock  nach  den  Affen, 
dass  sie  ihre  Beute  fallen  Hessen;  er  strich 
mit  dem  Stock  die  verstümmelten  Frösche 
heraus  aus  dem  Käfig  und  sertrat  sie  in  Wut 
tmd.  Angst  mit  dem  harten  Absatz.  Und  dann 

H.  H.  Ewers :  Der  Zauberlehrling  33  ^  «  2 


Digitized  by  Google 


fiel  er  über  die  Kinder  her  —  oh,  er  erinnerte 
eich  (Ut,  wi0  jede  starke  Ohrfeige,  die  er  axis- 
teilte,  ihm  unendlich  wohl  tat,  und  wie  mit 
den  Schlägen  der  dumpfe  erstickende  Druck 
schwand,  dex:  ihm  Hals  und  Kehle  zuschnürte. 
£r  dachte  daran  — 

Hier  aber  konnte  er  niemanden  schlagen.  Es 
war  ja  ntir  ein  Bild,  das  er  sah,  nui:  eini  Bild. 
Und  nichts  gab'  es,  das  ihni  tfefreieiK  !and  ihnoi 
Lüft  schaffen  konnte. 

Und  das  Bild,  das  er  anstarrte,  war  schön, 
wunderbac  schön.  Sechs  herrlichci  weisse, 
marmorne  Slolen. 

Und  siel  lebtefi  — 

Es  war  entsetzlich  —  es  war  entsetzlich  — > 

Und  so  schön  war  M  — 

Ihrei  heisse  Hand  le^fc^  sich  auf  seinci.  Bir 
fühlte,  dass  ihr  püner  Blick  auf  ihm  ruhten 
Ec  drani  durch  das  Dunkel  und  drang  durch 
ieini«  Schideldecke.  Er  kroch  in  sein  Him 
und  trank  sich  satt  an  alle  dem,  was  seine 
Seele  fUhlte  hü  dies^  Augenblicke  — 

Ihrei  kleine  Hand  streifte  über  seine  Wan^^ 
Siel  berührte  leicht  sein  Ohr  und  ihr  Flng«0 
fuhü  unendlich  weich  rund  um  seinen  Hals. 
Und  eis  war  ihm,  als  griffe  sie  in  die  offene 
Haut  und  zöge  sie  hinab|  als  hinge  er  selbst 
dort,  irin0  nackte,  weisse  hautlose  Python^ 
schlänge,  die  sich  mm  wand  zu  einer  marmor- 
neUf  lebendigen  Säule  — 
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Seine  Zähhci  gruben  eich  in,  seinci  LApppOt 
M  eeUoiMi  di«  Atigetf  — 

Es  wird  hell  im  Saale;  sie  standen  auf  und 
g^uigen.  Vor  der  Türe  fragte  er  sie:  »^Warst 
dvL  schon  einmal  hier?** 

Sie  nicktQ. 

i^as  also  war  es?**  fragte  er.  Und  sie  nickte 

wieder* 

Siel  schritten  durch  die  en|^  Gasse,  dem  Kn^. 
nüde  zu. 

„Der  Film  ist  von  Path^.*'  sagte  sie  still.  ,,Zur 
selben  Stunde  IBUft  er  nun  jeden  Abend  in 
tausend  Städten.  Und  viele  hunderttausend 
Menschen  sehen  ihn.  Sdien  ihn  —  wie  si4 
jeden  andern  sehn.   Ich  aber  wusste  — 

Sie  bmch  n^b.  Sie  blickte  rar  Seite,  zapttm 
an  dem  Seidentuche,  das  sie  in  der  Hand  hielt 
,,Danun  führte  ich  dich  hin." 

Er  fragte:  „Und  —  ?*« 

Sie  lachte  kurz  auf.  ,,0,  es  ist  schon  Eut 
so.  Ich  hur  rafrieden.** 

Er  rief  durch  die  Nacht:  |,GondoliiI  Gon- 
dolal** 

Sie  stiegen  ein,  schweigend  fuhren  sie  durch 
.  Venedig.  Das  sommerfaule  Wasser  der  KaUille 
stank,  dicker  Unrat  schwamm  ttberalL  MQcken 
und  Motten  standen  darüber  in  ungeheuren 
Mengen,  deckten  fast  die  Fläche,  wie  ein  feiner 
Totenschleier^   Hoch  hoben  sich  zu  beiden 
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Satten  die  Paläste,  leuchteten  wie  nackte  Totan^ 
Schädel  im  trüben  Scheine  der  Laternen.  AttrajH 
pen^  herrliche  Fassaden,  dia  tagsüber  einen 
Schein  des  Lebens  logen.  Aber  nun  blickte  aus 
tausend  toten  Augen  ihre  schmutzige  Leerci 
grinste  aus  allen  Ritsen  der  faule  Moder  einer 
verschwundenen  Pracht,  die  längst  der  Wuixn 
frass. 

Und  er  dachte,  dass  Venedig  eine  einzige  ge- 
waltige Leiche  seL  Längst  waf  das  Fleisch 
verfault,  nur  die  harten  Rippen  und  Knochen 
standen  noch  aufrecht  Zerbrochen  hie  und 
da,  angenagt,  morsch  und  zerfressen,  aber  doch 
aufrecht  Sie  aber  schwammen  in  diesem  toten 
RiMenleibe,  glitten  lauüos  elnhjer  durch  seine 
verfaulten  Adem. 

Bin  Gecruch  der  Verwesung  brttch  ä!Us  den 
Fetzen  dieses  Fleisches,  hauchte  seine  giftigen 
Fieber  in  die  Nacht  Feiste  Ratten  liefen  ttber 
die  Grundmauern,  sprangen  ins  Wasser  Und 
tauchten  swisdien  den  Gondelpfählen.  Häss^ 
liehe  Aaskrabben  flohen  seitwärts  über  die  aus- 
gebrochenen Treppen,  grosse  schwarze  Asseln 
Krochen  aus  ihren  Löchern. 

Ausgefressen  war  längst  das  Gehirn  und  das 
Hers  und  did  einstmals  atmenden  Lungen.  Wifll 
Maden  hausten  die  Menschen  immer  noch  in 
diesem  faulen  Aase,  deissen  Moderduft  weit- 
her  alles  heranlockte  — 

—  Eine  Gondel  kam  ihnen  entgegen»  !ein 
echwttrzer,   gehwinmiender  Saxg,   wie  eile 
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andern.  Siq  war  j^edeckt,  unter  dem  schwarzen 
Baldachin  aass  Mig  kaeiaandeic  ge^roMt  Irin 
junges  Paar. 

„Kochreideute*^  daichte  M.  ,|Bin  Pärchen  von 
den  vielen  Tausenden,  die  Jahr  um  Jahr  durch 
die  Lagunen  achwixnmen.^*  — •  «Wae  0a  nich^ 
als  ob  der  Maden  Brunst  ein«  hMsseve  wttid« 
in  dieser  Luft,  dio  die  Verwieeung  schwün« 
gttt«? 

Dann  fühlte  er  ihre  Hand.  Sie  war  feucht 
und  sehi:  ladt»  laber  diese  Kälte  bxwmta  in  sein 
Fleisch. 

Sie  sagte:  i^Prank  Braun^  ich  will  ein  Kind 
haben«'*  Dm  Stimme  sitterte;  sie  Mh  Wn  m 
und  ihre  Augen  glühten  in  seltsamer  grüner 
Glut 

„Von  dirl"  sagte  sie  — 
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HANNS  HEINZ  EWERS 


VAMPIR 

„Vampir"'  hat  Hanns  Heinz  Bwers  1914 
bis  1918  in  Amerika  gcsdiaffen:  in  jenen 
Jahren,  da  er  unter  Yankees  als  Deutscher 
für  die  deutsdie  Sadie  stritt  und  auch  die 
Bitternisse  des  Gehaßten,  Verfolgten  und 
Internierten  in  vollem  Maße  durchkosten 
mußte. 

Dem  Diditer  aber  ist  diese  Zeit  des 
Kämpfens  und  der  ihm  dann  aufgezwungenen 
Einsamkeit  zum  Segen  geworden:  inmitten 
dieser  Atmosphäre  des  Deutsdienhasses  und 
der  Verfolgung  hat  Hanns  Heinz  Ewers 
vielleicht  sein  stärkstes  und  reinstes  Werk 
gesdiaffen,  sein  deutsdiestes  und  dodi  zugleidi 
sein  unheimlichstes  Buch.  Denn  um  Frank 
Braun,  den  Heiden,  geistert  im  fahlen  Zwie- 
lidit  des  Rätselvollen  der  Sdiatten  eines  seit« 
Samen  Fluches/  den  derTitel  enthüllt :  Vampir 
treibt  ihn  seinem  Schidtsal  zu. 


GEORG  MOLLER,  VERLAG,  MÜNCHEN 
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